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Mond und Sonne. 


Da— 


I. 


Sou der blafe Mond das fife 
Liebesglick allein belaufden? 

Kann man Händedruk und Kiffe 
Nicht bei Sonnenftrahlen taufden? 


Luna heifchet Thranenfluthen, 
Sehnfuchtfchmerzen, weich, unkräftig; 
Aber bei der Sonne Gluthen 

Liebt man felig heiß und heftig. 


il. 


Mond, mit den erborgten Strahlen, 
Kleiner Erde kleiner Wächter, 
Weidet fid) an Seufserqualen 
Schlummertrunkener Gefdledter. 





J Reift die Fluth aus Meeresklüften | 
| In ohnmadtig blödem Ringen, 

| Ruft Gefpenfter aus den Grüften, 

Grauenhaften Reih’n zu fchlingen. 


| Sendet mit erträumtem Wehe 
1 Schrecken in des Wandrers Glieder, 
Lockt das Kind zur Schwindelhöhe, | 
Sdymettert’s in die Tiefe nieder. 


IM. | 


| 

| 

| 

| 

| SH aatig im ureignen Glanze 

| Biehet Sonne ihre Kreife, 

Herricherin im Weltenkranje, 
Ordnerin der Sternengleife. 

| 

| 

| 


Unbewegt am Himmelsbogen 
| Branget fie in ew’ger Klarheit, 
| Segnend einem Al gewogen, 
Mutter und Symbol der Wahrheit. 


Sommernadt. 


—_ oo - 


Dn diefer fhwiten Jacht | 
So weit fid) wolbt der Himmel, | 
Aus wolkigem Gewimmel | 
Ein einzig Sternden lad. ! 


So beut das fpröde Glück 
Für taufend bittre Stunden, 
Für taufend ſchwere Wunden 
Uns einen Liebesblic. 


Gewitter. 


Ser 


Burd ihr Dunkel zucken Blige, 
Aus Sidoften wildes Stirmen, | 


| 
| 
(€: | 
Deywaryer, fhwerer Wolken Thürmen, | 
Sducidend durd) des Cages Hibe; | 


nn 
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Dichter Hagel dort und Regen, 
Bräuendes Raturbewegen. 


Bod) im Weften gold’nes Leuchten, 
Sonnengottes lächelnd Scheiden, 
aris weiß mit bunten, feuchten 
Hüllen rauhen Sturm zu kleiden, 
Hat fi) bei Gewitters Coben, 
Siegend nur durch Huld, erhoben. 


| Ueber ungeftilltem Sehnen, 

| Pfadlos träumerifchen Irren, 

| Taufdungswehe, Abfdiedsthranen, 
| Taufendfadhen Lebenswirren 

| Dod) ein Punkt im Himmel offen, 
| Dod ein leifes, füßes Hoffen. 
| 


Mond und Seben. 


— 


| 
| | Mi dod) der Mond fo matt und fahl 
| | 3m blauen Aether fdwimmt, 

| Wie dürftig vom erborgten Strahl 

| Sein dunkles Antlib glimmt! 


Ad, in der weiten, leeren Welt 
Mein Leben farblos blüht, 
Richt von ureignem Licht erhellt, 
Bom ew’gen Feu'r durdglidt. 


Dod) lieblid) blinkt das Mondenlidf, 
Ein bleidhes Himmelsgold. 

Uns ware, leudtete es nid, 

Die Radt nicht füß und hold. 


Mein Leben glänzt im milden Schein 
Mand fdoner Stunde dod), 

Mond hohes Gut, td) nenn’ es mein, 
So lang ich athme nod. 


Sn der Allee. 


~~ 


Bn der Straße Riefenbaumen 
Fliegen wir vorüber, 

Und fie fchläfern in ein Träumen, 
Sdwindend, mic hinüber; 


Gleidjet einer faft dem andern, 
Starren ernft und fchweigend, 
Lafen ungerührt mid) wandern, 
Kaum die Wipfel neigend. 


Alfo flarren eh’rne Stunden 

Bei des Lebens Lanze, 

Ob es eilt, bedeckt von Wunden, 
Ob im Subelkranse. 


Flieh'n in gleich gemePner Strenge 
Auf der ganzen Reife, 

Halten fid) in läf’ger Enge 
Herriſch am Geleife. 


Und bei allem unfer'm Creiben, 
Wie fid)’s toll geftalte, 

fautlos ihre Lippen bleiben, 
Ihre LSludt die alte. 


Und nicht Mahnung ihre Sande 
Und nicht Beifall winken, 
Wenn wir an des Ganges Ende 
In den Abgrund finken. 


Abendrube. 


Dex -— 


DBiutig roth aus dunklem Meere 
Wälzet fid) der Mond herauf, 
Feu’rumgürtet, wild, als wäre 
Kampf das Ziel für feinen Lauf. 


Aber auf dem ftillen Hügel 

Uuhet füßer Abendduft, 

Kaum, daß Sephyr’s weicher Flügel 
Hörbar faufelt durd) die Luft. 


Aus des Thales Wiclengrinden 
Schallt der Hunde traut Gebel; 
Friedlich Menfdenteben künden 
Sene Senfler, kerzenhell. 


Und Zigeunerfiedeln ſchnarren 

Laut und froh vom Borfe her, 
Auf dem Wege Wagen knarren 
Heimwärts ziehend, erntefdwer. 


Blut'ge Rothe ift gefchieden 
Aus des Mondes Angefidt. 


Lachelud firahlt der Erde Frieden 
Aud zurück fein Silberlict. 


Hidtigkeit. 


1835 — 1837. 


I werde finken in des Grabes Hadt: 
Bie Sonne aber wahret ihre Pract, 

Und fpannen wird ihr Aerneflimmernd Belt 
Sedwede Nacht wie heute um die Welt. 


In kalter Erde werd id liegen todt: 

Bod) immer wird im Sommerabendroth 

Auf grünen Blättern wie ein fcherzend Mind, 
Mit leifem Flüfern wiegen fid) der Wind. 


Verwefung wird zu Staub zerbröckeln mid): 
Bod) das Gebirge, unerfchütterlid,, 

Wird feine Häupter, kahl, jahrtaufendgrau 
Aufthürmen trogig in des Himmels Blau. 


Jahrhunderte ergrünt der Eiche Haupt, 
Bas jeder Frühling jugendlich belaubt, 








Und ihrer Schatten luft’ge Kühlung beut 
Den fpatefien Geldledtern fie wie heut. 


= Ratur, die dumpfe Sklavin foll beftehn? 

| Und id), der denkt, der fühlet, foll vergehn? 

| Sd) möchte lieber eine Eide fein, ! 
Ein meerumraufdter, moosbedeckter Stein. | 


08. — — 


| Sebenstraum. 
1835 — 1837. 


| 

| 

| 

| 

FE underbare Craumgeftalten 
! Gaukelt mir das Mondenlidt, = 
Bas durch's wirre faub der alten, | | 
Sturmerprobten Ulmen bridt. | 

| 

| 


Süßes Bangen, Hoffnungsmilde, . 
Sturmesdrang in wunder Sruft | 
Glick’s und Ruhmes Glanzgebilde | 
Ziele meiner 3ugendluft! | 
| 
| 
| 
| 


u Ad, es waren Craumgefalten, 
| Wie fie zeugt das Mondenlidt, 


[ 
| 
| Bas durd’s wirre Laub der alten, 
| Sturmerprobten Ulmen bricht. 


febensmithe. 


1835 — 1837. 


In den Blättern, in den Blüten! 
Wie gefrüßig das Gewirme, 
! Wie verderbenfroh die Stürme! 


SR das lebte Licht verglommen, 

Ew’ge Winternadt gekommen? 
| Rein, mand” Glimden troßt dem Murme 
| Mand’ ein Stamm dem wilden Sturme. 


Tragen mußt du Froſt und Grauen, 
Auf den Trümmern Tempel bauen, 
Ä Wenn ein Stern verfank zum andern, 
| Weiter, immer weiter wandern. 


| 
| 
: Tay Berheeren, welches Wiithen 


febensluft. 


1835 — 1837. 


Filia erfreuen Waldesfdatten 
Und die frifchen grünen Matten, 
Unter blüh’'nden Apfelbäumen 
Süßes Schlummern, fühes Träumen, 
an dem Kreis der Sreunde fcherzen, 
Schöne Madden küffen, herzen, 
Mid) erfreuet alles diefes; 

Und die Luft des Paradiefes, 

Die id) leider nur gewinne, 

Wenn verloren Scherz und Minne, 
Modt ich lange nod) erwarten 

In der Erde Rofengarten. 


Fuife. 


1835 — 1837. 


J rüh weckt' ein Kuß der Sonne aus dem Schlaf fir, 
Die holde Nofe reiz- und duftumfloffen, 


Ba ward fie bleid uud bleicher, denn es traf fie 
Ä Der Sonne Lieb’ mit brennenden Gefchoffen. 


Und Abends ploblid) kam der Sturm aus Horden 
Und fafte rauh die Keufche, Ahnungslofe. 
| Weh uns! wie bald ift da entblättert worden, 
| Wie bald geknickt die fchöne, fille Rofe! 


| 
Das todte Madden. 


| 
1835 — 1837. | | 
| 


| | Dow die elfengleide 
J Lilie ſich wiegt: 

| Aber holder liegt 5 
| Hier des Mädchens Leiche. J 


Reiner als der weicht | 
Schnee zur Erde fliegt = 
| | Hier gebettet liegt | 
Unf’res Mädchens Leiche. 
| 


In der Nacht das bleide | 7 
Milde Mondenlidt 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — u — — — — — — — — — — — — — — — — 


Scheint fo milde nicht, 
Wie des Mädchens Leiche. 


feid und Liebe. 


1835 — 1837. 


Dem Boden, aufgeriffen, 
Getrankt von Regengiiffen 
Entkeimt das muntere Grün. 

Sn wundgeriff’nen Herzen, 

Bon Thranen voll und Schmerzen, 
Mag Lieb’ am liebften blühn. 


- — 9-0 — —. 


Verwandtſchaft. 


1835 — 1837. 


Firecte mid) bequemer Weile 
In dem hohen duft’gen Grafe. 
Spinne, Käfer, Wurm, Ameife 





Kroden dreift mir um die Rale; 
Ba bin id) mir felbft mit ihnen 
Gänzlich als Infect erfcienen. 


Ridt ermüdet mein Berlangen 
Ein gewaltig Web zu fpinnen, 
Mir das Glick darin zu fangen. 
Caufendmal muß id) beginnen, 
Rib mir der Dämonen Cücke 
Taufendmal das Ach in Stücke. 


Sind es dod) nur Kaferfligel, 
Bon der Becken Laft erdrücket, 
Was dem dumpfen Lebenshügel 
Six Momente mid entrücket. 
Eitles Wagen! Immer wieder 
Auf die Erde tauml’ td nieder. 


Sid) zu winden gilts, zu drehen 
Burd des Lebens wirre Gänge, 
Ridt vom Boden aufzufehen 
3m bedrohliden Gedrange, 

Sid) zu krümmen dem Gefdicke, 
Zritt es cifern mein Genicke. 


Suche, packe, zerre, trage 
Mit Ameifenfleiß und Mühe; 





- .— — - — — 


Für die eignen Wintertage 
Sammeln foll id) fpat und frühe, 
Sammeln für die lieben Kleinen 
Die aud) grof zu werden meinen. 


riecht getroft auf meiner Rafe, 
Möget um den Bruder Schläfer 
Qummeln euch im duft’gen Grafe, 
Gleiten, hüpfen, weben, fchleichen, 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

Spinn’ und Ameis, Wurm und Kafer, | 
| 

| 

| 

Gin id) dod) nur euresgleichen. | 
| 


Winternadt. 


1835 — 1837. 


Die Nacht, die Riefin ſchreitet 
So todesftumm einher 

Und diamantenfchwer Ä 
Sid) ihre Hülle breitet ' 
Wohl über Land und Meer. 

Bod) madt der Sterne Pradt 

Nicht hell, nod) warm die Winternadf. 





Ob fern von Icmerzgewimmer, 
Sn farm und fuft der Welt 
Did) Tanzmufik umgellt, 

Und Gold- und Sampenflimmer 
Das Dunkel ferne hält, 

Dein Her; wird nicht gefund, 
Wenn es vom Leben todeswund. 


Braut Erde. 


1835 —1837. 


&, hat der Mai fein Feierkleid, 
Das lichte, angezogen. 

Die Erde fleht voll Seligkeit, 

Er lächelt ihr gewogen. 


Er blikt mit Augen blau und klar 
Auf feinen Schab herunter, 

Da wird um’s Herz ihr wunderbar, 
Sie ſchmückt fid) bunt und bunter. 


Er weht fie an mit lindem Saud, 
Da ficckt fie Rof’ und Flieder 


Zu te Krüger Prien eat 
Ar ir mutig. Micır- 


& tk u wom fr sik ir ime, 
Ber. Jobo wet Bot mt Sie 


Dr Er Gin 2 icine iu 
Bek zum Wer seus weer: 
Des naher Bower wrcerficr. 


Weas des Neracebimacis Pred 
fustriwd i ratalammra. 


fendi Bir Glume träumcud aw 
Arr brüca Düfte 
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an die laue Radt hinaus, 
In die fillen Lifte. 


In dem trauten Kammerlein, 
Da der Laufcher ferne, 
Sigel, Mädchen, du allein, 
Weile du fo gerne. 


Sinneft deiner Fiebe nad 

Weit ab vom Gewimmel, 

Was du finnft in Traumen wad 
Siehet nur der Himmel. 


: 1835—1837. 


Dingp die Saaten fah’ id) blühen, 
Habe mid) bet Sonnenglühen 
Ihrer gold’nen Pradt gefreut; 
Dod) vom Schnitter überwunden 
| Und in Garben fefigebunden 
| Fand id) ſchon die Stolzen heut. 


| 
| Ernte. 


Und man lud fie ſchon auf Wagen, 
Und an denen, die nod) lagen, 
Bog der braune Ackersmann 

Mit dem Pflug vorüber wieder, 
Bog die Furche, drein er nieder 
Neuen Samen legen kann. 


Ew’ger, der du Welten faeft 

Und die Frudt der Zeiten mabeft! 
Ob in wildentflammter Schlacht 
Ein Gefdledt, ob es umfangen 
Bon der Seuche eklen Schlangen 
Sinket in des Todes Hadıt, 


Ob die Größe muß erbleiden, 
Ob das Elend feinen Streichen, 
Neue Scharen fendeft du 

Bon begehrlid blinden Iwergen, 
Die vorüber an den Sargen 
Drängen gleidem Biele zu. 


Im §Serbfte. 


1885—1837. 


| Der Sturm ift los 
In's feudte Moos 
Sum Tode krank, 
Jeitloſe fank. 


Auf Feld und Steig, 
Vom dürren Zweig 
Das lebte Klatt 

| Gelegt fid) hat. 


Wie bald, wie bald 
| Daß Flur und Wald 
In's Kleid von Schnee 
Gehüllt id feb! 


| Hein Iugendfinn, 
u Wo bift du hin? 

| Mein warm’ Gemith 
| So ſchnell verglüht! 


| eines Lebens Craum 
| Geträumet kaum 
I 
| 


Berronnen aud), 


Ein flidt’ger Saud)! 


Wenn, ad! die Welt 
In Sdlummer fallt, 
Sie bald erwacht 

Bu Srublingspradt. 


Wenn id) mid) hab’ 
Gelegt in’s Grab, 
Mid weet nicht 
Mehr Frühlingslicht. 


Den Scläfer werkt, 
Dahingefireckt 

3m Todtenfchrein, 
Ridt Sonnenfcein, 


Ridt SFrihlingsluft, 
Ridt Slumenduft, 
Ridt Liebe bang, 
wicht Klaggefang. 
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Modernes Salsbad. 


1835—1887. 


Ein dunkler Kranz, von Sergeshöh'n geſchlungen, 
Woran des Abends duft’ger Rebel blauet; 

Das Wiefengrün vom Regen erft bethauet, 

Vom Sonnenpfeil der Wolke Droh’n beswungen. 


Und von den Bergen kommt der Strom gefprungen, 
Was Wundervolles er geſchaut und fdyauet, 

Dem Wanderer, dem finnigen, vertrauet 

Mit braufenden, gefhwät’gen Wellensungen. 


Mit füher Iuverfiht und leichtem Schritte 
Mit neueflem Parifer Kleiderfchnitte 
Der Dandy fihreitet durd) der Wunder Mitte. 


Sd weiß, daß ihr zu Herr’n der Welt geboren, 
Und gebe fie ja gern an euch verloren, 
Mur in den Alpen laßt mid ungefdoren. 


‘ 


Bad und Ingend. 


1835 — 1837. 


Wars vorbei 

An dem moofigen Gefteine 
Eilt die kleine, 
Silberhelle 

Baceswelle 

Frank und frei, 

Kalt, 


- Shne Aufenthalt. 


Sugend fo 

Eilt vorüber grauen Haaren, 
Unerfahren, 

Mag entbehren 

Weiler Lehren, 

Lebensfrobh. 

Bad)! 

Sugend ahmt dir nad. 


. — —— — —— ——— — 


Die Wüſte. 


1838. 


Was blinkt fo helle dort im Mondenfdeine, 
Ein Faden, lang, fo weit das Auge reidet, 
Ber filbern durd die rothe Wüſte fchleichet? 
Der Wind der Wiifle ächzt: Es find Gebeine. 


Bon Dromedaren find es die Gebeine, 
Bon Pilgern zu dem Grabe des Propheten, 
Die mand’ Jahrhundert diefen Weg betreten, 


Sehnfuchtentflammt nad) Alekka's heil’gem Schreine. 


Mand’ treues Thier, das lange nicht getrunken, 
Hat ausgefireckt fic) hier im heißen Bande, 
Mand’ armer, kranker Mann aus fernem Lande 
SR hier, verfdymadtend, im Gebet gefunken. 


Und lag, den Klik nad) Mekka hingewendet, 
Derweil die andern flille weiter sogen, 

Und murrte nicht, daß ihn die Kraft betrogen, 
Eh’ er des Lebens frommftes Werk vollendet. 


Der Pilger Knochen und der Bromedare, 
Genagt von den Sdakalen und Hyänen, 


| Gebleidt vom Sonnenftrahl, find frommem Schnen 
5 Wegweifer heut zu des Bropheten Sabre. 


Ä Bu Wanderer durd die Wiiftenei des Lebens, 
Blick’ auf den langen Pfad, den du gefchritten, 
| Was du darauf gewollt, gekämpft, gelitten; 

| Vielleicht ift folde Rüͤckſchau nicht vergebens. 


Bielleicht, daß fie, wenn es nun kommt zum Scheiden, 
| Bid) tröftet nad fo vielen heifen Schmerzen, 
| Vielleicht daß deinem todeswunden Kerzen 
Zum Führer wird der Laden deiner Leiden. 
| 
| 
| 


Gofaufee und Zachſtein. 


1838. 
| 


Ma⸗ it beweglicher als Waſſerfluth? 
Raſch auf und nieder ſchöße gern die Welle 
Und tanzte mit der munteren Sorelle 

Wohl um die Wette gern in frifchem Muth. 


| | Der Badftein aber mit dem Felfenhut — 
Um Sruft und Lenden flarret ihm der helle 





— — 


Eismantel — ſtehet mahnend an der Schwelle, 


Und fill zu Füßen ihm die Welle ruht. 


So an dem Stromesufer ſteht des Lebens 

Hie Ewigkeit, und heifet nidt vergebens 

Hes Srevlers Herz vor ihrem Slick erbeben. 
Boa überfällt den wilden Slattrer Cahmung, 
Berfiummen muß der Sdwaber mit Seſchämung 
Und freder Stolz in Demuth fid) ergeben. 


Gmundner See. 


1838. 


Dic Lieben alle blieben dort am Strand. 
Sd) hatte unter thranenfeudten Küfen 

Bon ihnen, ad) wie bitter, ſcheiden müſſen. 
Ber Schiffer aber ftieh den Kahn vom Sand. 


Er fdwingt das Ruder auf des Schiffes Rand; 
Ob jeder Schlag mir tief in’s Hers geriffen, 
Er weiß es nidjt, begehrt es nicht zu willen, 
Klirrt dod) das Silber bald in feiner Gand. 


Und unbewegt der Traunftein blickt herunter; 
Gefang von Sdifferinnen fdallet munter 
Weit über's Wafer; und der Wand'rer viele 
Gewahr’ id, froh zufteuernd ihrem Ziele. — 
9 Seben und Natur! o Luft und Leiden! 
O herber Cod! o unbeweintes Sdeiden! 


Waldbad Strub bei Hallftadt. 


1838. 


Dir mit dem Schrecken wohnt in Einem Haufe Ä 


Die Grazie: Bon hodgethirmter Wand 
Herunter flattert hell ein Silberband 
Bis in den Grund der wilden Lelfenklaufe. 


Bort von des Keſſels rauh gesacktem Rand 
Stürzt wüthend — nie verftummet das Gebraufe 
Hie ruht des Waldes Ohr von dem Gefaufe — 
Ber Bad) herab, und ſchäumet durd) das Sand. 


Mein Leben, wollt’ id, ware foldes Sagen, 
Durch frifd) bemooste Klüfte luftig Eilen, 
Sold’ ew’ger Sugend nie ermattend Schäumen. 


Anftatt daß es ein Zweifeln iff und Zagen, 
| In dürren Steppen ein betrübtes Weilen, 
Ein mid’ Erwaden aus verweg’nen Träumen. 


Der Urwald. 


| 
| 
| 1838. 
| 


| In Seegeftad’, im tropifc heißen Thale, 
| Wenn fdarfe Aerte in den Urwald dringen, 
i Wenn fie die alte Uadt zu weichen zwingen, 
| Bah ploblid) nun erglüht zum erften Male 

Bie jungfraulide Erd’ im Sonnenftrable: 

Ba gualmt es auf in unfichtbaren Ringen, 
| Mit gift'gem Reb den Pflanzer zu umfchlingen, 
| | Daf er den Srevel mit dem Leben zahle. 
7 So wenn zum erften Mlal dein Geiftesfeuer 
| | Sft in des Lebens alte Radt gedrungen, 

Hm feines Rathfels Lofung dort zu werben, 

| Entringt der Ziefe fi ein Ungeheuer, 
7 Das nod) kein Muth und keine Kraft beswungen, 
| | Faft did) ein Schmerz, der ſchlimmer if als Sterben. 


Had) Sonnenuntergang. 
1838. 


© mie milde leuchtend hat der Abend 
Uns verhüllt des trüben Cages Scheiden, 
Und wie ift die Luft fo frifch und labend, 
Streidend über meite grüne Heiden. 


Goldgelb ift der dunkle Berg befaumet, 
Scarf gegränzt auf lidtem Hintergrunde, 
Auf dem waldbedeckten Gipfel faumet 
Gern die Sonne in der Scheideflunde. 


Und der Mlond, der filberhelle, reine, 

Blickt, von immer froher'm Licht entglommen, 
Seiner Herrin nad; es ift nun feine, 

Ach fo kurze Herrfchezeit gekommen. 


Und verftummend hat fid) felbft die kleine 
Sängerin des Abends ſchon geborgen, 
Borten nur im dunklen Bucenhaine 
Zönt’s melodifd) nod) von füßen Sorgen. 


Nachtigall erzählt ihr Seid den Bäumen, 
Die bedadtig ihren Klagen laufden, 


Und bisweilen, wie geweckt aus Träumen, 
Shrem Fiede leifen Seifall raufden. 


Einfam wandl’ id) felbft durd Wald und Heide, - 
Ohne Wort und Sang find meine Schmerzen. 
Eine Thrane fpridt nur von dem Leide, 

Bas fid) flumm verbirgt in meinem Herzen. 


Heimkehr. 


1838. 


Dic Sonn’ ift nod) fo warm und hell, 
Der Himmel nod fo blau, 

So reg’ und munter nod der Quel, 
So frifd der Wiefenthau. 


Und dod) am Berg, im Thalesraum, 

Und fahft du nod) fo weit, 

Steht roth und gelb wohl Baum an Baum 
Sn feinem Sterbekleid. 


Nun geht es heim. Perweg’ne Luft, 
Was drangft du did) an’s Herz 
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Und fprudelft hod) auf in der Sruft 
Seim Wortden: Heimatwärts?! 


Denk du, mein Herz, denn nicht daran, 


Weil du fo freudig bift, 
Bah Erdenleben nur die Bahn 
Bur dunklen Heimat if? 


Ein fteuerlofes Schiffen nur 
3um ungekannten Strand, 

Ein Irren auf verlorner Spur 
Sn das verhüllte Land? 


Und weißt du, ob nidt morgen did, 
Derfchlingen wird die Sluth, 

au deren Grunde ewiglid 

Der Wandrer flille ruht? 


Lah’ fein wie's ift und laß’ mid froh! 
Gewiß dod) leb’ id) heut. 

Has arme Herz ift einmal fo, 

Bah’ fid)’s der Heimat freut. 


— 0m —- - — 


—_ eo — G —— — — — — — ———— 
4 

i 
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Winterlandſchaſt. 


1838. 
| 

L 

| 

| 

Mie freundlich doch der junge Morgen trägt 
Sein goldnes Lidt hinaus in Wald und Slur, 


| 

Ben Mantel lüftend, den auf die Natur | 
Ber alte Winter leife hingelegt! 
| 


In Bukunftahnung fid) das Leben regt 

Hoc fdlummertrunken auf des Gottes Spur, 
War’ aud fein Herold eine Krähe nur | 
Die durd die ftillen Lüfte ſchwätzend fegt. 


Der Schnee vergniiglid) unter’m Fuße kniftert, 

Bes Mlorgenwindes Haud in’s Ohr ihm fliftert: 
Wart nur! Widt lange, und der Frühling breitet 
Sid) um did) her mit feinem Slithendrangen, 
Mit Sadesriefeln, Büften und Gefingen. 


| 
Und ſcharf der Wandrer aus dem Borfe fchreitet, 


IT. 


| U, unverföhnlid du in deinem Kaffe 

| Was willl du grinfend did) vor mir erheben, | 

| Und freue did), Unhold, an meinem Beben? | 
| Und daß id) ſchreckerfüllt vor dir erblaffe? 

| Hinweg! Bah id) erringe und erfafe | 
| Bas Licht, das leuchtet durd) dieß dunkle Leben, | 
| Der Liebe Genien, die mich umfchweben, | | 
| Die Blumen, fprießend an der rauhen Straße. 
| Was foll dir, armes Herz, das Weinen frommen, 

Ä Weil did) das Leben faßt mit cif'gen Händen ? | 
Wart’ nur, bald werden diefe Leiden enden, 

| Bald wird, bald muß dein holder Frühling kommen. 
Und horft du auf, in Ungeduld zu fchlagen, 

Bann wird der Klorgen deiner Wonne tagen. 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


— he — —. 


Im Brater. 


1842. 


Durg des Laubes grüne Spalten 
Schein der Abendfonne blinkt.- 


Schöne Welt kann nichts mehr halten, 
Weil die Opernfonne winkt. 


- Aus dem Waller hör’ ich's raufchen 
Burd den ftillgewordnen Wald. 
Gibt’s hier Aymphen zu belaufden? 
Iſl's der Götter Aufenthalt? 


Rein, der Hirfche braune Herde, 
Groß und winzig, alt und jung, 
Wagt mit fröhlidher Geberde 

an die kühle Sluth den Sprung. 


Don der Infel drüben kommen, 
Einer auf des andern Spur, 
Munter fie herangeſchwommen 
Hipfen triefend auf der Slur. 


Und wo erfi in der Caroffe 
Herr und Diener fid, gebläht, 
Sid) gebläht fogar die Roffe, 
Sonder Harm die Hirſchkuh geht. 


O *atur, fo flark und weife, 
Warteft nur auf deinen Cag, 
Kennft und wandelft deine Gleife, 
Was der Menſch beginnen mag. 


— — — — — — — — — — — — — — 
—— — — — — —— — — — — — — — — — — — Se —— — 


Wie des Tages auch ſich mühten 
Gefen, Gürſt' und Flederwiſch, 
Abends ſtreuſt du deine Slithen 
Auf den rein gefegten Tiſch. 


Betrũbt. 


1844. 


We ift des Himmels Aug’ fo blau! 
Wie fdimmern Berg und Feld und Au 
In Sonnenglanz, in Sonnenpradt! — 
In meinem Herzen iff es Nacht. 


Wie ift der Wald, fo frifd, fo grün, 
Wie bunt die holden Blumen blühn 
Am Sergeshang, im Wiefenthal! — 
Des Herzens Slum’ ift dürr und fahl. 


Bes Donners Ruf, der Lerdhe Lied 
Ein wunderbares Conen zieht 

Burd die Natur in Leid und Luft! — 
Stumm if das Herz in meiner Sruft. 





| 
| 
Bewegung Alles, Alles Slucht, 
Selbft der Geftirne Riefenwudt | 
Den Reigen durd das Weltall flicht. — u 
Mein Herz allein, es regt fid) nidt. ! | 
| 
Bod regt es fi, das arme Herz | 
Es podt und zuckt in heißem Schmerz, 
In heißer Sehnfudt, ungeftillt. 

Und Thrän' auf Thräne ihm entquillt. 


Geduld, mein Herz! vielleicht, daß einft 
Bu nimmer bangft und nimmer weinft, 
Bah fühes Wort und heller Tag 
Und Slithenduft dir werden mag. 


Der Bogel. 


1844. 


Reiner Vogel dort im Sauer 
Schmetterſt laut und zwitſcherſt leife, 
Phne Sorge, ohne Crauer 

Deine wunderlide Weife. 





Sangft im freien Waldesleben 
Gupfend durd’s Gesweig der Bäume, 
Singh nun hinter Eifenftäben 
Aretheitstraume, Liebesträume. 


Alfo muß id felber fingen, 
Die mir eingeborne Weife, 
Ob fie nidt vermag zu dringen 
Burd der Welt bewegte Kireife. 


Wie des Bades Welle raufchet 


Zont fie aud der Sels nur wieder; 
Ob aud) niemand ihnen laufchet, 
Dennod fing’ id) meine Lieder. 


In Schönbrunn. 


1849, 


Dim der Himmel; fanfte Lüfte wehen, 
Schweigend flarrt des Kaiferfchlofes Pradt, 
Schweigend an der glatten Baumwand flehen 
Marmorbilder. Lieblid) ift die Hadt. 





Lieblid) ift des erften Sterns Gefunkel 
Durd des weißen Wolkenftreifes Slor. 
Diefe Maiennadt, fie wird nicht dunkel, 
Dorten dämmert fdon der Mond empor. 


Sebt ringsum der Abendglocken Läuten, 
Zägerhornes Ruf und Crommelfdall, 

Seht nur mehr der Wadt gemePues Schreiten 
Burd die Stille wet den Wiederhall. 


Rie dem Walten der Ratur entfchwinden 

Wird der ewig ordnende Berfland, 

Stets die Menſchheit fid) gefefelt finden 

Burd der Zitt! und Sabung heilig Sand. 


An dem Sande reißen, kann nicht frommen, 
Wer fid fein entledigt, iſt nicht frei. 


| 
Hein, das Reid) des Wahnfinns wird nicht kommen, ! 


Und das Chaos wird nicht wieder neu. 





3m Serbfte. 


1850. 


Die Sonne fank, kühl weht der Wind 
In herbftlider Abendftunde, 

Bie Blatter gelb geworden find 

Und flattern ftill sum Grunde, 


Ber Winter fendet Voten aus 

Sein Lager zu beftellen. 

Die fegen von Slumen ihm das Gaus 
Und munteren Sanggefellen. 


Ber Alte kommt, dod bald genug 
Muß er aud) wieder weiden. 
Braut Erde will, nod einmal jung, 
Die Hand dem Frühling reichen. 


Mein Haar ift grau, mein Auge matt, 
Gebroden Lieb’ und Hoffen, 

Der flichenden Täuſchung Pfeil mid hat 
Im Innerſten getroffen. 


Das Alter tritt zur Thür herein, 
Und laßt bequem fic) nieder, 
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Des Menſchen SFrühlingsfonnenfchein 


Er kehret niemals wieder. 


Am Meere. 


1858. 


Sinnend fich’ td) an dem Strande, 
Und das Spiel der fonnenhellen, 
Seife kaum bewegten Wellen 

Fängt mid) wie in Traumesbande. 


Meer, du fchönes Ungeheuer! 
Um die Welt zu Luft und Garme 
Sdlingeft du die feuchten Arme! 
Sean, du mir fo theuer! 


In die weite, weite Ferne 

Behneft du die Riefenglieder ! 

Sag, was tinen dort für Lieder? 
Sag, was funkeln dort fiir Sterne? 


Ob dort fdon’re Blumen blühen, 
Haudend wonnigere Düfte, 


#8 


Ob dort wehen mild’re Lüfte, 
Ob dort Menfcenherzen glühen? 


Ach warum nidt deinen Bahnen 
Hab’ id) mid) vertraut, ein Knabe, 
Meiner Seele ganze Habe, 

Meine Sehnfudht und mein Ahnen! 


Scaukelteft vielleicht des Lebens 
Kahn zu feligem Geftade. 

Wo id) auf des Glickkes Gnade 
Hütte nicht geharrt vergebens. 


Wo das Schöne fchön aud) bliebe, 
Siegend ob den fliidyt’gen Stunden, 
Wo id) hatte eins gefunden, 

Eins und Alles: Liebe — Liebe! 


— —0 — 


Abendbeleuchtung. 


1868. 


Wenn am azurnen Himmelsbogen 
Hie Sonne ift im Niedergeh’n, 


— — ee — — — —— — .. 


In ſcharfen Linien gezogen 
Der Berge Selfengipfel fleh'n, 


Sid) faumt der Horizont im Wellen 
Bon Sonnengold mit einem Rand, 
Und Rofenfchein die Gletfcher-Beften 
Mit leichten Schleiern überfpannt, 


Und nun des Waldes Tannenriefen 
Sid) dunkler heben in die Luft 
Und grüner die bethauten Wieſen 
Sid) breiten in dem Abendduft, 


3 wie viel fchöner if’s zu fchauen, 
Als wenn am glühenden Mittag 

3n Strömen fid) auf Berg’ und Auen 
Das Sonnenlicht verfchütten mag. 


So ift im Rofenfchein das Leben, 
So ift im Goldesglanz die Welt, 
Bie Schönheit, der du dich ergeben, 
Die trunken did) gefangen hält. 


Bermeide weislidy fie zu fchauen 

In des Erkennens vollem Licht, 

Bu ſähſt enttäufcht nicht ohne Grauen 
Ein minder zauberifch Gefidt. 
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Oder hätteſt du auch dich geändert, 
Sonnteft did) im ungekannten Glanz, 
War’ ein Knopfloch mannigfad bebändert 
Lieber dir als um die Stirn ein Kranz? 


Sagteft du nad) fchmetternder Reklame, 
Had dem Jubel, den der Pobel tobt? 

GHiehe Tantiome jene Bame, 

Ber du heimlich Lieb und Treu gelobt? 


@, dann haft du deine Beit verftanden, 
Ihrer würdig bift du, deiner fie. 
Reite. nur dein SFlügelroß zu Schanden, 
Bum Plympos triig’ es dod) dich nie. 


— 0— — 


Beſuch bei Göthe. 


1835— 1837. 


De fland, ein Züngling, vor dem Didtergreife, 
Und laufchte feinem anmuthvollen Worte, 

Und nahm es, als ich trat aus feiner Pforte 
Als Wanderpfennig auf die Lebensreife. 
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Wo mir dieß Leben furdte feine Gleife, 
Erinn’rung jog mit mir von Ort zu Orte 

An jenen Tag, wo id) dem heil’gen Horte 
Genaht, wo freundlich zu mir fprad) der Weife. 


Shr jugendlichen Häupter hier im Kreife, 

Weil ihr thn nicht von Angefiht gefdaut, 
‚Kauft eure Sugend gern zu ſolchem Preife; 
Mich aber fol, dag alt id) bin, nicht kranken: 
Mit einem Haupte, lange ſchon ergraut, 

Bu theuer kauf ich nicht fold)’ Angedenken. 


— 06 — 


Göthe in amtliden Berhältniflen. *) 


1835 — 1837. 


Doe mögt entzückt den Slug des Adlers fchauen 
In Wolkenhöh’'n wetteifernd mit Gewittern; 

Bod) aud) umdrangt von nieder’n Eifengittern 
Scht ihr ihn mit behaglid leifem Grauen. . 


Auf feinem Wege fcheudht durd Slur und Auen 


— — —— — — 


*) Aus den Akten dargeſtellt von Dr. C. Vogel. 3ena. Fromman. 1834. 


— — —— — —— 





Bod aud im Käfig macht er euch nod zittern, 


Shr nahet ihm mit zögerndem Bertrauen. 


Sreund Gothe tft doc immer Aar geblieben 

Und immer Leu auf jeglidem Gefilde 

Bum Sohne allen Seffeln, allen Pakten. 

Was fdadet’s, daß er Amtliches gefchrieben? | | 

Hat fi, geftaltet doch zum Munfigebilde | 
| 


ee — 
Der Leu ein Heer von armen Heiderittern; 
| 
| 

| 

| 


Auf feinen Wink fogar der Staub der Akten. 


Senau’s Faufl 
und Dr. Wolfgang Menzel. 


1835— 1837. 


| 
Mrgebens flammet in ureigner Röthe | 
Bie Holle auf um ihr Triumphgedilde, | 
Trotzt neu erkraftigt der erhaben wilde | 

Unfel’ge Sauft. „Es if ja nichts als Göthe.“ — | 

| 

| 

| 


Bergebens muß die holde Mlorgenrothe, 
Der ew’gen Sterne Glanz, der klare, milde 


Befchämt vergehen vor Mlaria’s Silde. — — 
Herr Wolfgang fehreit: „Nichts weiter if’s als 
Gothe!* 


Ber Rede Meer melodifh uns umraufdet, 

Die Siegesflotten fchaukelnd der Gedanken 

Auf feinen madt’'gen Wogen auf und nieder. 
Der Doktor hat’s mit feinem Ohr belaufchet 

Er zürnt, dof Füße und Gehirn ihm ſchwanken; 
„Ganz der verwünfdte Gothe iff es wieder!,, 


Friedrich Rürkert. 


1835 — 1837. 


WB erthämtpeit, Duft und Fille von der Rofe, 
Bom Sonnenfeu’r den Strahl den blendend hellen, 
Bas wirre Raufden von des Stromes Wellen, 
Bon Lauben fdwabhaft traulides Gekofe, 


Bas Flattern von dem Schmetterling, das lofe, 


Vom Sang der Nachtigall das Schmettern, Schwellen, 


Das Fliftern von den waldverborgnen Auellen 
Rahm diefer reiche, heiße Birtuofe. 
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Die Beute all’ im Lluge froh zu fdleppen, 

Und auszuftreu'n und neue aufzulefen 

Bu gleicher Lufl, das hat nur er verflanden, 
Der heimifch heiter in Arnberfleppen, 

au Bramah’s Reid, bei klügelnden Sinefen, 
Wie in der Eiche heil’gen Alutterlanden. 


Sohn Field und die Modernen. 


1835—18387. 


Dort ficht der breite, pradt’ge Wiener Slügel, 
Und macht, id) läugn’ es nicht, mich heimlich beben. 
Herein den Virtuofen feh’ ich fchweben, 

Er fteigt auf’s Rok, verfchmäahend Jaum und Biigel. 


Da raufchen Cone auf wie Waldgeflügel, 
Und Stürm’ und Wetter grollend ſich erheben, 
Ein wildes Durd- und Auscinanderfireben, 
Ein Ereiben ohne Sinn und ohne Zügel. 


Bu, alter Field, fingh in der alten Weiſe, 
Da feh’ id) mich an blüh’'ndem Wielenhange, 
Und über mir den klaren, blauen Himmel, 


Das helle Büchlein riefelt unten leife, 
Bon drüben ruft das Dorf mit Glockenklange, 
Der munt’re Hirt, der Heerden froh Gewimmel. 


Moderne Didter. 


1835 — 1837. 


‚Un, feht nur, Herr, das Korn ift ganz mifrathen, 
Bu reidlid) und zu lange ftrémte Regen, 

Um künft’ge Rahrung find wir fehr verlegen, 

Henn hohl und kraftlos ftehen rings die Saaten. — 


Des Nlchles mag id) vor der Hand entrathen, 
Bod) mid) verlangt nad holder Blumen Segen, 
An gaupt und Sufen liebend fie zu hegen, 

Damit zu fchmücen freundlich die Penaten. — 


„230, fo? mit Blumen wollt vorlieb ihr nehmen? 
Ei nun, es fehlt fürwahr nicht an Cyanen 

Und andrem foldem Zeug auf diefem Acker. 
Rur müßt ihr, lieber Herre, euch bequemen, 

Die Wege euch durch’s dichte Stroh zu bahnen. 
Shr findet ſchon, dod) fuchen müßt ihr wacer.* 





Ludwig Tieck. 


1835 — 1887. 


By blauem Strom, umfäumt von Sliitenberden, 
Gat er, vom holden Phantafus umſchlungen, 

Uns mand unfterblid) Märchen vorgefungen; 

Er if, gekrönt, umjubelt, Greis geworden. 


Ba fürzen freche Seroftratenhorden 

Herbei, von unerhörter Wuth durddrungen, 
Zu füllen jeden Sau, der ihm gelungen, 
Was Herrlices in ihm gelebt, zu morden. 


Umfonft, muthwillig buhlerifche Anaben, 
Bie ihr Segeift'rung holt in dem Sordelle, 
Sn der Cloake fudt den Stein der Weifen, 
Ihr werdet nicht den Tempel untergraben, 
Richt trüben uns die ewig reine Auelle 


Bie wir, wenn längf euch Schmach begrub, noch preifen. 


— {a 














~ — — — — —— — — — — —— eC; — 


Menzel und Gubkow. 


1835— 1837. 


© bofe Beit, ganz ohne Treu und Liebe! 
Berräther ringsumber und Anardiften, 
Heut Widerfacher, die fid) geftern küßten, ' 
Berfallen jeder feinem dunklen Triebe. 


Nichts, das dem Rauber felbft gefichert bliebe 
Bon feinem krit’fchen Raub in feften Kiften, 
Und vor des Bruder-Biebes argen Fiften 
Muß bangen aud) dem kunftgewandten Diebe. 


Den Thieren felber wollen ihre alten 

Gebraud’ und Sabungen nicht fürder taugen, | 
Mit neuem Brang erfüllt fie Satans Rabe. 

Die blut’ge Schde tobt, wo Freundeswalten 

Uns jüngf erbaut; und grimmig hackt die Augen 
Die cine Krähe aus der andern Krabe. 


tlapoleon. " 


1835— 1837. 


Der hegumfrahlie Herr der Frankenſchaaren 
fand manden Stein auf feinen Huhmeswegen: 
Ihm trat der Seinen ſchnöder Neid entgegen, 
Die Wiuth der füd- und nordliden Garbaren. 


Des Mulenfohns in drutſchem Rock und Haaren 
Den Zorn der Volker, Ichlafentrafft, verwegen, 
Den Gobn, der lang im Hinterhalt gelegen. 
Des Vritten Schergenhohn muht‘ er erfahren. 


Gok cines ward arfpart von den Gelchicken, 
Gis auf dem 3nfelfels die Stirkungen 

Ors Codes thn grwappnet jedem Jerger: 

die literar-politifchen Kritiken 

Ors Wolfgang lenzel und Bemerkungen 
dies DQoctor- und PVolmeiferleins Nürnberger. 


-AN- 


Die Dubend-Kritiker. 


1835 — 1837. 


‚MW omanercpreiber, Dichter, kommt herbei! 
Und wär't ihr taufend, muthig hingefebt! 
Bie Seife fchäumt, das Meller if gewwetst. 
Es ift gefcheh’n, bevor ihr zählet drei.’ 


Wie fid) der kritifche Garbier ergott! 

Um hundert Sarte fchmiert er gleich den Brei, 
Dann kommt das fihart'ge Biefenmeller. Hei, 
Wie luftig raufdend es serkrabt, zerfeßt! 


Da fallt cin halbes Kinn, dort eine Wange, 

Da eine Wafe, dort ein Stück von Lippe, 

Und manchem wird um feine Liehle bange. 

Dod gleid) dem Mann’ mit Stundenglas und Hippe 
Raft der Barbier, bie, die er fid) erkoren, 
Gefchunden find — er nennt cs flolz: gefhoren! 


Angul Kapila. 


1833 — 18:7. 


DI. rings &elpenfer leis unbrimlid (dlahhrrn. 
Aus jedrm Winkel cine Schlanar zilct. 

And unter'm Goden gabrt Rulkanrs Giſcht 
als überall mit unf'rer faunr happern 


Wie hat drin frolic) unbrfanarn Blapprra. 
Grinndr Gof, io du ball aufgrtifct. 

Ans Gaum und Magen wunderbar rrfrifct. 
Bah uns dir Sakae walicrn Matt zu klapprın' 


Es ſchaukeln Ach auf driner Walder Swriarn, 
Aus drinet Wirken klarem Grunde friarn. 

Aus drin Stuhr Maurrſpalten drinara 

rt Schwirten. Poltern. Jirpen. Summen, Singers 
Sie Grißerihaarrn: aber Amor madt. 

Luft. Erd’ und Waller. Ganm und Stuhr ladt. 





Die Tänzerin Grifi. 


1835 — 1837. 


L 

| 

| 

| 

| 

Gis du, Apollon, deiner Gunft ein Zeichen! 

Gefdiittelt liegen in der Urne Schoofe 
Der Liebesworte hundertfadhe Loofe, 

| Gib du das befte, ihr es darzureichen. 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


: 

| 

| 
| 

| 
| 

| 

| 

| ! 

Soll ic) die Reizend-Lieblide, die Lofe | | 
Der Sylphe, Mufe, Grazie vergleiden, | 
Der Kinder einem aus den Slumenreiden, | 
Der weißen Lilie, der zarten Rolfe? | 
| 
| 
| 
| 


Bas Alles hat fie mehr als zum Geniigen 

In Liedern und in Stanzen längf gelefen 

Und in Sonetten, künſtlich aufgebaut. 

Was aber uns aus Gan; und Blick und Zügen 
Der Holden wunderbar entgegenfdaut: 

Es ift der Anſchuld zauberifcdhes Wefen. 





Lied des Philifters. 


1835—1837. 


Ma⸗ es gühren, mag es brauſeu 
In der Welten Grund, 

ag der Sturm der Zeiten faufen 
Ueber’s Erdenrund; 

Will betrachten es von ferne; 
Nicht erbeben meine Sterne. 


Thtonentriimmer, Pflafterfeine, 
Salbmond ohne Licht, 

Ritter, radicale Schweine, 
Hoducrrathsgeridt, 
Griderblut an Siegspanieren, 
Berfaglieri und afdkiren, 


Neu'ſte Schmach, antike Saunen, 
Gublerfdmink’ und Can, 
Rednerjungen und Karthaunen, 
Dold) und Rofenkrans; 

Weld’ ein wunderbar Gemifche 
Auf Europa’s Weihnadhtstifche. 
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Meinethalben mag zerflören 

Klon und wieder bau'n, 

3d kann alles ruhig hören, 

Alles ruhig ſchau'n. 

Klug if’s, wenn fie hadern, toben, 
Nichts zu tadeln, nichts zu loben. 


Was foll mir, wenn wobhlberathen, 
AW der Firlefan;! 

Halte mid) an Crank und Graten, 
An Gefang und Lanz. 

Freie Preffen gönn’ td ihnen, 
Parlamente, Bampfmafdinen. 


Was iff Denken, was ift Grübeln? 
Herenbaumes Iwrig, 

SR ein Stick vom Ewigübeln, 
Vom Urfauerteig. 

Dah id) wahre meine Treue, 
Wahr’ ich mir Gedankenfdeue. 


— — — 


Der ſterbende Kuiſer. 


1835 — 1837. 


Das greife Haupt des Kaiſers finkt zurück, 


Mit kalten Fingern furdt’ es fchon der Cod. — 


Hie Welt erbebt dem ehernen Geſchick, 
Das diefes febens Endigung gebot. 


Es weinen Könige, der Diener weint, 
Gebroden iff mand treuen Bolkes Herz; 
In Einem Zrauer-Augenblik vereint, 

Was fern fid) fand, ein ungeheurer Schmerz. 


Die Weltgefchichte aber drauend lauſcht; 

Shr firenges Auge net die Chrane nidt. 
Vergangenheit, die blutig hingeraufdft, 
Durdwihlt ihr Geil und ordnet das Geridt. 


Was unterlaffen er und was gethan, 

Ob er der Menfadheit hohes Ziel erkannt, 
Ob er zertreten feiner Volker Wahn, 

Mit Geifles Licht des Geiſtes Nadt gebannt, 


Ob er ftets wahr gewefen und gered, 
Des Bolkes Freund, es froh gemadt und frei, 


coo — — — — — —— — — - — —. — — — — — — — — — - 


Mit hämifchen Bamonen im Gefedt 
Bis er gefiegt, niemals ermüdet fei, 


Sie hat es langft gefchrieben in ihr Bud. 
Die Wage if, die Sackel ift bereit, 

Wenn man den Leib gehüllt in’s Leidentud), 
Bu zeichnen ihn für eine Ewigkeit. 


Sieh, Kaifer, du den Bettler dorten fteh’n? 
Ben müden Leib bedeckt der Mantel kaum, 
Um's kahle Haupt die eigen Lüfte weh’n; 
Shu labte nie aud) nur des Glickes Craum. 


Bu reicher Kaifer gabft dem armen Mann 

Die Krone heute gern, das Kaiſerſchwert, 

Weil morgen, wenn du fcdlafft, er athmen kann, 
Und ungeridtet einft zur Grube fährt. 


-—- 90— 


Der todte Kaifer. 


1835 — 1837. 


Min jener Kronen goldenem Gefunkel, 
Ber Herrſcherwürde glanzumflol’nen Jeichen, 
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Dem Licht von hundert Kerzen nicht, dem bleichen, 
Entflichet der Kapelle ſchaurig Bunkel. 


Des heil’gen Haufes geifterhaftes Schweigen 
Durdsittert kaum der Beter bang Gefliifter, 
Und höhnend al’ die Pradt, fo hell und düſter, 
Seh’ id) herauf des Todes Schatten fteigen. 


Wer ift’s, den da ein Grauen nicht befchleiche? 
So tiefe Armuth bei fo ſtolzem Prangen! — 
Sieh’ den Lakei! Sehaglid) unbefangen 

Kehrt er den Staub — von feines Kaifers Leiche. 


Der Alte am fido, 


1838. 


Purpurn glüh'n des Feſtlands Hügel 
In dem Abendſonnenſchein, 

Seh'n in der Lagunen Spiegel 
Craumerifden Blick’s hinein. 


Die Lagune, weich und Aille 
Schmiegt fid) um Benedigs Leib; 


Träumeriſch in folder Hülle 
Auht das wunderfame Weib. 


Und ein Mann mit weißen Haaren 
Steht am Lido, altersblind, 

Denkt der Cage, die einf waren, 
Und die jebt vergeffen find. 


Und es rollt ihm eine Sabre 
Aus dem dunklen Aug hinab 
In das taube, mitleidleere, 
Ricfige Lagunengrab. 


Hod) am andern Infelftrande 
Srauft und fdaumt das weite Aleer, 
Unermidlid auf dem Sande, 
Dranget fid) fein Wogenheer. 


Ha! in dunklem Born erglühet 
Ha des Greifes Angefidt, 
Burd fein Auge felber fprühet, 
Has umnadtete, ein Licht. 


„Zobe! Deinen Wuthſchaum fprige 
Hod auf, fellellofes Meer! 

Ueber die Sagunenpfübe 

Roll’ die freien Wogen her! 





„Jene Stadt von Marmorfteine — 
Blänzt fie wohl im Abendlidt? — 
Bas Benedig, das id) meine, 
Has ich kenne, iſt fie nicht.“ 


„Die verftummte, träge, feige 
Sklavin fol Benedig fein? 

Hebe auf did), Mleerfluth! feige! 
Rittl’ am Steinwall, brid) herein ! 


„Ueber Tempel und Palafte, 
Harmor-, Gold- und Gilderpradt, 
Ueber uns und unfre Gafte 

Breite deine Wogennacht.“ 


„Daß kein Beuge jener Tage, 
Wo Europa uns erbebt, 
Keiner aud der Schande rage, 
Die, entartet, wir erlebt.* 


Unfere Beit. 


1838. 


Was jammert ihr, daß diefe Zeit fo arg, 


Und daß vom Schlechten wir zum Schlechtern fchreiten, 


Als ob verfdwenderifd) nicht alle Beiten 
Mit Kleinem wären und mit Grofem karg. 


fag nicht die Mufe ſchlummernd jüngf im Sarg, 
Die fiegend jest durd alle Welt darf fchreiten? 
War nicht das Leben ein leichtfinnig leiten 
Auf einer Bahn, die nichts als Mloder barg? 


Und hat fidy’s nicht gefeftigt und gereinigt? 
Bedenkt, ihr, die ihr das Sahrhundert fleinigt: 
Wir blicken ern, wo unf’re Bäter lachten, 
Und aus dem fand, wo nichts als die frivolen, 
Unzüct’gen Briefe Thümmel konnte holen, 
Gringt Lenau uns die Albigenferfchladhten. 


Klage des Sibliophagos. *) 


1838. 


E, noch die wahre Schwarzkunft der Gutenberg 
entdeckt, 
Sn ihrer Selle einfam die Weisheit blieb verfteckt. 
Mand Fahr an Einem Coder wohl ſchrieb des 
Mondhes Hand, 
Und mand’ ein Thor bezahlte das Bud, mit einem Land ! 


Dod) jet der Strom der Bücher von Land zu Lande tof’ t 
Ein Sunken füllt im Weften, es brennt im fernen Of. 
Boeten, Philofophen in jedem Winkel fdon, 
Brchfreiheit, Atheismus und Revolution! 


Und ob mit Stift und Scheere man fpahe Zag und Hadıt, 
Auf des Gedankenfchmuggels mihvollen Sang bedadıt, 
Man ſchneidet dod) und fircidjet bei weitem nicht genug; 
Die ganze Welt lief Bücher, die ganze Welt ift klug; 
Die ganze Welt verfchlinget, ja wir erleben’s nod), 

Der Drache, der dem Hirne des Gutenberg entkrod. 


*) Butenbergs- Album. Sraunfdweig. Meyer. 5. 29. 





Klage des Bibliophilvs. 


1869. 


Blas hilft's nad) dreißig Sahren, daß Alles anders ifl, 

Daß vieles wir befiken, was wir damals vermift, 

Daß Revolutionen vorüber uns geraufdt, 

Dah wir für Anedtidaft Freiheit, fo fagt man, 
eingetaufdht ? 


Berfchwunden ift die Scheere, geblieben ift der Stift, 
Womit anftatt des Cenfors Geſetz und Kläger trifft. 
Den unbedadten Denker, der zu vermeffen fchrieb, 
Man fperret ihn in’s Budthaus, zum Rauber cin, 
zum Dieb. 


Der Philofophen Lester wohl bald zu Grabe geht, 
Und ungekannt im Winkel verhungert der Poet. 
Gelöfcht find alle Brände, und glömm’ es wo im Haus, 
Die Staatspompiers, die trüten fogleid) den Funken aus. 


Gefallen find die Schranken, verſcheucht der Zöllner Heer, 
Dod) kommen die Gedanken nun nicht des Weges mehr. 
Und Sider? Wehe! Bücher! — Wer ift fo müßig heut 
Und kinderhaft unfchuldig, daß ihn ein Sud) erfreut? 


— — — — —— — — — — —— — —— — — EC —4 


Wer lieft ein Gud? Sackfifdden im Kämmerlein 
vielleicht 
Und nervenſchwache Frauen, im Budoir gebleidt. 
Die Zeitung aber bringet! das ift der Weisheit Quell, 
Der fpringet unverdroffen, wenn aud nicht immer heil. 


Das if der Gorn der Bildung, Gradmeffer der Kultur, 
Und ohne Zeitung athmen Sarbarenvolker nur. 

Bie Beitung iff des Königs, des Settlers Beitvertreib, 
Es lieft fie der Minifter, fie licft das Höckerweib, 


3a felbft der Herr und Meiſter im Reid) der Poefie 
Lieftt täglich feine Beitung und lebt nicht ohne fie. 

Und fchriebe Leffing heute, und Herder und Sean Paul, 
3a, Schiller felbft und Gothe, fie hätten glaub’ ich wohl, 


Im Beitungen-Bedränge mit aller ihrer Kraft 

Sid) nicht, der ihnen ziemte, den rechten Plas gefdafft. 
Die Zeitung ift, die Zeitung, fo fpat erkenn ich's klar, 
Der Wurm, den der Gedanke des Gutenberg gebar, 


Der Drache, nie gefättigt, der allen Geift bezwingt. 
Das glüh’nde Ungeheuer, das allen Geift verfdlingt. 
Ob klüger fet geworden, ob klug dabei die Well, 
Die Frage lofet, Freunde, wie's cben euch gefällt. 





An einen cosmopolitifaen 
Hadtwaidter. 


(Hit Seg auf defen Gedidt an Nicolaus Kenan.) 
1841. 


Was willft du uns den Meifter meiftern? 
Bleib wo du bifl, und laß ihn hier. 

Lah ihn in Veftreich fic) begeiftern, 

Wir laffen deine Freude dir. 


Mag fein, daß wir nur arme Iwerge 
Wir find ihm eben groß genug. 

Und weißt du ſchön're See’n und Serge, 
So fagt er: Es ift eitel ug. 


Und wenn wir größer nicht geworden, 
Er liebt uns eben, wie wir find. 
Dielleicht, daß er in eurem Norden 
Die Alenfchen zu gigantifch find't. 


Barf er nicht frei zu dichten wagen, 
Wie kommt’s, dah eben hier er fang 
Was feinen Ramen hat getragen 

Und tragen wird die Welt entlang? 


Und horft du wirklid Ketten klirren 
Im kühnen Worte, das er fpridt, 
Und ſiehſt du Sceiterhaufen flirren 
Sogar in feinem Angefidt? 


Wir, die wir ihn ſchon länger kennen, | 
Wir gehen auf ganz anderer Spur, 
Wir ſeh'n die heil’ge Liebe brennen 

In feinem klaren Auge nur. 


Er fingt der Menſchheit tiefftes Trauern, 
Er fingt den Gott, der in ihm lebt, 
Und fold)’ ein Lied wird länger dauern, 
Als all’ der Gram, den ihr erhebt. 


Und fold) ein fied, er muß es fingen 
In unferm alten, heitern Wien, 

Und fold ein Lied würd’ ihm erklingen 
In Fulda, Hamburg und Serlin. 


An Grillparser. 


1844. 


De bin in trüben Sugendtagen 
Mit fcheuem Liede dir genaht. 
Mein war ein ungewiffes Wagen, 
Dein war die ſchön vollbradte That. 


Wie hat dein Sang damals fo maidtig 
Bom goldnen Saitenfpiel geraufcht, 
Wie hat cin deutfches Volk andadtig 
Sn froher Rihrung dir gelaufdt. 


Ha goß das Glück in lichten Slocken 
Um deine Stirne feinen Glan, 

Und deine gottgeweihten Locken 
Belchattete der DSiegeskrany. 


Has iff vorbei. In unfern Tagen 
Gibt's nimmer folden Ehrenkampf, 
Wie Schlöte über Tempel ragen, 

Gilt in der Kunſt aud nur der Dampf. 


Du wollte did) zu glauben ſträuben 
Was wehmuthfeudt geſeh'n dein Blick, 
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Und zogſt vor dem gemeinen Zreiben 
Did) ſchauernd in did felbft zurück. 


Aag fid) der dumpfe Pobel leben 
Am Pfiibentrank der Afterkunf, 
flag er mit feinem neuen Götzen, 


Gehaglid) taufden Dunft um Dunft. 


Ob groß und kleine Idioten 

Den Kranz, den fie dir fred geraubt, 
Den glickgefdwollenen Uepoten 
Entweihend flilpen auf das Haupt, 


Bu kannf es feh’n mit mildem Lädeln. 


Weil an die Götter du geglaubt, 


Der Götter weiße Hünde fadeln 
Dir Kühlung um das müde Haupt. 


Sie werden deinen Ramen tragen, 
Geſchmückt in ew’ger Sugendpradt, 
Hod) über allen Erdentagen, 

Hod) über aller Erdennadt. 


Und diefen edlen Hamen feiern, 
Wird flerblicher Gefchledhter Dank, 
Wenn mander, den fie heut umleiern, 
In ftumme Finſterniß verfank. 


Dann flammet aud, was du erduldet 
Ein ewig Srandmal diefer Beit, 

Die Did) um das, was fie dir fchuldet, 
Gewiefen an die Ewigkeit. 


Fanny Elsler. 


u ao 


I. 
(La Cachucha.) 
1845. 


Wes bil du, leuchtend wunderbares Kind? 
Wie heißt der Gott, der uns durch did) umftrickt, 
Der aus den freudig glüh’nden Augen blickt, 
Dem wir, weil du cs willft, verfallen find? 


Gift, Golde, du der duft’ge Abendwind, 

Der Andalufiens heiße Flur erguickt, 

Gift du die Rofe, prächtig, ungeknickt, 

Gift du das Beilden, ladelud ftill und lind? 


Gift du ein Strahl vom gold’nen Himmelslidt, 


Gift du cin Traum, ein Zauber, ein Gedicht? — 
Wer wüßte did) zu nennen, der did) fah? 

Ben Zubelfluthen nah’ und ferner Lande 
Entfiiegen, ſtehſt am heimatliden Strande 
Anadyomene, du herrlid) da. | 


I. 


Du Liebessweifeln ſchien Natur zu glühen, 

Ob aud) der Menſch empfind’ all’ ihre Wonnen. 
Das Veilden fragte da beim Wiefenbronnen: 
„sol ich im nadften Kenze wieder blühen? 


Die Rofen neigten ihre Yuldgeflalten, 

Durd ihr Gedränge ging ein ſüßes Fragen: 
„Wie? follen wir nad herben Wintertagen 
Uns duftend wieder, fo wie jebt, entfalten? 


Der Wald, er fragte in der Glitter Beben: 
„Wenn fchweigt der Winterfturm, der mich entlaubte, 
Wenn id) den Schnee gefdittelt mir vom Haupte, 
Soll id) dann wieder grünend mid) erheben ?'* 


Das Gadlein fragte: „Wird es euch ergöben, 
Wenn, meinem Dranger id) entfchlüpft, dem Eife, 


—— — — —e— 


Hinunter eile in dem Selfengleife, 
Die Lluren euch, die ladjenden zu neben ?** 


Die Lerde fdymettert thre Scheidelieder, 

Und fchien, die holde Aualerin, zu fragen: 

„Sol mid der Bephyr wieder zu eud) tragen, 
Und aud) mein Lied, wollt ihr es hören wieder? 


Der Himmel fragte: „Soll id) wieder fdimmern?* 
Als er entrollte feine Wolkenfahnen. 

Die Sterne fragten, wandelnd ihre Bahnen: 

„Wollt ihr, dag wir aud) nadfte Radt nod) flimmern? 


Die Sonne felber fragte luftbeklommen, 
Verfinkend in der Nacht, der thranenfeudten: 

Soll id) wie heute morgen wieder leuchten? — 
Do fragte Fanny: „Boll id wiederkommen? 


Crinkfprud auf Franz Lift. 


1846. 


“Bom Sohn des Beus, Amphion, geht die Sage, 
Daß, wenn fein gold’nes Saitenfpiel erklungen 


In Sturmgebraus, in wehmuthfüßer Klage, 


Er ſelbſt den Stein, zu folgen ihm, geswungen. 


Sft dir, o Mleifter, Miinderes gelungen? . 
Du haft des Widerfirebenden nidt wenig 
Mit deinem mächt'gen Saitenfpiel bezwungen, 
Fürwahr beſchämſt du jenen Liederkonig. 


Der Caballero an dem Tajoftrande 

Entriß fid) feinem Sreiheitstraum, dem wiiften, 
Entzückten Sinns vergaß der flolge Grande, 
Did) hörend, transatlantifdes Geliiften. 


Der Britte unterbrad die That-Gedanken, 
Die weltbegliickend um die Erde fdyweifen, 
Um Porto morgen, Tfdufan heut fi ranken, 
Als er did) fah in deine Caften greifen. 


Hie Glicliden, die den Bont-neuf ummohnen, 
Vergafen Deutfchlands rheinumfpülte Ländchen, 
Der Rord- und Südbahn lockende Alillionen, 

Die nadfle Kammerwahl, das rothe Bändchen. 


Bie Denker felbft, die Argen wie die Srommen, 


Am Elbefrom, an Pleife, Spree und Pregel, 
Sie wiefen von fid), weil du warft gekommen, 
Bier und Cabak, und Hengfienberg und Hegel. 


— — — — — — — — — — — — — — — 


Und an der Newa in dem Sterngewimmel, 
Bor deinem Herrfcherblicke ward vergeffen, 
Ber über allen fteht, Sibirien’s Simmel, 

Der Polen Hah, die Schüfe der Tſcherkeſſen. 


Und wir zuleßt, wir alten Donaukinder, 

Uns freilich feffelt keine Art von Träumen, 
Wir hordten dir, gemithlid) arme Sünder, 
Wohl mandes Jahr, ohn’ etwas zu verfaumen. 


Laff’ an dem Punkt vorüber uns mit Schweigen. 
Er könnte, wenn and, leicht berühret, fdymerzen. 


Genug, wir freuen uns, daß wir dein eigen 
Bu fein vermögen mit dem ganzen Herzen. 


Bod) ift es nicht allein der Tone Meifter, 
Ben wir aus diefes Herzens Fülle lieben, 
Es if der Ebenbürt’ge hoher Greifer, 


Dem nichts, was gut und groß if, fremd geblieben. 


Shm, der die Miler half und Dome thürmen, 
Shm, der fo mandy’ Verlafenen im Stillen 
Gerettet aus den rauhen Lebensftirmen, 


Hem Menfchen Lift laßt uns die Glafer füllen. 
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Neues Bolkslied. 


1846. 
Chor. 


Wi möchten vorwärts, vorwärts geh’n! 
Horthin, wo ling die Gritten fleh’n. 


Salo. 


Und habt ihr nicht die Eifenbahn? 
Die führt euch rafd) in’s Weite. 

SR der Waggon nidt aufgethan 

Für jede Gattung Leute? 

Shr modtet vorwärts? fleigt nur ein! 
Wohin wollt ihr gefahren fein? 

Mad) Sid nad Word, 

Gleich feid ihr dort. 


Chor. 


Ei ja, ganz wohl, die Eifenbahn! 
Da kommt man gut und rafdı voran! 


Soe — 


| = — — — — en .— 


Chor. 


Wir woll'n, daß der Gedanke frei, 
Und fret das Wort, das flarke, fei. 


. Sale. 


Ein jeder mag, befcheiden fill 

Was ihm beliebet, denken; 

Und wer’s dem Nachbar ſchwätzen will, 
Wir werden ihn nicht kranken. 

So felbft im Gaft- und Kaffechaus 

Bu würzen mit dem Wort den Schmaus, 
Bisweilen, wift, 

Geflattet if. 


Chor. 


Ei ja, ganz recht, beim Glafe Wein 
Den Zorn hinaus, den Trunk hinein! 


See 


Chor. 


Stets Opfer fein, behagt uns nicht 
Wir wollen fihen zu Geridt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— ——⸗ 


Sols. 


Und bebt die Heldin und der Held, 


Der Virtuos, der Didter, 

Bebt nicht die ganze Sretterwelt, 
Bor eud), vor ihrem Ridter? 
Ihr gebet Kränze, gebt Applaus, 
Shr zifcht fie ohn’ Erbarmen aus 
Pfeifen allein 

Bas darf nicht fein. 


Chor. 


Ganz redjt, Komödiengeridt 


SR ohne Werth und Würde nidt. 


DB — 


Chor. 


Wir möchten frei in Wiſſenſchaft 


Und Kunſt verfuden unf're Kraft. 


Solo. 


Das möget ihr. Studirt nur fein, 
So könnt ihr ein Pralaten, 


Doktoren beider Redte fein, 
Und felbft dem Hofe rathen. 
Die andere Disciplinenfdaar 
Gefdhidte, Politik und gar 
Philofaphte 


Die braudt ihr nie. 
Cher. 


Ei ja, ganz wohl, Philofophei! 
Won aud die Phantafterei! 


—— 


Cher. 


Wir woll’n, des Mienfdenwerth’s bewußt, 
Durch's Seben yiehn in edler Suft. 


Solo. 


Bu tanzen, iebdhen in dem Arm, 

Wo taufend Kerzen blinken, 

An Liebdhens Sufen, weid) und warm, 
Im Taumel hinzufinken, 

So Seel’ in Seele, Slick in Blick! 
Des Erdenfohnes hodfies Glück 
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tur diefes if. 
O tanzt! o küßt! 


Chor. 


Ei ja, ganz wohl! da flammt das Blut! 
O Zangen! Küfen! ad) wie gut! 


Ca n’ira pas. 
1847. 


I. 


Woy dehnt fid) grau die Waſſerwüſte, 

Dod jenfeits liegt kein Erdenglük, 

Cacht keine grüne Sreudenkiifte 

Des Wandrers fehnfudtmiidem Slick. | | 
Seid nod) fo muthig, fo verwegen, 
Ob ihr mit eurer ganzen Kraft u 
Das Fahrzeug aud) hinüber ſchafft, 

Ihr findet drüben keinen Segen. 


Mag eud im Sturme wild entführen 


Der Segler Revolution, 

Nicht ſchrecken werdet ihr, nicht rühren 
Des Teufels Ucbermuth und Hohn. 
Der Staat wird immer Sieger bleiben 
Und laden wird der Kirche Wis, 

Es werden Herrfchgier und efit 

Shc Spiel, wie heute, immer treiben. 


Hreiheit, zu klagen, mag ihm werden, 
Dem armen Mann, dem ſcheuen Knecht, 
Bod nimmer auf der dunklen Erden 


Wird Freiheit herrfden und das Redt. 


Stets Einer nur aus Alillionen 
Der Menſchheit Höhn erklimmen wird, 
Die Heerde jagen flets der Hirt, 


Und Haß und Streit bei Alenſchen wohnen. 


Auf Stromeswellen, fdywer und blutig, 


Da zieht cin Schifflein feine Bahn, 
Bas nimmt euch auf, ob feig ob muthig, 
Ob weife, ob befirickt in Wahn. 


Das Schifflein, ſchwarz von Bord und Maften 


Und lautlos, heißt: der Todeskahn. 
Am Ufer, wo es leget an, 
Dort möget ihr beruhigt raften. 


— — — — ee ee C8 CL nm 





Nuf der gefrornen Rewa hieß ein Wink der kaiſerlichen 
Frau 

Erſtehn in aller Herrlichkeit des Eispalaftes ſtolzen Sau; 

Und hieß von Slumen duften ihn, und leudten ihn von 
Kerzenglanz, 

Durdraufden froblide Mufik und bunt durdwirbeln 
ihn den Tanz. 


Und bei dem erfien Sturm aus Sid der ganze 
fdjimmernde Kolof 
Hohl in fid) felbft zufammenfank und häuptlings in die 
Fluten (dof; 
Die trugen, das kaum erfi geprangt in Luf und 
Ueppigkeit, das Haus 
In taufend Scholl’n und Trümmern heut in’s große, freie 
Heer hinaus. 


Dod) wieder vor des Winters Haud) erflarrt zu Cis 
der Hewa Slut, 
Und wieder, wenn die Kaiferin zu winken hatte nur 
geruht, 
Erhoben hätt’ auf folden Wink vermeffen fid) der 
Eispalaft, 


Und hätte Duft und Lidt und Klang und Hof und 
Hebermuth umfaßt. 


Sn fdndde Sande wieder ſchlägt der Sieger Sroft 
den ſtolzen Fluß, 

Die Kaiſerin, wenn fie gewollt, trat wieder ihn mit 
ihrem Suh, 

Und wieder hatte diefer Strom, der jüngſt fo frei 
dahin geraufdht, 

Der Sretheit Glück mit all’ der Schmad, die kaum 
er von fid) warf, vertaufdt. 


IH. 


I ilinionenköpfig Ungeheu’r, das Herz von Haß und 
Heid und Groll, 
Die unzählbaren Haupter, ad, von dumpfem Unver- 
ftande voll, 
Den dürren, arbeitwunden Leib mit eklen Lumpen 
kaum bedeckt, 
Bor Einem Göben: dem Genuß, im Staub anbetend 
hingeftreckt; 
Entſetzlich Fabelthier der Beit, du Scheufal Proletariat, 
Was wär’s der Menfchheit für Gewinn, gehordte 
dir der neue Staat?! 
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Und wenn der Fürft vom gold’nen Thron herunterftieg 
in Sdmad und Roth, 
Und af’, das er erwarb im Schweiß des Angefichts, 
das faure Srod, 
Und wenn der Pobel freden Muth’s den Kronenreif 
fid) ſchläng' um’s Haupt, 
Und füße mühelos beim Mal, dampagnertrunken, 
finnberaubt, 
War’ dieß das hohe Biel um das ihr bluten wollt im 
Volkerfircit? 
Die neue Morgenrothe dieß? die Wiederkehr der 
gold’nen Zeit? 


Und wär’ es darum, daß ihr wollt den Settlern geben 
ſcharfe Wehr, 

Sie drillen, ohne Scheu den Tod zu fdleudern in der 
Grider Heer, 

Hes Fürſten kunſtgeſchmückte Surg zu werfen hohnend 
in den Staub, 

Sie lehren, die man hat beraubt, zu ziehen felber nun 
auf Raub? 

War's nur um cinen Radetag, um cinen Rollentaufd 
zu thun? 

Sty ditt’ euch, Aberwih'ge, laßt das frevle Spiel mit 
Worten rubn. 

In Ketten legt und liegen wird das Menfhenherz, 
der Menfdengeift; 


Die Menfchheit dient, ob aud dereinft kein 


Sterblider mehr König heißt. 


Senny Find. 


1847. 


Man ſagt, du wolleſt, ſüßer Schwan aus Norden, 
Weg von dem Land, dem du fo lieb geworden, 
Zurück zur Heimat wenden dein Gefieder. 
Verftummen follen jene holden Lieder, 

Die deine Stimme uns ins Her} gefungen; 

Und nichts uns bleiben als Erinnerungen. 


Wer darf, wie du, den Gott im Sufen tragen; 
Kann der im Schmerze feines Bienf’s verzagen? 
Wer darf, wie du, den Gott im Sufen künden, 
Kann der fein Glick am engen Herde finden? 


Und kann die hohe Priefterin des Schönen 

Der ernften That der Weihe fid) entwöhnen? 

Sie wird es nidt. Laß uns den Pfad dir zeigen: 
Hu biſt nicht dir, du bift der Alenfdheit rigen, 


Daf fie, wenn aud nur eine kurze Stunde, 
Shr Seid vergeffe, ihre tiefe Wunde, 

Bah fie gemeiner Niedrigkeit entfchwebe, 

Den Craum des Himmels einmal, einmal Lebe! 


O diefen Himmel, uns von dir gegeben, 
Nicht felber lofde ihn aus unfer’m Leben, 
O nicht verklingen lafe deine Lieder, 

© bleibe bei uns oder kehre wieder! 


— -- 


Der König von Würtemberg. 


1849. 


Geottios, in diefer Beit der Phrafe 
Ein edt und ehrlich Manneswort, 

Im Wüfenfande die Pale, 

In Roth und Sdmad ein reicher Hort. 
Du haft es furdtlos ausgefproden 
nd ganz, was du als wahr erkannt, 
Du haft des Siegels Fluch zerbroden, 
Das unfre Seelen hielt gebannt. 


Du fchwangf, ein Siingling, fonder Schonen 
Dein Schwert für’s gute deutfche Recht, 
Für's gute Recht mit den Bamonen 

Steht du, ein Greis, nod) im Gefecht: 
Mit Neid und Hah, Bhilifterdünkel, 

Mit Gold- und Herrſch- und Slutbegier, 
Und dort, vorgeifernd aus dem Winkel, 
Mit Bolkesundank! Wehe dir! 


Dod) wem ein langes reines Leben 
Den Schild für folden Kampf gefeit, 


Dem mag die Hölle fid) erheben, . 


Er geht als Sieger aus dem Streit. 
„Ihr könnt den feib zu Soden ringen, 
Du fagf’s, „daß er zufammenbricht, 
Shr könnt die müde Hand mir zwingen, 
Die flarke Seele zwingt ihr nicht!‘ 


„Noch ift fürwahr mein Herr fo wenig 
Der Alob als euer Parlament, 

Mein Kaifer nicht der Breußenkönig, 

Ob ihn aud) Frankfurt alfo nennt. 

Dom heil’gen Kuiferhaus dem ohne, 
Der Habsburg zukunftreihem Lidt, 

Hatt id) das Haupt gebeugt, dem Throne 


Des Gohensoliern beug’ id's wit“ ") 


O edler Fürk, o guter Degen! 

Sold tapf’res Wort ik eine Chat, 

Die foll mand) Rarres Gers bewegen 
Und mandem Iweifier briugen Rath. 
Und will fid) Deutidland felber ketten 
3n freihettsraferei, nur m! 

Kann nidt des Volkes Ehre reiten, 
Des Königs Ehre retteh du! 


Toaſt zum Scillerfefte. 


1859. 


„lie umwohnt mit glänzendem Aug’ das 
Volk der Phaaken, 
Immer if Sonntag, es dreht immer am Herd 
fid) der Spieß. 


*) Erklärung des Könige Wilhelm von Würtemberg an die Deputa- 
tion der Abgeordneten-ftammer am 21. April 1849. Bmei Cage 
fpäter folgte freilid) ein profaifhes Uachſpiel. Auf die von Volk - 
und Aammer angenommene Haltung erklärte der König fid) mit 
der deutſchen Reidsverfaffung und aud) damit cinverflanden, daß 
der Konig von Preußen vorerft an die Spike trete. 


EZ — — — — — — 


So ſprach Schiller dereinft, fo nahm von unferen Vatern 
Ber erhabene Geift heiter und fpielend Rotis. 
Aber lebt’ er nod) heut, was meint ihr, würd’ er 
nod) heut fo 
Schildern ein fröhliches Volk, welches den Ifter umwohnt? 
Ad, id) fürdt’: es hat der Schwamm des halben 
Sahrhunderts 
Mur des Glanzes zuviel uns aus den Augen gewiſcht; 
Rur zu haufig beflaubt im Winkel roftet der Bratfpieß, 
Aur zu felten im Topf kodt das hiflorifhe Huhn. 
Anders wurde die Welt um uns, wir felber find anders, 
Denken und Streben fürwahr hat uns das Schickſal 
gelehrt. 
Alfo hebet das Glas: Bald mög’ ein anderer Schiller 
Rihmen ung edel und groß, rühmen, es glänze das Aug’ 
Uns von Geiftesgewalt und, anderen Bölkern ein Borbild, 
Sei uns jeglicher Zag, Menfchen beglückend, ein Left! 


Menjahr 1861. 


— eS 


Dir ihr das Raulden in deu Lüften? 
Der ſchwarze Sittig if’s der Beit. 


Herab aus Hoh'n, herauf aus Griften 
Zönt’s über alle Erde weit. 


Fühlt ihr der Welt Grundvefte zittern 
Dem Hahn dämonifcher Gewalt? 

Seht zu zerfchmetternden Gewittern 
Shr das Gewölke rings geballt? 


Die Waffen klirren, Schlachtenroſſe 
Und Manner fiehen kampfbereit, 
Bu tragen lechzen die Geſchoſſe 
Zod und Berderben meilenweit. 


Die Thorheit fank herab vom Throne, 
Verlafen, muth- und madtberaubt. 

Wer aber if’s, der ihr die Krone 
Entrif, wem ſchmückt fie nun das Haupt? 


Die Lüge ift’s, die freche Lüge, 
Die ſchamvergeſſ'ne Heudelet, 

Und das Gefeb, daß wer betrüge 
Am glicklidfien, der Herrfcher fei. 


Seht hin in diefe fahlen Füge, 
3edweder edlen Beutung bar. 
Und fagt, ob ſchöner als die Lüge 
Nicht felbft die arme Chorheit war. 


Im Schmuck des Nedts mag Reis gewinnen 
Sogar des Blödfinns Mipfgeftalt. 

Ridis Gaflider’s if zu erfinnen, 

Als: trugumpanzert die Gewalt! 


Und einen Altar zu erheben, 

Befahl der Herr zunächſt dem Thron. 

Wo neu der Sirft, das Redt, das Leben, 
Da fei aud neu die Religion. 


Das goldne Kalb! Seht ihr es gleifen? 
Das goldne Kalb, fie beten's an, 
Umtanzen es im wilden, heißen, 

3m wolluftrunkenen Gancan. 


Die Herzoginnen und die Birnen, 
Der Trodeljude und der Graf, 
3m Staube beugen fie die Stirnen. 
Ei! wie er ſchlau das Redte traf! 


KHofannah ſchreit die gier’ge Rotte, 

Dem gold'nen Kalb die Ehre fei! 

Das Raudfak fdwingt dem neuen Gotte 
Die neue Börfenklerifei. 


Und weit hinaus in allen Landen, 
Da zuct es, regt fid) ſchauerlich, 
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Henn frei von Dunkel, Maß und Sanden, 
Fühlt jeder böfe Damon fid. 


Was in Europa’s fernflem Winkel 
An Seigheit athmet und Verrath 
An Bölkerwahnfinn, Bölkerdünkel 
Es rüftet fid) zum Weltfabbath. 


Bird nun der Bau in Trümmer fallen 
Und bridt das Chaos nun herein, 
Segrabend alle uns mit allen? 

Sft dieß das Ende? nein dod) — nein! 


Benn mit dem Jahr, das kommt, dem neuen, 
Kommt aud der Frühling wieder bald, 

Und wieder werden wir uns freuen 

An feiner Sugend Huldgeftalt. 


Und wieder wölbt der blaue Himmel 
Sid) hod) im unermef’nen Raum, 
Der heil’gen Sterne till Gewimmel 
Umfchimmert wieder unfern Traum. 


Bas Gadlein hor’ id) wieder raufden 
Gefdwabig unterm Waldesdad), 
Der Lerche werd’ id) wieder lauſchen 
Und Philomele halt mid) wad). 


Bas Veilden wird uns neu erblühen 
Ummehen uns die laue Luft, 

Die Rofe uns mit fanftem Glühen 
Entzücken und mit füßem Duft. 


Und wieder wird die Hand der Liebe 
Auffuden die geliebte Hand 
Und zitternd wünſchen, daß fie bliebe 
In ihren Fingern feftgebannt, 


Bas Aug der Liebe fragend fchauen 
In das geliebte Auge tief, - 

Bu forfchen, ob fie könne trauen 
Dem Geifte, den fie felber rief. 


Und wieder wird die Siebe fagen 

Das Wort, das fie im Herzen trug, 
Und weinen, jubeln, hoffen, agen, 

Sie wird es nimmer fid genug. 


Bum gold’nen Saitenfpiele wirder 
Wird fingen aus der vollen Sruft 
Der Singer feine holden Lieder 
Bon feinen Leiden, feiner Luft. 
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Europa. 
1861. 


Woe it aus dir, du fchöne Maid, 
Was ift aus dir geworden? 
Gedenkft du nod der gold’nen Beit? 
Bu gingft im flatternden Gewand, 
Und Slumen pflückte deine Hand 
An meerumfpülten Gorden. 


Woh! auf und nieder raufcht die Flut, 
Und die da unten wohnen 

In der kroflallnen Burgen Sut, 

Der Rereiden fdimmernder Chor, 
Sirenen tauchten dicht empor 

Und blafende Eritonen. 


Delphine fid) neugierig klug 
Auf tanzenden Wellen fdaukeln, 
Pofeidon, Amphitrite trug 
Herauf ihr Perlenmufdelthron, 
Den fingend preifet Amphyon, 
Ben Siebesgötter umgaukeln. 
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Und Siebesgötter eine Schaar 
Did) zerrten am Gewande, 
Umflatterten dein Lockenhaar ; 
In deinen Sufen weiß und rein 
Ba drängte fred) fid) Bephyr ein 
Verfpottend Spang’ und Sande. 


Und als der Gott, der Herr im All’ 
Did) nahm auf feinen Ricken, 

Ba klang’s wie ferner Zubelſchall; 
Bon des Plympos lidter Pradt 

Gis in des fernen Gades Radt 
Erzittert’ leis Entzũcken. 


Bas midtige eben, das fife Geton, 
Dir fdien ein Spiel das Ganze 

Gin Kind, an feib und Seele ſchön, 
Gabft du did) hin dem Klang, dem Lid, 
Bas gottlid) Hohe ahntef du nidt 

In all’ dem wirren Glanze. 


Was ift aus dir geworden heut 
Europa, alte Alttze? 

Was blik’ mid) an fo ungefcheut? 
Hat Ein Gefühl nur in der Sruft, 
Ein einzig Streben, Eine Luft, 
Hur Eins flatt aller Gefebe. 
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Gold, Gold und Gold! Als wär’s der Saft, 
Den du fog aus der Amme Sriiften, 

Gold Herr und Gott und feidenſchaft! 

Und feiner hat man nie genug 

Und wär's gekauft mit Sdmad und Trug 
Und allen Höllenliften. 


Das häßlich welke Angefidt 

Mit Schminke dick beladen, 

Bei Waldesgrün und Sonnenlicht, 
Gekrümmten Fingers, gier’gen Blicks 
Ba fibeft du am Tifd) des Glücks 
Im fdonen Baden-Baden. 


Und in Paris, wie buhll du da 
Mit IHM, des Onkels Heffen. 

Du kommf ihm nur tief knirend nab, 
Und harrft in Seigheit und Geduld, 
Gis did) cin Klinzeln mag der Huld 
Aus feinem Auge treffen. 


Bod traf’ did) etwa nur ein Critt 
Bon dem befpornten Sufe, 

Du nimmft, wie's eben kommt, es mit, 
Gift zu erwiedern klug bereit 

Aud dieß mit einer Artigkeit, 

Den Schlag mit einem Kufe. 
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Bod mag fid) wo ein kranker Mann, 
Ein fdwades Knablein finden, 

Das man mit Füßen treten kann, 

Ba wadft dir ploblid) Heldenmuth, 
Du bift nicht faumig fie auf’s Slut 
Bu geißeln und zu ſchinden. 


Bu feig zur Ghat, zu ſchwach zur Luft, 
Bu träge ſelbſt zum Bweifel, 
Ermüdung, Säulniß in der Sruft 

Ein elend Leben frifteft du, 

Ein Leben ohne Kampf und Rub, 
Ohn’ Gott und ohne Teufel. 


Europa, die der göttliche Stier 
Einf trug von Slumenborden 
Die Götter wandten ſich von dir, 
Und fangen: „Selig daß wir find 
Nicht wie die ungliickfel’ge Kind, 
Daß wir nicht alt geworden !!* 


Labyrinth. 


1863. 


En lebt’ in Areta’s Infelland 
Ein Mann von vielen Gaben, 

Bah er fid) Dadalos genannt, 

Bas willen unfere Rnaben. 

Er war ein großer Ardjitekt, 

Und baute, weit und breit geftreckt, 
Den madt’gen Labyrinthos. 


Wohl Sahre reiht’ er Stein an Stein 
Und Sale viel an Sale, 

Und Gänge, Grotten, Aimmertein 
Und Thirden und Portale. 

Wer aber kam in diefes Haus, 

Der fand fic) nimmermehr hinaus, 
Shn fraß der Minotaurus. 


Mur Liebe, Liebe ganz allein, 
Die hatte jenen Faden, 

Woran der Fiebfle aus und ein 
Gelangte ohne Schaden. 

Was der im Labyrinthe that, 
Ein jeder langft gefehen hat 
In unfer'm Chefeustempel. 


Bod) größ’re Künfler gibt es heut’, 
Gar viele Dadaloffe, 

Die mörteln mit Gefdicklidkeit 
Geſchoſſe auf Geſchoſſe. 

Rad wenig Wochen ſteht er da 

Der Sau in feiner Gloria 

Ein Wunder anzufcauen. 


Aur wähnt nicht, daß aus foldem Haus 
Die fiebe je euch rette. 

Bo führet nur der Haß heraus 
Kanonen, Sajonette. 

Ein Sabyrinth, o Badalos, 

Bu bauen, hat die Kunſt erft los 

Ein Diplomat von heute. 


Und? — man bewundert’s nie zu viel — 


Sie bauen Sabyrinthe 

Mur mit Papier und Sederkiel 

Und einem Bischen Zinte. 

Da if nicht Eifen und nidt Stein 
Und dod) der Ban gar flark und fein, 
Man nennt ihn: — Protokollum. 


Lieder der Licbe. 


7 Freunde, mir if die Vernunft zu ſchwer, 
| Aber die Liebe, das ift men Sad. 
Dlaten. 


Gedichte find keine Urkunden, 
£enau. (Mimdlid. ) 


Eitler Sieg. 


— OS 


Monte ihren Stolz verachten, 
Meiner Ketten ledig fein! 
Reue Schmerzen mid) umnadten 
Fuhlt' ich, quälendere Pein. 


Wehe dem vermell'nen Wabhnen, 
Bas für Liebes-Fuf und Leid 
Tauſchen will die bittern Thranen 
Trauriger Berlaffenheit. 


Pifion. 


NDS 


Stig birgt ein weites Thal mit grünen Auen, 
Melodiſch raufcht der helle Strom vorbei, 

Des Eichwalds Pradt if herrlich anzufchauen, 
In blauen LKüften ſchwebt die Lerche frei, 
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Ein Meer von Perlen feh’ ich niederthauen; 
Der Role Haupt, wie fie auc) fittig fei, 

Erbebt der holden Laft in Ahnungswonnen, 
Und aus den Perlen ftrahlt ein Meer von Sonnen. 


Ein Hügel aber hebt, demantenhelle, 

Sid mitten in dem reizerfüllten Thal, 

Don der Smaragde grünem Senerquelle 
Umwogt, von der Rubine glüh’ndem Strahl; 
Und oben flieht auf gottgeweihter Stelle 

3m fäulenftolzen, luft’gen Wolkenfaal 

Die heiß Geliebte. Himmliſche Geftalten 
Umfchweben fie, die Schwefter felzuhalten. 


Wohl möcht’ id) gern ihr nah’ in’s Auge fehen, 
Wohl möcht’ ic) gern fie drücken an mein Her}, 
Bod) heißt ein Zauber unbewegt mid) flehen, 

Und gönnet nidts mir als der Sehnſucht Schmerz. 
Richt meine Thranen fieht fie, und mein Slehen, 
Sie hört es nicht, umkof’t von Luft und Scherz; 
Kaum blickt fie jemals in das Chal hernieder, 
Aaum hört fie jemals eines meiner Lieder. 


Bod) wenn’s gefchieht, wenn ihre Blicke finken 
3m flüchtigen Moment auf mid herab, 

Wenn ihr’s gefällt, ein Tröpfchen nur zu trinken 
Bom Strom der Lieder, die ein Gott mir gab: 


Dann fühl’ ic) kühnftes Himmelsglick mir winken, 
Vergangnen Schmerz bedeckt ein fehnelles Grab. 


Daß fie ein freundlich Cächeln mir gegeben, 
Gibt mir die Kraft zu leiden und zu leben. 


Geftandnif. 


DOS 


Dieſe Stirne von Eis, 

Diefes Auge fo kalt, 

Diefe Wange fo weiß, 

Diele Marmorgeflalt: 

Was id) geftrebt, und was id gerungen, 
Sie haben mic) unwiderftehlid) beswungen. 


Mein Gedanke fie, 

Mem Traum allein;. 

Und kann fie aud nie 

Mein eigen fein, 

Und if mein Sehnen aud) Verbreden, 

Und follt? es das Herz mir auf ewig brechen, 


Für fie nur blüht, 

Mein Wort, mein Sang; 

Für fie nur glüht 

Meine Seele bang, 

Sie kann Alles mir nehmen, Alles geben, 

Sie mein Glück, mein Berderben, mein Tod, mein Leben! 


—— «fof ---. 


Hadtigall und Rofe. 


—ñ 


Wertagen weinet Nachtigall 
Auf feudtem Saumesmoofe; 

Die Radt durdwebhet AKlagefdall 
Um ihre flolse Rofe. 


Bod Rofe blicket wohlgemuth 
Empor zu blauen Sernen, 

Sie achtet nicht der Liebe Gluth, 
Sie klaget nicht den Sternen. 


Der Sehnſucht fie das Herz verſchließt 
In finnig eigner Wonne, 


Und ihre ganze Huld genießt 
Allein die hohe Sonne. 


An Sophie. 


— Se 


Die fiurmgejagten Wolken flieh’n, 
Die Reb’ ift losgewunden ; 

Sie fhwankt im Winde her und hin, 
Der hemmenden Seffel entbunden. 


Sn Huld und Mitleid lächelnd fchaut 
Die Ulme auf fie nieder; 

Ber Rebe vor dem Sturme graut, 
Sie fdlingt um die Ulme fid) wieder. 


Umraufdet prangt der Rofenbaum 
Von Sonnengottes Schwingen; 

Die Vebe faft ein glih’nder Eraum, 
Sie modte die Rofe umfchlingen. 
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Die Ulme fcuttelt ohne Gram 
Das griine Haupt in Treue; 
Berfchmähte Rebe, ohne Scham 
Umranket die Ulme auf’s Veuve. 


— Oh —— 


Beunruhigung. 


i 


Der Lebenspfude tück'ſche Glatte nicht 
Erfdreckte mir die Sinne, hätte nicht 
Mein Aug’ die Kalte, Liebliche geleh'n. 
Ob fie mid) nimmer liebt, id) rette nicht 
Aus ihren Banden mein gequaltes Hers. 
Und ad, von Rolen ift die Kette nicht, 
An der die kleine weiße Hand mid hält. 
Ein Blütenlager iff das Vette nicht 

Auf dem id) fchlaflos träume nur von ihr. 
Mit Eros wage, Freund, die Wette nidt. 


Fiebesqual. 


— 


Zn, du Haft von meinem Schnen, 
Meinem Scmerze nidt gewußt, 
Ahnter nicht den Duell der Thranen 
Schwellend in der flummen Sruft. 


Wenn mein Auge dringend fragte, 
Mandteſt du dein Angefidt; 

Wenn mein Mund zu flammeln wagte, 
Gonnteft du ihm Antwort nidft. 


Wenn ich mit geheimem Beben 
Mit mir felber lag im Streit. 
Rubhe fah ich did) umſchweben 
Und dein Herz voll Heiterkeit, 


Mir hat nie dieß Herz gefchlagen. 
Raht’ ich mich, Geliebte, dir, 
Sprad der Sehnfucht fühes agen 
Wie aus deinem Auge mir. 


Kauft’ ich zögernd von dir gehen, 
Niemals folgte mir dein Blick, 


5 Und id) fah mit ftilem Flehen 
| Caufendmal nad dir zurück. 


Nicht mit deiner reinen, hehren, 
Kalten Tugend blende mid. 
Hein, ich will dic) nicht verehren, 
Haffen, haffen will ich did. 


Dod) ich feh’ des Mundes Lächeln, 
Sehe deine weiße Gand, 

Fühle deines Haudes Fächeln, 
Aller kühne Cro entſchwand, 


Und es fudt mein Aug’ dein Auge; 
Freudig dien’ id) meinem Stern. 
Bah id) Gift aus Blumen fauge 
Weiß ich, dod) id) thu’ es gern. 


Fichesglück. 


— mc — 


Sie wandte fid) zu mir mit holder Miene, 
Es war, als ob die Sonne gold’ner ſchiene. 


Sie fprad zu mir mit fchmeichelnd fühen Zönen; 
Es war, als wollten Himmel fid) verfhönen. 


die drückte leife mir die Hand sum Grufe, 
Bie weiße Hand war roth von meinem Kuſſe. 


Ber Wonne Becher fah id) überfhäumen; 
Alix war, als würde Leben all’ mein Träumen. 


Stete Begleitung. 


— man 


Trauert ſie, ſo ſteht der kleine 
Amor neben ihr, 
Schleudert offen trotzend ſeine 


Pfeile her nad mir. 


| Aber treibt fie Rinderpoffen, 
Scleicht er ſeitewärts, 

Stößt mir eins von den Geſchoſſen 
Ricklings in das Herz. 





Riemals ohne den Segleiter 

Kann id) Röschen feh'n, 

Kaun dem nie bezwung'nen Streiter 
Niemals widerſteh'n. 


Mädchenhaft. 


Sauãqternes, zartes Reb, 
Wanderers Tritte 

Gradten dir Angſt und Weh, 
Und die verhaßte Rah’ 

Flieh'n deine Schritte. 


Gleidef dem Rebhe dort, 
Risden, du Herbe, 

Saget mein Blick did fort, 
Daß nicht mein Liebeswort 
Heiß um did) werbe. 


Starrend im Herzen Eis, 
Gluth auf den Wangen, 
Pflükft du des Lebens Preis 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — — mm 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — nn — — 
1 


Rod) in der Schweflern Kreis 
Ohne Berlangen. 


—— — — 


— Da. 


Auf mäceniſch Achſelklopfen, 
Auf das Lob von Suchgeridten, 


| 
Gerne will id) nun verzichten 
Klüglicd) zugezählt in Tropfen. | 


—— m nn — — — — — — — — mn a m — — 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

Dichterlohn. 
| 

| 

Ä 

| 

| Gerne will td) num entbehren 

| Geifallruf der lauten Menge, 
Und des Sorberfhmuckes Ehren, 


Und im Knopflod ein Gehange. 


| 
| 

| 

| 

| 

Sah id) dod) — und füher Sriede | 
Wurde plößlicd) meinem Sehnen — | 
Sittern jüngf bei meinem Liede | 
In geliebten Augen Thranen. | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 


— eff. —- 


Oeffentliche Meinung. 


— a 


Zur deiner Stirn fie Niederlage lefen, 
Da immer du dod) Siegerin gewefen. 


In deinen Augen Liebe fie erfpähen, 
In denen id) nur Stolz und Spott gefehen. 


Sie glauben roth von meinem Kuß die Waugen, 
Die nie gefärbt nad mir ein füß Berlangen. 


Sie wähnen reid) im vollen Port mein Lieben, 
Bas arm dod, wie es immer war, geblieben. 


Sparfamkrit. 


— Do 


„Bou die Roſe dich entzücken, 
Labe did) an ihrem Hauch; 


ur nicht an der Wurzel rücen, 
Aur nicht fchädigen den Strand! 


Spricht's und gönnt nicht Mund nod Wangen, 
Gönnet kaum des Wortes Gruß, 
Reicht, zu ftillen mein Perlangen, 
Kaum die weiße Hand zum Kuß. 


In Filli's Stammbud. 


nm 


“Wie fchön du bift, du Lieblide, du Reine, 
Su deiner Sugend Morgenfonnenfdeine, 

Und von der Hand der Grazie bekrängt, 
Wenn dir im Aug’ die Wehmuthsthräne glanst. 


So fchön iff nur in filler Morgenftunde, 
Am Waldesrand, im frifchen Wiefengrunde 
Die halberfdlof'ne Hofe duftummebt, 

In deren Kelch ein Silbertropfen bebt. 





Liebesfrihling. 


— an 


Saneidender Herbfiwind, 
Sage nur draußen 
Schauernden Fittigs 
Ueber die Sluren. 


Bier in des Stübchens 
Zraulider Stille 
Wehet der laue 
Odem der Siebe. 


Starre, du eifig 
Wintergefild; hier 
Glihet der warme 
Frühling der Liebe. 


Auf dem verfchneiten 
Einfamen Pfade 
Knarre des Wand'rers 
Gleitender Fußtritt. 


Hier in dem Stibden 
Streuten mir Mädchen 


Unter die Life | 
Glumen der Fiche. 


Winter des Lebens, 
Gleidt mir dein Anhaud 
Neidiſch die dunkle 
Locke des Hauptes, | 


Spott’ id) der Ohnmacht, 
Weil um die Schläfe 
Madden mir wanden 
Blumen der Liebe. 


Fiebesabfhied. | | 


——— 


| 
Werbpadend it's; die Sonne aber glühet | 

Im Herbſte aud) und aud) im Untergange, | 

Wenn fie mit flammenüberfirömter Wange | 
| Bem Meergott zögernd ftill entgegen blühet. | 
| 
| 


| 8 wie von Wald und Flur und Sergeshange 
Ber Wiederfchein von ihren Slicken [prühet, 
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Hod) rofig, bleid) und bleider jebt; verglühet 
OR Alles nun, und Hadıt, kalt, finfler, bange. 


Mid, hat ein Liebestraum, ein reigend bunter 
Mit wunderbarem Bauberneb umwoben, 

Den Abend mir mit Rofentidt befäumt. 

Ber helle Stern fank in die Radt hinunter, 

Und freudenlos ift all’ fein Glanz zerfloben. 

Es war der lebte Traum, den ich geträumt. 


Die Sdhifferin. 


— a 


Da hab’ mit ganzem Herzen 
Did), Sdifferin, geliebt, 

Du haf mit taufend Schmerzen | 
Bas Leben mir betrübt. 


Bon deiner Freunde Schaaren 
Umjaud;t, in deinem Glick, 
Gift du vorbeigefahren 

Und blickte nicht zurück. 
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Wie ſchwankte dod) dein Raden, = 
Wie ängfllid) war mein Schrei! | 
Bas florte nicht dein Laden, | 

| Bu fubrfl vorbei — vorbei. 


= Dod) einft in öden Sernen | 
u Wirſt du verlafen fein, 1 
Und klagen zu den Sternen: 
Er liebte mid allein! | 


Shr Bild. 


— 


| 

| 

| 

| 

| 

| Da kaun es denken, daß ein Kindlein hold 

| Mit leifem Lächeln, emfig ſtiller Freude 
Eu Den Feuerbrand hinwirft in ein Gebäude 

3 Und fi verwundert ob dem Slammengold; 

| 

| 

| 

| 


Daß es den blanken Stahl entblößt der Scheide 
Und den verwundet, dem es nie gegrollt, 

| Und flaunend fieht, was es nicht feh'n gewollt: 
: Ein arglos Spiel gefolgt von bitter'm Seide. 


So fal’ id) es, daß diefes wunderbare, 

Ciefblaue Aug’, der Slick, der innig klare, = 
Der ahnungslos das Godfte forfdt und fagt, | 
7 Bie Lideln, das kaum aufzudämmern wagt, | 
| Ein Herz durdbohren kann mit folden Wunden, | 
| Bavon es nimmer, nimmer mag gefunden. u 


: Das Veilden. 


ee 


Maeon dich, Veilchen, noch ſo klein, 
| Tief im Gras verftecken, 

Shre klaren Acugelein 

! Werden did) entdecken. 


Dod) du drangeft felber, traun, 
Grafes Salm bet Seite, 
| Bah nidt, ohne did) zu ſchau'n, 


Sie vorüber ſchreite. 


. em — — ee ae = - - 


Wilt an ihrer warmen Sruft 
| Eine Stunde leben; 





Mag die Stunde folder Fuft 
Aud den Tod dir geben. 


Glaffe. 


“oOo 


„Fiebe läßt fid) leicht genügen. 
Wenn fie ht in fühem Bagen, 
Worte felbft fid) ihr verfagen, 
Scmelget fie in theuren Bügen.‘* 


Totend blickt der Frank der Ehren, 
Wenn er ſchäumt im hohen Seder, 
Dod) er madt den kühnſten Becher 
Stets nad neuem Trank begehren. 
Wehe! wer ihn denkt zu leeren, 
Hriedlid) in gewalt'gen Zügen. 

Auhm und Gold, fie beide lügen. 
Ridt von Ruhm und nidt von Golde 
Wirft du fatt; allein die holde 

Liebe läßt fi leidht genügen. 


„so ein rafder Alann, ein dreifter, 
Kommt den Frauen juf gelegen, 
Drum fei kühn, fet nur verwegen.* 


Gothe fpridt’s, der alte Meifler. 
Bod) der Scham und Sitte Geifter 
Hor’ id) bei dem Worte klagen 
Und id) will zu glauben wagen, 
Bah den zarten Frauen allen 

Lieb’ am beften muß gefallen, 
Wenn fie fleht in ſühem Zagen. 


Süßer Schmerz und froh’ Setriiben 
Feiger Trok und kühnes Beben, 
Damm’rung zwifchen Tod und Leben 
SR das innig ernfte fieben. 

Küfe nehmen, Küffe geben! 

Weld’ ein frevelhaftes Wagen! 
Lieb’ will gern Entbehrung tragen, 
Einfam ftehen wonnetrunken, 
Glihend nur in fid verfunken. 
Worte ſelbſt fid ihr verfagen. 


Sturm des Lebens, Schickfals Lücke 
Heißt vom heimathliden Strande 
Kid) hinaus in ferne Lande. 
Dennod ging von deinem Glücke 
Hidt der ſchöne Bau in Sticke. 
Sicher, nicht zu unterliegen, 

Loft am Bilde fid genügen, 
Klickt nad ihrem holden Sterne 


Treue Liebe aus der Ferne, 
Schwelget fie in theuren Bügen. 


Hene Siebe. 


“Tes 


Der Schnee zerrann, die Beilden blüh'n, 
Wo if mein Leid geblieben? | 
9, nun wird alles wieder grün, 

Mun darf id) wieder lieben. 


Gewiß, id) will befdeiden fein, 

Nicht floren did) mit Klagen. 

Wie du mir drangft in’s Herz hinein, 
Bas darf id) dir wohl fagen. 


O laf!’ mid in der Serne fteh’n, 
Bu Lieblidfte auf Erden. 

In deines Haudes füßem Wech’n 
Könnt’ ich zu glücklich werden. 
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Breifadhe Mad. 


——ñ—— 


Bloendgtocke meines Lebens tonet 

u Deine Stimme mir, geliebtes Kind, 

| | Silberftimme, die das Her; verföhnet 
Mit den Stunden, die fo fliirmifd) find. 


| Hell durd) meines Lebens eilig Nachten 
| | Deiner Augen Sterngefunkel bridt; 

| Und, verfenkt in träumeriſch Setradten, 
7 Steh’ ich, überglänzt von ihrem Licht. 


Ä | Meiner Seele treu beforgter Wächter 
IR dein hoher Geift, der mid) umſchwebt. 
7 Mahnt den armen Bweifler und Berädter, 
Daß ein Gott in folder Tugend lebt. 


Ueberflüiger Schmuck. 


mm 


Deiber du der Blumen Blume, 
Adı fo lieblid) anzufchau'n! 

Will du nit dem Heiligthume 
Beiner Lieblidkeit vertraun? — 


Steckeſt nod) die glüh’nde Rofe 
Seitwärts in das braune Haar, 
Du, der Anbeginns zum Soofe 
Siegesmadt gefallen war. 


Willft du mid nod tiefer beugen 
Mit der Blume im Verein? 
Ohne fie bin ich dein eigen, 

Bin in tieffler Seele dein. 


Ad, wie ift fie zu beklagen 
Heben deiner Augen Lidt! 
Was kann mir die Rofe fagen, 
Was nicht fagt dein Angefidt? 


Beinen Heiz zu ſchmücken wagen, 
Bid) verfdonen kann fie nie; 
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Kann nur trauern, kann nur klagen, 
Weil du fchöner bif ale fie. 


Zueignung. 


—— 


Bin kein goldumglanjter König, 
Was ich bringe, iff kein Schab. 
Bönn’ ihm, Cheure, ob es wenig, 
Dir im Herzen einen Platz. 


Mie's im Sufen mir erklungen, 
Laut und leife, trüb und rein, 
Hat es frifd) der Mund gefungen, 
Und die Lieder feien dein. 


Hol” und Himmel liegen ferne, 
Erde, Leben, Lieb’ ifl da! 
Lange nicht nad) ſchönem Sterne, 
Wenn das Schönfte mir fo nab’. 


Sebt gerade, jest in Krümmung 


Haufcht der Gad durd Flur und Wald. 


Mein Gefang if meine Stimmung, 
Gald verdrieflid, fröhlich bald. 


Singe nicht für krit'ſche Richter, 
Lob und Tadel feien fern, 

Gin für did) und mid ein Bichter, 
Singe, denn du hörft mid) gern. 


| 

| 

: 

| 

| | 

| 

| 

| 

| Alles fet denn dir gegeben, 
Was id) habe, nimm es hin. 
Meinem Träumen, fieben, Leben 
Gift du, Golde, Königin! 

| 

| 


Romane. 


—r>a— 


Die Sonne flieg, die Bonne fank, 
Mir ward das Herz fo fdwer, fo krank. 


Ich fah die Sonne kommen und geh’n, 
Did) aber konnt’ ich nicht wiederfeh'n. 


Heber nied’res Erdenweh 
Kühn fid) zu erheben! 


Frei die Sruft dem Windeskuß! 


Frei der Blick, fo gerne 


Heber Wald und Feld und Fluß 


Schweifend in die Ferne! 


© wie lärmt es unten wild, 
Und wie fill iſt's oben! 
Halt entgegen deinen Schild, 
Berg, dem laft'gen Coben. 


Laß auf deinem Gipfel mid), 
Unter blüh'nden Bäumen 
Eine Stunde wonniglich, 
Erdvergeffen träumen. 


Daß die Höhe licht und rein 
Meine Wohnung bliebe! 
Mein Gedanke dann allein 
Ware meine Liebe. 


| — —— —— — — —— — — —— 


Ruf in die Ferne. 


— wes 


Der Schiffer, der den Bean 
Durdirrt viel’ Tag’ und Nächte, 
Mit wogenthirmendem Brkan 
an ftindlidem Gefedte, 


Wenn, da er fpaht vom hohen Moaft, 
Das erfie Mlorgengrauen 

Ihn laft das grüne Sand der Haft, 
Den reichen Hafen fchauen: 


‘Bev Wandrer, der den Wüfenfand 


Gefurcht mit feinen Schritten, 
Mit Burftesqual und Sonnenbrand 
Den Todeskampf geftritten, 


Wenn Abends er auf grünem Plan 
Den frifhen Quell gefunden, 

D’ran er geftarkt fid) lagern kann 
Und ruh'n die nächt'gen Stunden: 


Aicht froher fdylagen kann ihr Herz, 
Als meines hat gefdlagen, 








Da jüngft die Füfte heimatwarts 
Bein Liebeswort getragen. 


O! darf mein glicklid) Auge fdau’n 
Empor zu foldem Sterne, 

Burd) Mleeresfturm und Müſtengrau'n 
Ich zieh’ getroft und gerne. 


Sommernadt. 


—DDa-— 


Mi. blickt des Himmels Pradt 
Herab in diefer Nacht, 

Wie funkeln alle Sterne. 

Wie möcht’ id, Craute mein, 
Rod) heute bei dir fein 

So gerne, gar fo gerne. 


Kein leifer Windeshauch! 

3d feh’ an Baum und Straud 
Kein einzig Slittdhen beben. 
Ad, wem in folder Radt 
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Die fife Liebe ladt, 
Der lebt ein felig Leben. 


Radtvogel, flatternd, flieht, 
Bas Heimen zirpt fein Lied 
Allein im flillen Runde. 

Wie tönte Tiebeswort 

So füß an foldem Ort, 

So füß in folder Stunde. 


Ber Mond, fo hell, fo rein, 
Gieht feinen Zilberfchein 
Phantaſtiſch durd) die Saume. 
Auf Zauberfluth das Herz 
Wogt auf- und niederwarts, 
Gewiegt in Fiebesträume. 


Trennung. 


- BD 


Doe blicket, milde Sterne, 
Bon eurer Wandelbahn 


Aud die Geliebte an, 
Die weilet in der Serne. 


Du Lüftchen, das mir fidelt 
Die heiße Wange kühl, 
Umweheſt aud) den Pfühl, 
Worauf fie traumend lädelt. 


Du webeft Einen Frieden 
Und Einen Schleier, Nacht, 
Um uns, die Erdenmadt 
Zu bitter’m Leid gefchieden. 


Ad, das find keine Schranken: 
Der Strom, der Berg, das Mieer, 
Uns Mlenfden fcheiden mehr 

Bie flüchtigen Gedanken! 


— — —- 


Greifenliebe. 


— ma 


Divan fagt, die Beit, ein flarker Schmied, 
Hart hammere das Herz, 


Daß es nicht hüpft bei Lu und Lied, 
Nicht zuckt in Angf und Schmerz. 


Dod) kann fo hart kein Herze fein, 
Dah deines Auge Pfeil 

Nicht drange tief, fo tief hinein, 
Daß es nie wieder heil. 


Han fagt, des Lebens Sturmesmweh’n 
Madt flarr das Herz und kalt, 
Gemeffen feine Bulfe gehn, 

Und daß fein Blut nicht walt. 


Dod) ward kein Herz in Erdennadyt 
So kalt, daß nidt die Gluth 

Aus deinem Auge ſieden madıt 
Sein lebtes Tröpflein Blut. 


Bu fpat! 8 Shorenfinn, o Qual! 
am Alter Sugendiweb! 

Die Sruft fo voll, der Kopf fo kahl, 
Und Feuer unter'm Schnee! 


— ~Kt-— — — 


Das gekrönte Herz. 


©, weld)’ ein lieblid wunderbares Seiden, 

Ein gold’nes Herz, ein Krönlein d’rauf von Gold! 
Du fdone Herrin, Herrin fonder leiden, 

Wie kannfl du nur mir Armen fein fo hold! 


Du thewre Fran, id) habe „gold'nes Herze!‘* 
Bid) taufendmal und taufendmal genannt, 

Und halte nun zum Croft in meinem Schmerze, 
Bein gold’nes Herz wahrhaftig in der Hand. 


Weld)’ Zeichen könnt’ aud freundlicher uns paffen, 
Als diefes zaub'riſch finnige Symbol?! 

Hur Liebe weiß, was Licbe gibt, zu faffen, 

So deine Gabe fa’ und deut’ id) wohl. 


Bein Herz, es ift für mid, der Schatz der Schätze, 
Dein Herz, es fchließet meinen Himmel ein, 

An dem Gedanken deines Herzens leche 

Sd in des Lebens Wüſte mid allein. 


Es iff dein Herz das Haus, worin id) wohne, 
Worin id) bete, if’s das Heiligthum, 


3d ſchlinge um dein Herz der Liebe Krone, 
Und meiner Lieder Krone fchling’ id) d’rum. 


- 0 


Der Harfner. 


en — 


Armer Harfner, ſaheſt mid) als Knaben 
Täglich ſinnend nach der Schule gehen, 
Sinnend, ob ich würde wohl verſtehen 
Und mir eignen des Profeſſors Gaben, 


Ob bezwingen all' die Weisheitsmaſſe 
Zurch die Huld und Gnade der Kamönen, 
Ob am Zahresſchluß die Stirne kronen 
Wirde Lorber einer Borzugsklaffe. 


Armer Harfner, ſieh'ſt mid) taglid) wieder 
Burd, das Gafden ſchreiten dir vorüber, 
Staun'ſt wohl, daß die kahle Stirn nicht trüber, 
Ridt der Beiten Schwere drückt mid) nieder. 


Freund, du fieh'ft mid) wieder in die Schule, 
Und vergniigter als den Siingling wandern, 


Weil Gottlob id) heut’ an einem andern, 
Unvergleidybar fdonern Saden fpule. 


Wife, zur Profeforin, Dozentin, 

Bur Becanin, Rectorin, Regentin 

Geh’ id, um die hohe Liebeskunde 

Bu vernehmen aus dem fchönen Munde. 


Und id) weiß, id) werde ihre Lehre 
Burd) und durd) erfalfen und ergründen, 
Werde, felbfi Profeffor dann, fie künden, 
Daß die Weisheit ihre Schüler mehre. 


Armer Harfner, fpielfi die alten Lieder, 
Gift ein Settler, der du warf, geblieben, 
Wahrend meines Lebens Baum getrieben 
Zunge Blätter, junge Slithen wieder. 


Bur Ewigkeit. 


Da — 


I weiß, mid) wird dem Todesſchlafe nicht 
Der drohnende Pofaunenruf entreifen, 
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Bu aber weekeft mid) aus Wacht zum Lidt, 
3d) hab’ es dir, id) hab’ es mir verheißen. 


Verheifen, daß, wenn du mid rufft, Marie, 
Mit jener Stimme, die mir fchon auf Erden 
Erklungen if wie Himmelsharmonie, 

Des Schlummers Bande von mir fallen werden. 


Mit Allgewalt wird did) mein Geift umfchlingen, 
Wie nimmermehr mein Arm did) hier umfdlang, 

Und durd, die Himmel werden wir uns fehmwingen, 
Du mein, id) dein, und Ewigkeiten lang. 


3m Hafen. 


— 


Mes für ein Braufen durd die Welt, 
Was für.ein Sturm, dem Alles fallt! 


Was für ein Bean von Sdymad), 
Der durd der Hölle Schleufen brad! 
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— — — — --- — — Loa _ - 


3u fdywimmen gilt es Mann für Mlann, 
3u retten fid wie einer kann, 


Und müßt’ er aud mit Srevlerhand 
| Den Sruder floßen von dem Strand. 


Hur leife, daß uns Miemand hort! 
Aur ftille, daß uns Niemand flört! 


I aß träumen uns allein im Port, 
| Das Aug’ von Liebe nur umflort, 


Faß uns erzittern nur vor Lu, 
Der Liebe Frieden in der Sruft! 


Gotterweife. 


(“ST - 


Mu tauſend Blumen füßer Ciebesworte 
Zurft’ id) did, überſchütten 

Yad Luft zu jeder Beit, an jedem Arte, 
Du haft es fo gelitten. 
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Daß du mid) nur mit Einem Veilden ſchmückeſt, 
Sold)’ Glick muß id entbehren. 

Genug, daß du als Göttin auf mid blickeft, 
Und laffeft did) verehren. 


Amor’s Born. 


—— 


Hie ſprach: „Es regt ſich wie Verlangen, 
Sie hier zu ſeh'n. 

Dod) ſoll der Damon mid nicht fangen, 
Sd weiß zu widerfich'n.* 


„Es podt zuweilen mir im Herzen 
Wir Sehnfudt faft. 

Geduld! id) weiß hinwegzufderzen 
Empfindung, die nicht paßt.“ 


„Aid, follte Amor’s Lift bezwingen, 

Der viel verfpridt, 

Uidts halt? Es wird ihm nicht gelingen, 
Vein, lieben will id) nicht!* 


Ich fah den Gott an ihrer Seite, 
Als dieß fie fprad), 

Es rief die Sorderung zum Streite 
Unfel’gen Born ihm wad). 


Der Luft zu fröhnen in der Eile 

An Menſchenſchmerz, 

Stieß mir der Knabe einen feiner Pfeile 
Hod) tiefer in das Herz. 


— 0 —_ 


Hah und fern. 


DB 


Dich‘ mid) an mit jenen Blicken, 
Die den Weifeften berücken, 
Wahufinntrunken juble id: 
O! fie liebt, fie licbet mid! 


Hab’ id) nichts als dein Gedenken, 
Mein Gemüth darein zu fenken, 

Aus der wunden Seele bridt 

Gang der Schrei: Sie liebt mich nicht! 
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Glick der Rahe, wie befcheiden! 
Bon dir ferne, weldes Leiden! 

Dauernd Elend, flächt'ger Rauſch! 
Götter, gönnet hier den Tauſch! 


Der Fund. 


—_— um — 


Du haſt im ſonnenglüh'nden Sand 
Gefunden einen Diamant, 

Iſt's wahr, daß dich, du armer Mann, 
Ein Steinchen glücklich machen kann? 


Du haſt aus dumpfem Erdeuſchacht 
Gediegen Gold zu Cag gebradt, 
Hat Goldesglan; denn folde act, 
Hak d’rob dein armes Herze ladt? 


Did) hat der Zufall, hat dein Wit 
Gefihrt auf den Minifterfit, 

Dein if die Herrlidkeit und Mad, 

Iſt's wahr, daß Herrfchen glicklid) madt? 


| 3d hab’ ein Srauenher; bewegt, 

Sd) fand ein Herz, das für mid, fchlägt! 
| O armer Mann, der du nidt weißt, 

| Was dieß: Ein Herz gefunden! heißt! 


Die heilige Schwelle. 


aD 


| 

| Im fernen Often wirft der Pilgersmann 

| Heiß betend nieder fid) an heil'gen Stätten, 
| Glickfelig, daß den Fleck er küfen kann, 

| Ben Gott dereinft mit eig'nem Fuß betreten. 
| 
| 
| 


Sollt’ id) vorüber heute ohne Gruß 
An fo geliebter, fo verchrter Stelle? 
Die kalte Chire traf mein heißer Kup, 


Es war des Haufes, wo fie lebt, die Schwelle. 


Stage und Antwort. 


>>; 


Du frageſt mich: „Was würden du beginnen, 
Wenn zwiſchen uns es käme nun zum Scheiden, 
Ich herrſchte ſtrengen Slickes did) von hinnen, 
Und hieße did) mein Antlitz ewig meiden?“ 


Ich fage dir: „Hör’ meiner Stimme Geben, 
Sn meinem Aug’ fich’ hell die Thräne blinken! 
Woraus nur du vermochte mid) zu heben, 
In's Chaos würde wieder id) verfinken.“ 


„Der Bettler wär’ id, der an einem Morgen 
Erwadt in allen Shaken und Geniiffen, 
Am nadften aber fid der Moth, den Sorgen 
Auf’s Rene hat gefangen geben müflen.* 


„Ber Blinde war’ id, der das Licht der Sonne, 
Der Sarben Pradt gefehen freudetrunken, 
Dod wiederum nad) Eines Cages Wonne 
Berzweifelnd in die alte Nadt gefunken!'* 


Einlamkeit. 


—aa 


De liege gern im Saumesidatten 
Und finne nad) der Liebe mein, 
Sudeh ringsum auf grünen Hatten 
Gelagert iff der Sonnenfcein. 


Und wenn der AMlond aus gold'ner Shale 
Sein Licht verfchüttet auf die Welt, 

Die Nacht, umglänzt von feinem Strahle 
Geheimnißvolle £eier halt, 


Wohl wandl’ id) gern und finn’ alleine, 
3n Wahrheit bin id) nicht allein. 

Die Liebe läßt, die ewig eine, 

Mid nie von dir gefdieden fein. 


Eindruck. 


Poo 


Geleht, ich würde dieſe Aualen enden, 
Ich hieße dieſes heiße Herz erkalten, 
Zerreißend ſelbſt mit ſtahlbewehrten Sanden 
Die Bande, die den Bau des Lebens halten, 
St würde die befreite Seele fenden 
Borthin, wo fddnere Gefehe walten, 

Wo Liebe fid) in feligem Gewähren, 

Die Sehnfudt in Erfüllung muß verklären. 


Han brächte dann dir meiner That die Kunde: 
„Dein armer Sreund hat fid) den Tod gegeben, 
Weit klafft in feiner Sruft die Todeswunde, | 
Allein zu lieben, wollt’ er nimmer leben, . 
Dein Rame nod) entfchwebte feinem Munde, 

Eh’ feinem Leib die Seele durft’ entfchweben!“* 

Du ſprächſt: „Merkwürdig!“ und daß nichts auffalle, 
Zur Oper führe du und dann zum Balle. 


Schüchternheit. 


TE 


Das Liedden, das mir jüngſt erklungen, 
Erklang es nur für mid allein? 

Es war der Theuren dod) gelungen, 

Es muß ihr aud vernehmlid fein. 


Was thu’ ich? foll ich's niederkrikeln 
Auf ein, o weh’, ,,papiernes Blatt,“ 
Has eines Königs hodftes Witzeln 
So allgemein verrufen hat? 


Soll id) der Poft es anvertrauen ? 
Die durd) die weiten Sande geht, 
Daf fies befingern und befchanen 
Su ihrem ſchwarzen Cabinet? 


Soll id) erblicken meine Berfe, 

Ein armes Zeitungsinferat, 

Schamvoll inmitten „Cours der Körfe,* 
„Gopaivpill’,* und „Bartpomad’?* 


Sie muß, daß id) fie liebe, wiffen, 
Daß id) nur ihr ein Didter bin. 


So zwifchen Bweifeln und Entfchlüfen 
Gefdaukelt, fdywank’ id) her und hin. 


Was trippelt ploblid) mir entgegen, 

So lieblid klein, fo üppig rund? 

Was für ein Blick, fcharf und verwegen, 
Was für ein kußlid fpiber Mund! 


Sie ift es. Ihrer Glieder Fülle 
Ein Morgenkleid gefangen halt. 
Vom Hute Schwarze Schleierhülle 
Gis auf das Rasden niederfallt. 


Sie if’s! Yon Sauerwein zu Dehne'n, 
Bon Dehne bis zu Sauerwein 

Ber Kohlmarkt klingt in Baubertönen, 
Der Kohlmarkt flammt in Glorienfdein. 


tun fdreit’ id) kühn an ihrer Seite, 
Mun fag’ td ihr’s mit eig'nem Mund, 
am Strafenlarm, Gewihl der Leute 
Thu’ td ihr mein Geheimniß kund. 


Bod) weh’! Auf’s Rew’ bin id) verblödet, 
Es liegt auf mir wie Sleigewidt. 

Von Vielem haben wir geredet, 

Don meiner Liebe aber nidt. 


. nn ——— — — — 


Auf Herz und Bunge fühlt’ ich's liegen 
Das wunderbare kleine Wort, 

Has Bagen konnt’ ich nicht befiegen, 
So liegt es, adj, noch heute dort. 


Kriegführung. 


—— 


Me.in Pulver hab' ich all' verſchoſſen 
In meinen feurigen Gedichten, 

Bann Thränenſchleuſen aufgeſchloſſen, 
In Fluth die Feindin zu vernichten. 


Sie, unbeweglich hinter Mauern, 

Hat Fluth und Feuer ausgehalten, 
Den wilden Brand, das bange Trauern 
Bes Herzbelagerers, des alten, 


Gebraudt nun, da fid) jene Wafer 
Berlaufen nad) gelindem Tofen, 
Bie cig’nen vollen Pulverfaffer 
Kalt gegen einen Waffentofen. 


Nichts kann vom Untergange retten 
Das Herz, den unbedadten Krieger. 
Gefühle fchlagen es in Ketten. 

Wer nicht empfindet, ift der Sieger. 


Und dennod! 


wa 


Un dennoch lieb’ id) dich! So lang’ id) bin, 
Muß id) nur did) und werde id) dich lieben. 
Gebroden if mein Stolz, mein Koffen hin, 
Der Liebe Kleinod aber ift geblieben. 


Ein Kleinod, reicher als jedivedes Gut, 

Wie ſchön es fei, das uns gewährt auf Erden, 
Weil wir, wenn and der Leib im Grabe ruht, 
3m Himmel nod) damit uns fdymiicken werden. 


Uidts ift der Haß, die Eigenfudt if nichts, 
Der Seele hahklidfte und Fchönfte Eriebe, 

3a Glaub’ und Hoffen, Codter fie des Lidts, 
Verweh'n zu Schemen vor dem Haud der Liebe. 


Vergleich. 


Do 


Denkt euch, daß des ew’gen Deus Erbarmen 
Eines Cages traf’ den Cartaros: 

Die graufame Welle, die den armen, 
Unglickfel’gen König Cantalos 

Stets gefloh’n, fie wide nicht zurücke, 

Lofdte feinen taufendjähr’gen Brand, 

Und die Srudt, das Biel der langen Blicke, 
Hiel’ ihm endlid) in die Gand. 


Denkt, es fah’ auf feines Berges Spite 
Auhig liegen Sifyphos den Stein, 

Hebe ftieg’ von ihrem Gatterfige 

Schenkt' in gold'ner Schal’ ihm Uektar ein, 
Salbte dem Ermüdeten die Glieder 

Ait der Hand, feudt von Ambrofia, 

Und er nah’te froh Kronion wieder, 

Den er einft ihm zürnen fab. 


Denkt, Srions Rad, es flände fille, 
Deflen Schwung Sabrtaufende gewährt, 
au thm trate fonder Wolkenhülle 
Here, die er einft fo heiß begehrt, 





Und gerühret von der graufen Sue 
Reichte fie dem Glickliden die Hand, 
Schläng' um ihn mit glüh’ndem Weihekuffe 
Ewiglid) der Liebe Band. 


Sehet, Freunde, nur in folden Bildern 
Kann id, was die eig’ne Bruft bewegt, 
Hein Empfinden, meine Wonne fdildern, 
Deren Littig mid) zum Himmel trägt. 
Wer, wie ich, des Lebens Qual getragen, 
Dumpf ergeben in der Götter Schluß, 
Wie foll der des Glüces Lille fagen, 
Blühend in der Liebe Kuh?! 


Beim Abfdjied. 


— 
A 


Dies, ad) lies nur meine Lieder, 
Morgens, Alittags, Abends wieder. 
Flieht des Radts dein Aug’ der Sdlummer, 
Meine Lreude, meinen Gummer, 
Feiner Liebe ganzes Leben 

Lah an dir voriberfdweben, 


Baß id) nidt das Aergfte leide, 
Raum nicht aud) Gedanken ſcheide, 
Baß id, wenn id) wiederkehre, 
Nicht, was mein ſchon war, entbehre, 
Bah id, weh’ mir, dein Empfinden 
Ridt erkältet möge finden. 
Morgens, Mittags, Abends wieder 
Lies, ad) lies nur meine Lieder! 


Dank. 


aS 


De liebe dich! und einen Augenblick 

War mir’s, als konnteft du mid) wieder lieben. 
Aimm meinen Bank! Der Wahn aud war ein Glick, 
Bas fid) auf ewig in mein Her; gefchrieben. 


Bu machten mich in tiefer Seele krank, 
Und hießeſt Träume glühend mid) umfchweben. 
Aimm aud) dafür, Gelichte, meinen Dank! 
Es war der ſchönſte Traum in meinem Leben. 
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Gitte. 


—— 


Bi Gott! id) will nidt wieder Settler werden, 


Nicht wieder nad) dem Tag des Lichtes blind. 
Sd habe nichts zu thun auf diefer Erden, 
Wenn ihre Sterne mir verlofchen find. 


Wenn du mid, fühllos bannfl aus deiner Rabe, 
Ber Liebe Stehen willft nicht hören mehr, 
Gehorch' id) dir, dod) fei gewiß, ich gehe 
Borthin, von wannen keine Wiederkehr. 


Dann bitt’ id) did), nimm Gift auf deine Lippen, 
Hah id) dic) küſſe, fet dein lebt’ Gebot, 

Ich will den Tod von deinem Mlunde nippen, 
Aus deinen Armen finken in den Tod. 


Herbfimanderung. 


— — 


Ein neues Duften, neues Blüh’n, 


7 
© ſchöner Herbſt, wie friſch und grün, | | 
| 
| 
| 
Die Luft fo klar, fo lau! | 


| 
| 
| 
| Der Himmel wie fo blau, 
| 
| 


Und ad, mein Leben, wie bift du 
Hod) einmal frifd) und reid), 
Kein Leben mehr fühllofer Rub’, 
Kein Leben winterbleid). 


Ich liebe! Golde Lieb’ umhaudıt 
Beglücend alles Sein, 

Und alles Leben Liebe taudt 
In Rofenfdimmer ein. 


Sd liebe! Hor’ es Berg und Wald, 
Bu, Wolke, Bad und Slur! 

Ich liebe! Hör’ es, die fo kalt 
Und ſchön dod if, Natur. 


Sd liebe! o wer malt und fagt, 
Wie Liebe weint und ladt, 
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Wie Liebe rafet, Liebe sagt, 
Und immer glücklid macht. 


Die Lieb’ ift freudig und betrübt, 

Bon Luft und Leid ein Meer. 

Wer liebt und kift, wer küßt und liebt, 
Sraudt keinen Himmel mehr. 


Shr Wort. 


Dem Wand'rer, der im Herbfi vom Haufe geht, 
Um einfam in die Radt hinauszufchreiten, 

Wenn ihm der Wind das fromme Abendlauten 
Hod) lange nad auf feine Pfade weht, 

Sf's ihm wie Siebesruf, und fchärft den Schmerz, 
Madt ihm beklomm’ner das beklomm’ne Herz. 


„Mir war redjt bang nad Ihnen! 8, die Wort, 
Dieß theure Wort, gehaudt aus deinem Kunde, 
In meine Seele bis zur Codesftunde 

Wird's leif’ und lieblid) klingen fort und fort. 


164 


Bah dir dereinft nad mir geworden bang, 
Alacht fdywerer mir das Herz zum lebten Gang. 


Dank an Radel. 


ee 


| . 
7 Das du mit des Prometheus heil’gem Sunken 
| Das Seu’r in der gewalt’gen Sruft entzündeft, 
Dak du mit den Dämonen did) verbündeft, 
Dom Slammentrank der Hippokrene trunken, 
Bah du von dir gelöft, in dir verfunken, 
5 Ber Liebe Gluth, des Halles Wuth uns künden, 
Daß du den Weg in unfre Seele findeft 
Wie keine, die von jenera Auell getrunken: 


Bas mögen And’re, mag die Welt dir danken. 
Bod wie fie Alle kamen, did) zu ſchauen, 
Mit ihnen kam die lieblidfte der Frauen. 

7 - Bah id) die Herrin einzig der Gedanken, 

| Ait meinen Augen fah in diefen Tagen, 
Bafiir hab’ ich dir meinen Dank zu fagen. 


Amtsftunde. 


a 


Bu den vertrakten, 
Störriſchen Akten 
Setze ich wieder 
Authig mid) nieder, 
Wieder zu mehren 
Weiſeſte Lchren, 
Weiteften Kreifen 
Neu zu beweifen 
Unf’rer Regierung 
Kliglide Führung. 
Bod) Wehe, Weh’ der 
Erunkenen Leder: 
Heillofe Lieder 
Strommeile nieder 
Stürzen in Giflen: 
Lieder von Küfen, 
Lieder von Träumen, 
Lieder von Schäumen, 
Stofen und drangen 
Toll fic) in Mlengen, 
Fred, ungezügelt, 
Scillernd, beflügelt, 
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| 

| liken und kniftern, 

| Grinfen und fliftern, 

| Kidern und greinen, 

Laden und weinen, 
Hufden und toben 

| Unten und oben. 

Ä Schamvoll die Akten 

u Sid) vor der nackten 

| | Knabengeftalten 

| | Graulidem Walten — 

| | Kann zu nidts taugen — 

Hüllen die Augen. 

| Chörichte Geifter 

| Sind nun die Meiffter. 


en 


Heuer Aushrud. 


— Dar 


| 

| 
| | Deh fehe wohl, mein Sreund, dein bitt'res Leiden, 
Und wie der Liebe Llammen dich verzehren, 
Bas Unheil feh’ ich, und id) kann’s nicht wehren. 
Nicht dahin follt? es kommen mit uns beiden.* 
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„wie kann Gefahr, die man nicht kennt, man meiden? 
Bei Gott! dein Herz td) wollt’ es nicht verfehren, 
Und wenn’s geſchah, muß td) darum den ſchweren, 
Ben bitter’ Vorwurf von mir felber Leiden.* 


So fpradft du, und es goß des Herzens Milde 
Gar fanften Schimmer auf dein hold’ Gefidt, 
Berklärte did) wie zum SHadonnenbilde. 


Da iſt mein Auge trocken nicht geblieben. 
Hie Frau, die folde Worte zu mir [pridt, 
Sie muß id) ja nur um fo heißer lieben! 


Bergeltung. 


— Di 


De feh’, die Götter find gerecht. 
Wie du gemeffen haft im Leben, 
Sold)’ Mah wird dir zurückgegeben, 
So gut gerade und ſo ſchlecht. 


Weil id) wohl öfter frech und toll 
Mit heil’ger Liebe Spiel getrieben, 


Gin id) nun felbft ihr Spiel, muß lieben, 
Wie nur ein Süngling lieben fol. 


Und all’ das einft verlor’ne Glick 
Und all’ die felbfigerfiörten Freuden, 
Sie kehren taufendfad als Leiden, 
Als Rader ihrer felbft zurück. 


Sebemohl. 


— ID — 


I wohl, du Haus, leb’ wohl, geliebte Stätte, 
Die mid) fo reid), fo glicklid) hat gemadt! 

O daß den Bauber id) gefunden hatte, 

Als nod) des Sebens Srühling mir geladt! 


Sebt wohl im Sturmesraufden, Riefenbaume, 
Die fon der Gaud) des Herbfies bunt belaubt, 
Aus deren Bweigen flieg fo fchöner Träume 
Gebilde nieder auf mein glücklich’ Haupt. 


Was fließt ihr unaufhaltfam, heiße Thranen, 
Was bift du, weiches Herze, fo betrübt? 
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J Beglückend iſt ja ſchon der Liebe Sehnen, 
Beglückt if ſelbſt wer ohne Hoffnung liebt. 


Der Bofllecretär. 


(Ballade.) 


Dex Poflferretär fah in den Schlund 
Binab, in den Sammelkaften, 

Wo Briefe nad allen Zonen bunt 
Bor der Verpackung raften. 


Bem Bofferretär ward weh’ um’s Herz, 
Es ward ihm bang unfaglid, 

Wie fo in den Kaften bodenwarts 

Ben Blick er warf pofttäglid. 


Benn ein Baar Augen dienen ihn 
Bon unten anzublicken, 

Er blickte weg, er blickte hin, 

Es war feine Qual, fein Entsiicken. 


„Bu Bilfe! Herr Geheimerath, 
Sd kann’s nicht länger tragen, 


Was nie fid) nod) begeben hat, 
Begibt fid) in diefen Tagen. 


„Seitdem verfammelt in Berlin 

Hie Herren aus deutfchen Gauen, 
Sewaltiget mid, meine Ruh’ ift hin, 
Verlangen und Bangen und Grauen.* 


„Ba unten, da ruhet täglich ein Grief, 
Der hat ein Geſicht und Augen, 

Ad, Augen fo brennend, fo innig, fo tief, 
Daß fie zum Burdbohren taugen.‘ 


„Ber Brief ift ein wunderherrlides Weib, 
Er heifet Maric, id) weiß es, 

Er hat eine Seele, er hat einen Seib, 
Ein Herz, ein kaltes, ein heißes." 


„au Hilfe! Herr Geheimerath, 

Id kann den Bienft nicht verrichten, 
Ber Brief da mid) bezaubert hat, 
Er if mein Trachten und Didten. 


„Id kann den Brief nicht fenden nad) Wien, 


Sd muß ihn für mid) behalten, 
Abwohl id) dem König vereidet bin, 
Mid zwingen höh’re Gewalten.“ 
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Geheimrath fiehet hinein und fpridt: 
„Mein Herr Poftfecretare, 

Es thäte mir leid, id) wünſchte nicht, 
Dak — hier es nicht richtig ware.” 


„An frau Marie et cetera, 
Bas ift ein Grief wie die andern, 
Er muß in dem Parkete da 
Sogleich nad) Peftreid) wandern.‘ 


Ber Sunge den Grief verftohlen küßt, 
Und flürzet hinaus, der Sleide, 

Und wo die Spree am Fchwärzeften if, 
Ba fand man feine Leide. 


Seen-Liebe. 


— Zn 


DB licblidjfte der Frauen, 
Wie bift du Schön zu ſchauen! 
Was if für holder Frieden 
Im Herzen dir befdieden! 


Die Sterblichen, fie kommen, 
Von Liebesangft beklommen, 

Dir madt ihr fchmerzlid Klagen 
Uidt Leid und nicht Sehagen. 
Die Sterbliden, fie bringen 
Was nur an Erdendingen 

Der Schönften mag gefallen, 

Sie bringen fid) vor allen. 

Du hilleft dich in Schweigen 
Und läſſeſt freundlid fleigen 
Des Apferraudes Düften 

Bu dir empor in füften. 

Die Gaben magſt du ſichten, 

Der Geber Schwarm mit nidten, 
Sie mögen bleiben alle 

Wo's jeglichem gefalle. 

Ihr Zorn madt dich nicht zittern, 
She Gram kann nicht erfchüttern 
Did) hinter deinem Schilde 

Bon überird’fcher Milde. 

Du fieheft wohl ihr Dienen 

Body kann, hod über ihnen, 

Es nimmer did) berühren, 

Es nimmer did) verführen, 

Und könnten fie did) meiden 

Es ware dir kein Leiden. 

Gift du von Königinnen? 


-- — — — — — ee 


Gift du von Zauberinnen? 
Bif du aus Seenreichen 

Du Dame fonder gleichen? 
Gin id) ein Hirt, ein Jager? 
Gin id) ein Kronenträger, 
Daß did) ein Wolkenwagen 
Kerab zu mir getragen 

Aus deinem Himmelsreigen, 
Dein Haupt zu mir zu neigen, 
Und meiner Saiten Raufchen, 
Und meinem Sang zu laufchen 
Und lieben dich zu lafen?! 
Wie kann id es nur fallen, 
Solch’ wunderbar Erheben 

Iu fühem Mardenteben?! 
Du, mir gefandt zum Heile, 
See, Böttin, Engel, weile! 
Heiß’ nicht, ziehſt du von hinnen, 
Den fchönen Traum zerrinnen! 





In der Ferne. 
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Br deinem Bilde knie ich nieder 
3n meinen ſchweren Kiimmerniffen, 
am Herzen klingt mir alles wieder, 
Was id) dir habe fagen müllen. 


Und wieder klingen mir im Herzen 

Die Lieder, welde id) gefungen, 

Boll Subel, ad, und voll von Schmerzen, 
Mit denen id) dein Herz umfchlungen. 


4) Aug’, nur einen deiner Blicke! 

Ein einzig Lächeln, fife Wange, 

Ein Wort nur, Mund, das mid) entzücke! 
Sieh’ her und fpridy! Mir ift fo bange. 


Bergebens! Diefen Mund bewegen 

Kann nicht mein Beinen und mein Slehen. 
Nie wird fid) diefe Lippe regen, 

Rie werden diefe Augen fehen. 


Es gleicht mein Harm des Kindes Harme, 
Das in der Wacht nad hellem Sterne 


— — — — — — —— — 


Derlangend firecket feine Arme, 
Und weint, weil er ihm bleibet ferne! 


Paris. 


— m 


Maris, gewalt’ge Riefenftadt, 
Bu Osean von Steine! 
Für deine Größe Raum nidt hat 
Mein Herz, es ift zu kleine. 


Paris, du tanzender Kolof, 

Magſt nod fo fehr did) zieren 

Es ift mein Herz für did) zu groß, 
Bu mußt did) d’rin verlieren. 


Was foll mir alle deine Brad, 
AU deine Schönheit taugen! 

3d) fehe vor mir ag und Radt 
Aur meines Liebdens Augen. 


Sing, larme, tobe fort und fort, 
Paris, zu jeder Stunde! 


Sd) hore nur das leife Wort 
Aus meines Lirbehens Munde. 


Dein Gold verachten, deinen Land 
wirft du mic, fehen müſſen, 

Uur meines Liebdjens weiche Hand 
Will td), um fie zu küffen. 


Ergebung. 


— Da 


Na ausloöſchliches Verlangen, 
Anauslöſchlich herbe Bein! 
Hie das holde Biel umfangen, 
Zantalus auf Erden fein! 


Dod es ift der Herrin Wille 
Und die Lieb’ ift willenlos. 
Still, gequaltes Herz, nur fille! 
Dulde flumm dein traurig’ Loos! 


In der Nacht, daß fie’s nicht fehe, 
In der Millen Einfamkeit, 





Strom’ in Klagen aus dein Wehe, 
Strom’ in Chranen aus dein eid. 
Dichterweihe. 
Ban weiß id), was id) nie gewußt; 
Und was id) nie empfunden, 


Empfind’ id) jebt an feid und fuft, 

rag’ in der Tiefe meiner Sruft 

Bie glühend heißen Wunden. 
| 
| 
| 


Und was der Seder Uebermuth 
Dir fagt von meinem Lieben, 
O fühl’ ea nur an feiner Glut, 
Es iff mit meines Herzens Blut, 
3a meinem Blut gefchrieben. 





Gewitter. 


OOO 


E. tobt der Sturm. Die dunklen Molken ballen 
Sid) auf, fo weit das Auge ſchauen mag, 

Der Erde Bau erbebt dem Donnerfchlag, 

Und Blib auf Slik des Himmels Flammen fallen. 


Dod) die Gewitter fliehen; und der Himmel, 
Er ift wie früher blau und ftill und klar, 

Die Sonne prächtig wie fie früher war, 

Wie früher lieblid) Mond und Sterngewimmel. 


Wenn du mich zur Verzweiflung aud getrieben, 
Wenn mir und dir aud fludte meine Wuth, 
Sieh’ nur! wie bald verrann die wilde Fluth! 
Sieh’ nur! der Himmel: Liebe, ift geblieben! 





Liebe die Schöpferin. | 


— — 


Du haſt kein Herz in deiner Sruft? — | 
Das foll mid) nicht betrüben; | 
Es if der flarken Siebe Luft, | 
Ein Wunderwerk zu üben. | 


In deiner Bruf if’s kalt und il? — 
Bas macht mid) nicht verzagen, | 
Bir wird, weil meine Lich’ es will, | 

Ein Herz im Sufen fdylagen. Ä | 


Die Lieb’ in mir iff Gottes Mad, 
Kann du ihr widerfireben? 

Don ihrem Hauche angefadft, | 
Durdsuckt did) neues Leben. 


Bie Lieb’ in mir ift Gottes Kraft, | 
Kannft du den Sieg ihr wehren? - 
In dir, wenn Sieb’ gebeut und fdafft, | 
Muh Radt in Tag fid kehren. | 


Die Lieb’ in mir iff Gottes Slut, | | | 
Dom Himmel flieg fie nieder. 


Und lied’ id did) in heil'ger Glut, 
So lieb du mid auch wieder. 


Die Liebe will, nicht einſam fei 
Ein Herr in ihren Flammen, 
Brfeligend nur über zwei 
Wild Schlagen fie sufammen. 


Diner. 


-ın: 


‘Die Champagne! hier Burgund! 
Soll die Glafer leeren, 
Dod) das Wort aus deinem Klund 
Soll ich, adj, entbehren. 


Reid) gedrängt aus Alter und Land 
AW die Leckerbillen! 

Dod) ich foll die weiche Hand, 

Soll dein Ladeln milfen. 


Laß’ mein Knie, id) flehe, thu’s! 
Std) an deines fdymiegen, 


Unter deinem meinen Luh 
Lah’ als Schemel liegen. 


Sieh’ mid) an und ſprich zu mir, 
Laß’ in’s Aug’ dir fchauen, 
Mandy’ cin Wort der Liebe dir 
Seile nur vertrauen. 


Schwarzen Grotes nur ein Stück 
Sei dann mein Gelage, 
Auf dem Celler ruht das Glück 
Nicht, wornad ich jage. 


0 i- 


Ghafelen. 


I. Das goldene Herz. 


D, haft cin Herz von Gold gegeben mir. 
Erinnerungen, füße, beben mir 

An jene Stunde durd das rig’ne Herz. 

Wie Plumengeifler fie umfchweben mir 

In Traum und Wachen den gefang’nen Sinn. 


Dod nur dein podend Herz if Leben mir, 
Vorausgelebt, das es für mid) nur fchlügt, 
Und niemals einem Mlanne neben mir. 

Wie lieb’ id, ſchöne Herrin, did) fo heiß, 
Und bift aud) du in Lieb’ ergeben mir, 


Spredy id) des Todes fcharfem Schwerte Hohn. 


Mit Licbesfäden dann umweben mir 
Soll du die Seele. Ulme will id) fein, 
Und deine Arme feien Reben mir! 


Il. Ber Rofenkran}. 


Der diefen Rofenkran; gedredfelt hat, 
In Stambul einft, der kaiferliden Stadt, 
Des glaub’gen Bruders hat er nur gedadt. 
Und wie die Kigelden, fo braun und glatt, 
Still gleiten würden durd die Ciirkenfauft. 
Um ihren weißen Arm gefdlungen hat 

Bie Schöne Frau den braunen Rofenkrany, 
Daß weißer nod) die Haut zu Cage trat. 


Und gab dann mir den fo geweihten Schmuck. 
Ihn anzuſchauen wird mein Aug’ nidt fatt,. 
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Und ihn zu küfen wird nicht fatt mein Mund, 
Weil er den theuren Arm umwunden hat. 


Ill. Das Haar. 


a wie reigend, Herrin, deine bleichen Wangen 
Halten dunkle Haare, ſeidenweich umfangen. 

In dem Haar zu withlen mit verweg’nen Fingern, 
Wer nur kann fo ftumpf fein, das nidt zu verlangen. 
Dod) wer Großes wünfdet, mag zulekt, der Arme, 
Glücklich nod fid) fühlen, Kleines zu empfangen. 
Auf mein Fleh'n drei Harden aus der dunklen Hülle 
In Die gold’'ne Kapfel deine Linger swangen. 

Auf der Bruf fie trag’ id), Denke da der Kunden, 
Bie aus alten Cagen an das Ohr mir drangen. 

Des Damokles denk’ id), über deifen Haupte 

Cod an einem Haare hing zu feinem Sangen; 
Aber mir iff Ceben — webe mir wie jenem! — 
Um den Hals an einem Haare aufgchangen. 
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IV. Ber Handſchuh. 


© füßes Pfand! 

Den Handfdubh gabſt du mir von deiner Hand! 
Der Spinne Werk 

3f dem, der liebt, ein unzerreißlid Band. 

Ein Felfenfdlof 

Scheint dem, der liebt, das Zelt, gebaut auf Sand. 
Der Wife Aleer 

Scheint dem, der liebt, ein duft’ger Slumenftrand. 
Ein Sünkden kaum 

ar dem, der liebt’, ein unlöfchbarer Brand. 

Der Träume Bett 

Sft dem, der liebt, des graufen Abgrunds Rand. 
Has hodfte Gut 

Sft dem, der liebt, der nächſte, befte Tand. 

O Handfchuh mein, 

Get dem ich, acd, fo viel zu denken fand! 


182 


V. Wohlgefallen. 


TU. an dem blauen Simmel mir gefallt, 
Was an dem Sterngewimmel mir gefällt, 
Bas fragt du nidt. 


Was an des Gerglee’s Welle mir gefällt, 
Was an des Mondes Helle mir gefällt, 
Das frag du nid. 


Was an den milden Lüften mir gefällt, 
Was an der Hofe Düften mir gefällt, 
Has fragft du nicht. 


Was an des Waldes Dunkel mir gefällt, 
Was an Demantgefunkel mir gefällt, 
Has fragt du nid. 


Was, Giulbiil zu belaufchen, mir gefällt, 
Was an des Gadleins Rauſchen mir gefällt, 
Has fragt du nicht. 


Was mir an dir, du holde Frau gefällt, 
Weßhalb es mir, feit wann und wie gefällt, 
Has frage nicht! 


Sonette. 


— mn — 
1. 


Ein Manna gibt's in meines Lebens Seere, 
Das Engel zur verborg'nen Stätte brachten. 
Sd) fühle Todesdunkel mid) umnachten, 

Wenn einen Tag des Manna’s id) entbehre. 


Hah mid) die wilde Slamme nidjt verzehre, 
Die deine fchönen Augen in mir fadten, 
Daß meine Seele möge nicht verfdymadyten, 


Dem Elend ift ein einzig Tröpflein Webre: 


Das Cropflein iff, du weißt’, ein Wort der Siebe, 


Bas Manna if ein Kuß von deinen Lippen. 
Gäb's keinen Tag, dieß Labfal zu verfagen, 
Dirft’ id) an jedem von dem Kelde nippen, 
© wie dann freudig meine Seele bliebe! 

Wie dann verftummten meine bitter'n Klagen! 
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Son wieder fold)’ cin Cag dahin gegangen! 
Nicht Einer mein von deinen holden Klicken, 
Aud) nidt ein Druck der Hand mid) zu beglücken, 
Und unerfült das ſchüchternſte Verlangen. 


Sd) durfte nicht auf deine fühen Wangen 
Die liebedurfi'gen, heißen Lippen drücen, 
Die kleine Gunf, genug mid) zu entzücken, 
Sie blieb verfagt dem fieberhaften Sangen. 


0 was find das für bitt’re, bitt're Stunden! 

Did) ſeh'n und nicht ein Wort der Liebe fagen, 
Did) ſeh'n und nicht den Schmerz der Liebe klagen, 
Did) ſeh'n und wie ein Lremder von dir fcheiden, 
3 was find das für namenlofe Leiden, 

Whe granfam brennen da der Seele Wunden! 


Hl. 


Du warſt fo ſchön, fo ſchön im Roſakleide, 
Die dunkelgrünen Epheublätter waren 
So lieblich angeſchmiegt den dunklen Haaren, 
Au leuchteteſt in Perlen und in Seide. 


Du gingft entgegen wohl der Götter Neide? 
Ad, nur zur Oper bift du hingefahren, 
Wo die Verehrer emfig did) umfchaaren, 
Mo du der Menge dient zur Augenweide. 


Sd) bleibe Lieber in dem trauten Zimmer, 
Das erft erglänzt von deiner Beige Schimmer. 
Wun aber kaum die Lampe ſcheucht die Nacht. 
Bas ift der Liebe wunderlide Aladt: 

Did) denkend will id) lieber einfam weilen, 
Als deinen Blick mit hundert Andern theilen. 
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De falh die heil'ge Wacht gemeſſen ſchreiten, 
Verheihung in der ladelnden Geberde, 
Sah weithin über Himmel fie und Erde 
Des Sternenmantels liebli Dunkel breiten. 


Da [hof ein glänzend Licht in alle Weiten 
Aus einem Punkt wie aus dem Sonnenherde. 
Air war als ob die Nadt zum Cage werde, 
Es überkam mid) wie mit Seligkeiten. 


Bon der Geliebten marmorweißem Leib 
Ergoß in’s Dunkel fid ein rofig Licht 

Wie Morgenroth umfpielend ihre Glieder. 
su fdjauen fold) ein wunderholdes Weib, 
Derfchmähten felbft die ew'gen Götter nicht, 
Stieg’ Eros freudig vom Olympos nieder. 


Deu endlich, heute hofft’ id) did) zu fehen, 
Sch’ id) dod) nichts in diefer Welt fo gerne! 
Die Regennadt bedeckte alle Sterne, 

Und durd die Wipfel raufchte Sturmeswehen. 


Shr hörtet, Götter, nicht mein banges Flehen! 
Wie ſehnt' ich mich nad dir, dod) bliebft du ferne. 
O daß id) nie dieß zu ertragen lerne! 

In Nacht und Elend mußt’ id einfam gehen. 


Des Himmels Blibe kamen, mir zu leuchten 
Burd) meines Pfades fchauerliches Dunkel, 
Hund von der Erde ſchoß, der regenfeudten, 
Bisweilen lieblid) auf cin grin Gefunkel, 
Als wollte mid Leuchtkäferlein bedauern 

Und Hoffnung träufeln in der Seele Trauern. 
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VI. 


Zu höh’rer Gunft foll id) did) nicht verführen, 
Als mid mit einem Ladelu zu beglicken, 

Und überftrömen foll td) von Entzücken, 

Darf cines Singers Spitze did) berühren? 


tein, Tage lang modt? id) die Flamme fchüren, 
Die fic) entzündet hat an deinen Klicken, 
Did) Cage lang an diefes Herze drücken, 
Das du auf ewig haft gewußt zu rühren. 


3d) möchte küfen deine lieben Augen, 

Des Lethe Crank möcht’ id) von deinem ſüßen 
Geliebten Munde mir herunter külfen. 

Und würde das zu meinem Frieden taugen? 
Ad, fchlürfte id) den Erank in vollen Iiigen, 
Sd fünde nimmer, nimmer dod) Genügen. 


VIL. 


Dir if’s. Das find die traulid flillen Orte — 
Kaum ift ein flüchtig Sahr dahin gegangen — 
Das iff, durch die verwegen und voll Sangen 

3d) trat, die unvergeßlich theure Pforte. 


Hier horteft du die erflen Liebesworte, 

Die bebend meinen Lippen fid) entrangen, 
Hier faheft du mein ftiirmendes VYerlangen 
Had) Licbesgliick, dem ſchönſten Erdenhorte. 


D was an holdem Schmerz, an füßen Wunden 
Raum hat in eines Menfden engem Leben, 

An diefer Stätte hab’ td es gefunden. 

Und du, Geliebte, haft es mir gegeben. 

So laß mid, finnend in dem Angedenken 

Vor Freud’ und Wehmuth weinend mic verfenken. 
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VIII. 


Was einem Mann aud werden mag im eben, 
Was aud für Kranze fid) um’s Haupt ihm fdlingen, 
Sid) zu genügen, wird ihm nicht gelingen, 

Er fühlt, es bleibt ihm etwas zu erfireben. 


Wie hod) fid) mag der Sorfcherblick erheben 
su überirdiſch rathfelhaften Dingen, 

Wie tief er mag in’s Erdendunkel dringen, 
Den lebten Schleier wird er dod) nicht heben. 


Wie auc) mid, felbft beglüct mein heißes Werben, 
Wie dein id) bin aud) mit der ganzen Seele, 

Dod) ift mir oft, als ob nod) etwas fehle; 

Ob id) did) liebe, liebe bis zum Sterben, 

Mir iff zu meinem innerflen Setriiben, 

Als könnt’ und follt’? id) mehr, nod) mehr did) lieben. 


E, ift gewiß, du fühl nidt was id) fühle, 

Du kannft dic) nicht, gleich mir, in Fieb’ verfenken, 
Du haft an vieles andere zu denken, 

Und manderlei und bunt find deine Biele. 


Du kenneft nicht der Seidenfchaften Schwüle, 
Meißt ihre Strömung klüglid einzufchränken, 
Weift ihren wilden MUngeftiim zu lenken, 

In deiner Bruf herrſcht Frieden, herrfchet Kühle. 


In diefer Slut die Tiefe zu bewegen, 

Su diefem Eife Flammen anjufaden, 

au diefer Stille Stürme aufsuregen, 

Der Iweifel: Wird es, wird es nicht gelingen, 
Die feindlichen Dämonen zu bezwingen? 

Bas muß did) ja unwiderfteblid) maden. 
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Der gold’ne Ring, den du mir einft gegeben, 
Weil du ihn gabft, ein Schab mir fonder gleichen, 
Wie if er dod) nur ein armfelig Iciden 

Von meines Herzens tief geheimfem Leben. 


Der Siebe Licht, mit der id) dir ergeben, 

Wie muß vor ihm des Goldes Glanz erbleiden! 
Wo felber nidt die heißen Worte reichen, 

Kann das Symbol zur Wahrheit fi erheben? 


fah dir am Linger meinen Ring aud blinken; 
Diehl Cropfden mir zu gießen in die Wunden, 
wWirf du, graufame Frau, dod wohl nidt faumen. 
Bann laß mid trunken dir zu Füßen finken, 
Und laß mid glauben, wähnen, ad) nur traumen, 
Du ſei'ſt an mid) wie id) an did) gebunden! 


XI. 


Tiebt ſie mich nicht, iſt Alles mir verloren, 
Und liebt fie mid, iff Alles mir gewonnen, 
Sie ift die Quelle aller meiner Wonnen 

Und all’ mein Leiden wird aus ihr geboren. 


Süngft war das Sdickfal wider mid verſchworen: 
an ihren Augen dacht’ td) mid) zu fonnen, 
2a — wenige Minuten kaum verronnen — 
Außt' id) entflichend weichen einem Thoren. 


Sie aber fprad: „Ich kann dich nicht bedauern, 
Mein Freund, du bift fürwahr nicht zu beklagen.“ 
8 füßes Wort! fo fahre hin, mein Trauern, 

So frevelt länger nid, ihr eitlen Klagen! 

Aus einem Meer vermag von Bitterkeiten 

Sold) Wort ein Mleer von Hektar zu bereiten. 
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XII. 


Wenn du die alten, wundervollen Sagen . 
Bon des Herakles giftgetränkten Pfeilen, 
Die einzig konnten Philoktetes heilen 

Bon Wunden, die fie felber ihm gefdylagen ? 


Sold’. Räthſelſchickſal durft' in unfer’n Tagen 
Den armen Sanger dieſes Licd's ereilen, 
Und mit dem alten Philoktetes theilen 


Auß heut’ id) Schmerz, Versweifeln und Berzagen. 


Denn fieh’, die Pfeile deiner fdyonen Augen, 
Sie haben mid) fo tief in’s Herz getroffen, 
Daß id) verblute an der heißen Wunde. 
Und deiner fchönen Augen Pfeile taugen 


. Allein, zu maden, daß mein Herz gefunde. 


Und was mein Elend if, tt aud) mein Hoffen. 


XIII. 


Dy fclieheft meine ganze Welt in deinen 
Bwei Augen ein, im Mlunde, in der Hand: 
Du bift mein ewig’ Gut, mein flidt’ger Cand, 
Mein näctig’ Dunkel, meiner Sonne Scheinen. 


Mein Scherz und Laden und mein herbes Weinen, 
Mein Eisgeklüft, mein unlöfchbarer Brand, 
Mein Blüthenhain, mein heißer Wiftenfand, 
Mein Himmelsja, mein hollifdes Berneinen. 


Hu bift mein Wachen und du bift mein Schlummer, 
Zu bift die Harmonie in meinem Leben, 

Und tritt'ſt zerflörend ein in feinen Gang, 

Bift meine Sreiheit und mein Sklavenzwang, 

Mein feliger Subel und mein ſchwerſter Kummer, 
Mein tieffler Sturz, mein herrlidfies Erheben! 
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Schlummerlied. 


mn — 


Ries wohl fonft in meinem Kummer 
Nicht vergebens in der Radt 

Rad) dem milden Arzt, dem Schlummer, 
Der die Seele kräftig maht. 


Diefe Nächte find vorüber, 

Was vermag des Schlafes Lift, 
Wenn der Morgen flets nod trüber 
Als der lebte Abend if? 


Dod) id) fich’ in meinem Kummer, 
Dod) td) fich’ in meiner Voth 
Wieder um den holden Sdlummer, 
Rur der Schlummer heißet: Cod! 


Tod, du Freund, du ewig treuer, 
Einz'ger Arzt für meinen Harm, 
Sei mein Retter, mein BVefreier, 
Nimm du mid in deinen Arm! 


Mit Blumen. 


Die Rofen, die nod geftern offen, 
Mit fühen Diften dich erfreut, 
Sie find von Frofleshaud, getroffen, 
Entblättert und geftorben heut. 


Das frof’ge Wort aus deinem Mlunde, 
Wie weh’ mir’s that, du fühl’ es nicht, 
Weil heute in der Mlorgenflunde 

Bir wieder blühet mein "Gedicht. 


Es gleidt der Blume zartem Leben 
Zus Menfdenhers, das heiße, nicht, 
Des Herzens Kälte madt es beben, 
Dod) leidet’s lange eh’ es bridt. 
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Gewalt der Siebe. 


Er wart du Zezabel, wär'ſt Aleffaline, 
Um meine Liebe würde dir vergeben, 

Wie fie auf Erden dir in Demuth diene, 
Sie wird im 3enfeits did) zu fid) erheben. 


Vermag kein irdiſch' Band did hier zu binden, 
Irrt deine Seele unftet auf der Erden, 

Es gibt ein Sein, wo fie fid) zu mir finden, 
Und wo fie muß und wird mein Eigen werden. 


Und hatte mir dein Herz aud) nichts zu geben, 
An meine Liebe ift es dod) gekettet, 

Mit meiner Siebe wird’s ge’n Himmel fehweben, 
Um meine Liebe ift’s vor Gott gerettet! 


Felſenherz. 


—— 


Hise von der Art, nicht von dem Klik 
Aus ihrem alten Felſenſitz 

Die Wurzel je fid) reißen läßt, 

So grub fie fid) im Steine feft. 


So wurzelt Lieb’ im Herzen mir 

Zu dir, du holde Srau, zu dir! 

So ſchließt mein Herz wie Lelsgeftein 
Die Lieb’ in feinen Viefen cin. 


Erft wenn der Sels in Trümmer füllt, 
Die treue Wurzel nimmer hält, 

Erfi bei des Herzens lebtem Schlag 
Die Liebe d’raus entſchweben mag. 
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Has Dauernde. 


"a <> — 


Ma⸗ iſt die Blume, die nicht verblüht? 
Es iff die Blume der Liebe. 

Was ift die Flamme, die nicht vergliht? 
Es ift die Flamme der Liebe. 


Was it der Stern, der nicht verlifcht ? 
Es iff der Stern der Liebe. 

Was iff die Schrift, die nichts verwifcht? 
Es ift die Schrift der Liebe. 


Was iff der Sturm, der nicht verweht? 
Es ift der Sturm der Liebe. 

Was ift der Schmerz, der nicht vergeht? 
Es ift der Schmerz der Liebe. 


Was ift die Jugend, die nicht wird alt? 
Es iff die Jugend der Liebe. 

Was ift die Glut, die nicht wird kalt? 
Es ift die Glut der Liebe. 


Was iff die Wonne, die nichts vergallt: 
Es ift die Wonne der Liebe. 


| — — — — — — — — — — —. or 


| ‘ 
Was if der Gimmel der Erdenwelt? 
Die Liebe ift cs, die Fiche! 


Fiebeswahnfinn. 


Ween Wahnfinn ift: Sid) felbft verloren fein, 
So feh’ id) wohl, ich feh’s mit ſühem Grauen, 
. Mid halt das Ungeheu'r in feinen Klauen 
Denn nidts an Leib und Seele mehr ift mein. 

Ä | an dicfen Adern fließt kein Cropfen Blut, 
| Den id, ihr Sklave, nidjt für fie vergöſſe, 
Und unermüdlid in des Herzens Effe 
| Und des Gehirnes fchüret fie die Glut. 
Es ruht kein Rerv in meines Leibes Bau, 
| Den nicht dein Haud) allein noch heißet beben, 
Mein Leben lebt allein in deinem Leben, 
| Mein Dafein ift in dir, geliebte Frau! 
Sth fehe, weil dein lieblid’ Angeficht 
Bu fehen if, du Retende, du Schöne. 
| Sd höre, weil der Wohllaut deiner Tone 
| Don deinen füßen Lippen zu mir fpridt. 
! St fühle, weil ich fafen kann die Hand, 
| 
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Die alle Faden meines Schickfals lenket, 

Es denkt mein Geifl, weil er did) Theure denket, 1 
Und weil es Did), um zu empfinden, fand, | 
Barum empfindet einzig diefes Herz! | 
Wer kann den Schlüfel diefes Räthſels finden, | 
Wer kann ihn fagen, wer kann ihn ergründen 
AU diefen Subel, allen diefen Schmerz! | 

7 Bu kannft es! Solden Iaubers Alacht if dein, 

| Bie Seel’ in fid) zertrümmert und verloren 

| In einem Worte ift fie neu geboren, 

| : Has Wort der Liebe haucht ihr Leben ein. 

| 

| 


—rDa— 


| 
| 
| 
| 
| 
j | 
Die Keberin. | 
| Sag nicht, du fei'ft cin Engel nidt, 
| | Und fe nicht zu verehren. | 
| Geh’ mit dir felbft nicht in’s Gericht, | 
Bu wirft mich nicht belehren. | 
| | 
Und thuft du Keberlehren kund, Ä 
. Bu fouf es bitter büßen. | 


Ich will den ſchönen Laftermund 
Berfchließen dir mit Küfen. 


Einziges Heil. 


— DS — 


Die Welt ift fchaal, die Welt if kalt, 
Hat nur Theaterflammen, 

Die Welt iſt morſch, die Welt if alt, 
Fiel’ gern in Schutt zufammen. 


Aur Sieb’ ift jung, nur Lieb’ ift heiß 
Und birgt ein heilig’ Seuer, 

Aur wer wie ich zu lieben weiß, 
Dem ift die Welt nod theuer. 


Die Welt iſt thöricht, ift verrückt, 
Ein Chaos aller Schande, 

Hur Sieb’ ift klug, nur fie beglickt, 
Mein Stolz find thre Sande. 


Hatt’ id) die fife Liebe nicht 
An meinem Pfad gefunden, 
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Des LCebens laftendem Gewicht 
Erläg’ ich matt von Wunden. 


Romanze. 


— oe 


Die Wolken flogen, der Aondenſchein 
Sah wedfelnd in das Zimmer hinein. 


In's Bimmer von zwei Lampen licht 
Und auf des Hausherrn blühend Gelidt. 


Der Hausherr lag auf dem Sopha warm, 
Dem Schlaf des Geredten im weichen Arm. 


Shm gegenüber gelagert war 
Der Freunde des Hanfes ein edles Paar. 


Die Freunde des Hauſes, das wift ihr genau 
Aud ohne Belehrung, find Freunde der Frau. 


Ein jeder wollte am theueren Ort 
Der Liebe nod fpredjen ein einziges Wort. 


Sie fahen fic) ſchweigend in’s Angefidt, 
Sie flrihen den Sart und rührten fid) nicht. 


Ber eine auf den andern harrt, J 
Wann er ledig fei feiner Gegenwart. | 


Ein jeder denkt in ftummer Wuth: | 
„Wann nimmt der Berwünfchte dod feinen Gut!" 


| 

Am Boden lag zu den Füßen der Frau | 
Bas zottige Hündchen und blinzelte ſchlau. I | 

| 


| Dod auf dem Balzac da lehnte fie 
Die reizende Herrin, die feine Maric. | 


| 
Und wie fic die finnige Gruppe ſchaut, | 
Da lädelt fie leife, da ladet fie laut. | 


| 

Und wie fie fic) endlid) fatt gelacht, | 

Erhebt fie fid) leicht und fagt: Gute Nacht! | | 
| 


Und geht am Arme des Gatten zur Rub 
Und madt vor zwei Hafen die Chiire zu. J 


Der Traungott. 


— a 


Bm Craun-Ufer ging Mlarie [pazieren, 
Senkte träumerifch und finnend ihren 

Klik voll Milde und gewalt'ger Gluten 
In des Lluffes waldesgrüne Fluten. 

Bod) am nidften Morgen weld’ Entfeßen! 
Wafer in den Straßen, auf den Plätzen, 
aller in der Stube, in der Kammer, 
Heberall an Gut und Leben Jammer! 


„Traungott! Craungott! was ift dir gefchehen! 
Siehe unfre Angft, hör’ unfer Sleh’n! 

Welde Schuld rechtfertigt fold)’ Beginnen! 
Was doc, zögerfi du? o flich’ von hinnen!* 


Alfo tönt des Sfdler Volkes Rufen 

An des Tempels flutbefpülten Stufen. 

Wie aus Träumen führt der Gott erfdrocken, 
Schüttelt traurig feine nafen Locken: 
ytluglickfel’ge, habt ihr nicht gefehen, 

Senes holde Weib am Ufer gehen, 

Und den Blihk voll Alilde und voll Gluten 
Cief verfenken in die grünen Fluten? 


8 der Glick, er hieß im Thal mid) weilen. 
| Ich vergaß dem Bruder nachzueilen. 
| Einen Cag nur traget nod die Leiden, Ä 
| Einmal nod) foll diefer Blick mid) weiden, 7 
5 Einmal nod) fol diefer Blick mid) lehren, | 
| | Was dort unten Götter felbft entbehren. 7 
u Schafft, dah ich die Weib nod) einmal febe, | 
| Eh’ id) weinend meine Straße gehe!“ 
| 


— — — — — — — — — — —— ee 


Tanſch. 


PO 


| Mehr als id) durfte hoffen, 
Du zeigte, Heißgeliebte, mir 
Der Erde Himmel offen. 


Es fteht vor mir dein theures Bild, 
Die wunderholden Züge, 
So ernft und heiter, feurig mild, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Mohr iſt es, vieles dank' ich dir, Ä 
| 
| 
So bar jedweder Lüge. | 
| 


Die weide, weiße Hand ift mein 
Und von dem ſchönſten Munde 
Saug’ id) mir fühes Gift hinein 
In's Herz und feine Wunde. 


Und id) — was hab’ für all’ dies Glück 
Ich dir zurückgegeben? — 

Nicht länger fag’ es dir mein Slick 

Und meiner Stimme Beben! 


Daß id) vergolten deine Yuld, 

Ait Worten dir zu fagen, 

Daß du — du felbft in meiner Schuld, 
Ich darf es endlich wagen, 


Zu fagen, daß im Redt id bin, 
Wenn ich um Zahlung quale. 

3th gab mein ganzes Sein dir hin, 
3d gab dir meine Seele! 


Taub und blind. 


— — 


© du mein Herzeleid, 

Bu meine Seligkeit, 

Liebe dich fo! 

Gibft mir fo theuren Schmerz, 
Machſt mir fo ſchwer das Herz, 
Aachſt es fo froh. 


Lieben du meine Wahl, 
Kiebrhen du fife ual, 

Liebe did, heif! 

Machſt mir das Herz fo voll, 
Wie's nicht zerfpringen foll, 
Daß es nicht weiß. 


Was du aud reden magfl, 
Was du zu thun aud wagfl, 
Goldenes Kind, 

Hort dod) und fiehet did 
Lieb’ nur, die jämmerlich 
Taub iff und blind. 
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Anbetung. 


Po — 


© du mein freundlid milder Stern, 
Du meines Lebens Leuchte, 

Wie hebe ich zu dir fo gern 

Das Aug’ das thrünenfeuchte. 


Du meine Blume, Füß und hold, 

Wie niemals Blumen blühten, 

Du Kleinod, ſchön, wie niemals Gold, 
tie Diamanten glühten. 


Wie trag’ ich did) fo gerne nah’, 
Hecht nahe meinem Kerzen, 
Im Glauben, lindern würden da 
Sich feine heißen Schmerzen. 


Du Heiligthum, du liebe Frau, 
An die id) einzig glaube, 

Bu deinen Füßen lieg’ ich, ſchau', 
Anbetend hier im Staube. 


| 

| O fich’ herab, o hör’ mein Fleh'n, | 
| | Caß rühren deine Güte, u 
7 8 laf, lof mich nicht untergeh’n, - | 
| Stern, Kleinod, Himmelsblüthe! 7 


| — —— . 


Echte Siebe. | u 
| (Nad) Shakespeare. As you like it. Act III. Scene & Act V. Scene 2.) 
| — 

| | Ss heilig und fo innig ift mein Zicben, 

| | Und ad, fo wenig gibft du mir zurück! | 
Mid) dünkt, zu lefen was verſchont geblieben | 
| | Vom Schnitter if, ſchon reiches Ernteglück. | 


Wirf dann und wann ein Lächeln zu den Achren, 
Ä Und glaub’ mir, es genüget mid, zu nähren. 


| 
Su Seufzern einzig’ leben und in Thranen, 
In Seidenfchaft und heifer Phantafei, 7 
| Geduld und Ungeduld, in Wunfc und Sehnen, | 
Sn Huldigung, in Bemuth und in Crew | 
In Brüfung, in Seswingung wilder Criebe, 
Bas iff die echte, das iff meine Liebe! 
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Dein Herz. 


Die ſchwanke Slade ſchüumt. 
Weld’ ungeheures Toben! 
Bon Sturmes Fauſt gehoben, 
Sid) Wog’ auf Woge büumt. 


Sie rollen wild daber, 

Bu Berg gethürmt die Wellen, 
Um in fi zu zerichellen, 

Sid) felbft verfchlingt das Meer. 


Wie taumelt hod) das Schiff 
Port auf dem Wogenricken, 
Wie droht es zu serfliicken 
Tief unten an dem Riff! 


Bod an dem Steuer fleht 
Der Schiffer ohne Wanken, 
Den eifernen Gedanken 

Hat nicht der Sturm verweht. 


Nichts beuget feine Kraft. 
Die flarke Ankerkette, 


Daß fie fein Schifflein rette, 
Er in die Tiefe ſchafft. 


Wie tief der Anker fiel, 

Er kann den Grund nicht finden, 
Den Wellen und den Winden 

Bas Schifflein wird zum Spiel. — 


Geliebtes Weib, fag’ an, 

Gleidt, mir zum herbften. Schmerze, 
Bein unergriindlid) Herze 

Sold)’ einem Bean, 


Bah nie in feinen Grund 


Bas Schifflein meiner Liebe 


Recht feft geankert bliebe? 
8 fprich du füßer Mund! 


Sprid) nicht, du füßer Mund. 
Du thu'ſt was id, fo bange 
Bu willen mir verlange 

Aud) ohne Worte kund. 


Bein Auge mild und klar, 

Bu lieblidfle der Frauen, 

Loft mid) in’s Herz dir ſchauen, 
So ſchön, fo wunderbar. 


21% 


In's Herz fo tief, fo tief, 
Worin es nicht mehr Nacht if, 
Worin die Lieb’ erwacht if, 
Bie dort nur träumend fchlief. 


O feliges Gefdick! 

Sold’ treues Herz gefunden, 
An fold)’ ein Herz gebunden! 
A höchſtes Schifferglüc! 


— - 


Gelpräd. 


Da 


De fage ihr die Fülle meiner Liebe. 

Sie fagt: Lieb’ war’ mir’s, wenn fie nüchtern bliebe, 
3d fag’ ihr meiner Seele tiefen Schmerz. 

Sie fagt: Mir fdymeckt kein weidgefotten Herz. 


3d fage ihr mein unermeßlid Leiden. 
Sie fagt: Emotionen find zu meiden. 
Mit meinen Chranen überſchütt' ich fie. 
Sie fagt: wozu dod) die pleurnicheric! 





„Bu ließeſt geftern ftreidheln deine Wange — 
„„Wohl möglich geftern, dod) das if [don lange. — 
„Geduldet haft du geftern meinen Kup — 

send folgt daraus, daß ich's auch heute muß?““ — 


Hod) taufend Dinge hab’ ich ihr zu fagen 

Sie fagt: Sie fehen, unten fteht mein Magen, 
Id nenne Himmel fie und Höllengual. 

Sie fagt: Adieu, den Reft ein andermal. 


Der Bettler. 


Den 


Bn deiner Thür ein Settler fleht 
Und hebt die Hände auf und flehft: 
„Ad, gib mir nur die kleinfte Gabe, 
Bah id) den müden Leib mir (abe !* 


Ein Bettler knie id) vor dir: 

„Ach gib ein bischen Liebe mir, 

Ein Tröpflein Salfam diefen Schmerzen, 
Hur Haud der Liebe diefem Herzen!" 
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Did) rührt des Settlers bleid’ Geſicht, 
Die Angft der Liebe rührt did) nicht. 
Hem Hunger frifteft du das Leben, 
Ber Liebe haft du nichts zu geben! 


Weltſyſtem. 


OO — 


Da aus Aegypten weifer Mann 
Bu weiferer aus Thorn, 

Euch preife, wer euch faffen kann, 
Für mid) feid ihr verlor’n. 


3d) hab’ für meine eig’ne Welt 
Mein eigenes Syftem, 
Harmonifd in der Schwebe halt, 
Und feft fie fid) in dem. 


Du ſchöne heißgelicbte Frau, 
Allein die Sonne bift, 

Um die all’ meines Lebens Bau 
So fdon geordnet if. 


— — — — — ee . \ 
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Und der Gedanken Sterne geh'n 
Um did) nur ihre Kahn, 
Wie könnten fie dir widerfleh’n? 
Bu zieh’ fie madtig an. 


Und der Gefühle Sterne zieh'n 
Um did) nur ihren Kreis. 

Wie könnten fie die Sonne flich’n, 
Die füß zu herrfchen weiß? 


Bein Werk mein Tag if, meine Radıt 
Und meine Ebb’ und Slut, 
Auf deinen Wink mein Frühling ladft, 
Berzehrt mid) Sommerglut. 


Der Mittelpunkt in meiner Welt 
Iſt die Beliebte mein. 

Wenn fie von meinem Himmel fällt, 
So bricht mein Chaos ein. 


— +4 


fern von Dir. 


man 


Zhe, fern von dir zu fein, 
Das if dem wunden Hersen 
Der Inbegriff der Schmerzen, 
Die allerherbfie Pein. 


Das Ichlimmfe trag’ ich gern, 
Wenn id) nur hör’ und febe, 
Mur athme deine Rabe, 

Wenn du mir nur nidt fern! 


Geliebte, fern von dir! 
Das ift ein täglid Sterben, 
Ein fliindlides Verderben, 
Das ift die Hölle mir! 





Henes Frühlingslied. 


— Da 


De armer Mann, td) armer Mlann, 
Ber nicht den Frühling lieben kann. 
Den Frühling liebt die ganze Welt, 
Er ift nur mir allein vergallt. 


am Frühling folgt auf grüner Slur 
Ein jeder feines Glickes Spur, 
Und jedem eine Blume blüht, 

Der fie zu finden fid bemüht. 


Die Blume, die mein Aug’ entzückt, 

Die Blume, die mein Herz beglüdt, 

Sie blüht, wenn Schnee die Sluren deckt, 
Die Flamme im famine leckt. 


Die Blume, die id) einzig will, 

Sie blüht im Zimmer, eng und fill, 
Im Teppich fie die Wurzel fchlägt, 
Den Keld auf fammt’ne Kiffen legt. 


Dod) nah’t des Jahres ſchönſter Sohn, 
Auf if die Blume und davon; 
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Auf fremden Sluren von mir fern, 
Bor fremden Augen blüht fie gern. 


So half’ ich did, du Srihlingsseit, 
An der fid) jeder and’re freut, 

Die Klüthen fdlingt um jedes Haupt, 
Aur mir des Herzens Blithe raubt! 


Denke mein! 


—P@os~- 


Diet doc der milde Schein 
Bon demfelben Sterne, 

So wie dir in’s Aug’ hinein, 
Mir aud) in der Serne. 


Denke mein! id) denke dein, 

Wo ich immer weile. 

Starker als die Liebe fein 

Barf nidt Stund’ und Meile! — 


— f=. — 
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fut und feid. 


— APS — 


©, did) zu lieben, holde See, 
Weld)’ unausfpredlid” Glick! - 
Did) mit dem feelenvollen Slick 
Bu lieben, weldes Web! 


Ich liebe did)! Barum, fieh’ her, 
Bergeh’ id) faft vor Luf. 

Und Schmerz zerreißet mir die Sruft, 
Weil id) did) lieb’ fo fehr! 


O all’ die Sreude, all’ die Pein 

Sie fagen Worte nicht! 

Das Herz, das d’rüber jaud;t und bricht, 
Das Herz kennt fie allein. 
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Dein Auge. 


BDo— 


Wenn id) dir darf recht tief in’s Auge fchauen 
Und glaube deine Licbe d'rin zu Lefen, 

So überkommt mid wie aus Himmelsauen 

Ein wunderbar befeligendes Weſen. 


Kir ift als ob mein Fühlen und mein Benken, 
Als ob das ganze Leben meiner Secle 

In deinem Auge müſſe fid) verfenken, 

Dem Geifte deines Slices fid) vermähle! 


O dieß der Freuden allerreidjfter Sronnen, 
Der Seelen allerinnigftes Berbünden, 

Ein Bean von überird’fhen Wonnen, 
Nicht auszufchöpfen und nicht zu ergründen! 


Auferweckung. 


— rm 


Die beil’gen Bücher melden von dem Mieifter, 
Der trat von Gott gerüflet zu den Todten, 
Und rief mit feines Wortes Madtgcboten 

In ihren Leib zurück des Lebens Grifter. 


Wär’ id) gefchieden heute aus dem Leben, 
Lag’ id) geſchloſſ'nen Auges, cine Leiche, 
Bas Angelidt im Tod verklart das bleide, 
Bas Wunder würde heute fid) begeben. 


Sãh'ſt du auf mid mit einem Aug’ voll Liebe, | 
Ich weiß, id) würde in das fchöne Leben 
Rod) einmal den erlofd’nen Blick erheben, 
Und daß vor dir id) keine Leiche blicbe. 


-_ — — — 
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Unabänderlich. 


— — 


Si wie die Rofe blühend, 
Sei wie die Lilie bleid, 
3d) liebe flets did) glühend, 
Ich liebe ftets did) gleid. 


Beraufche mid mit Küffen, 
Berlade meine Roth, 

Did) werd’ id) lieben müffen, 
Mur did) bis in den Tod. 


Soirée. 


—Dam 


Say bei’m hellen Schein der Kerzen 
Bei der Walzer flidt’'gem Raufden 
Bicle deinen Worten laufden, 

Sal did) laden, fah dic ſcherzen. 


Und fie durften, die Berräther, 
Wie fonft id, in’s Aug’ dir blicken 
Und aus feinem Korn Entzücken 
Trinken, diefe Hebelthäter! 


Kaum daß in den langen Stunden 

Aur ein einzig Mal die Pfeile 

Meines Slick’s in hodfter Eile | 
Beinen auf dem Weg gefunden! 


Wer ift’s, der gelaffen bliebe, 
Wer gar könnt’ es froh ertragen! 
Bei dir bin id) und nicht fagen 
Soll id) dir, daß id) dich liebe! 


Der Kran}. 
. | | 


—— 


Dunkle Rofen, dunkle Nelken, 
Gelbe Achren d’rein gewunden, 
Schöne Slumen, die nicht welken, | 
Hatte du ums Haupt gewunden. | 
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Und du haft ihn mir gegeben, 
Senen Kranz, den du getragen. 
Burft’ id) foldes Glick erleben? 
Barf id) es zu glauben wagen? 


Dah mid Eros überwunden, 
Kann id) nicht erflauntlid) finden; 
Wie er konnte did) verwunden, 
Aicmals werd’ id) das ergründen. 


Ward durd) Zaubermadt der Becher 
Süßen Trankes voll gefunden, 

Wird er dem beglücten Jecher 
Barum weniger nicht munden. 


Wechſelgeſang. 


aaa 


€r 


Dinmet, Simmel, gib ein Wort, 
AW mein Glick zu fagen. 

Stumm fo überreichen Hort 

Kann das Herz nicht tragen. 





Sa du liebft mid! Raferei! 
Inbegriff der Wonnen! 

Gibt es was, das fchöner fei 
Unter andern Sonnen? 


Ad, wie iff die Sprade arm, 
Heiligfies zu künden! 

Hodftes Glück und tieffter Harm 
Kann das Wort nicht finden. 


Sic 


Sreund, wie führt die Phantafie, 
Ob fie tobend rafe, 

Ob im 3ubel taumle fie, 

Dod) Sie an der Vale. 


Hodfte Wonne, tieffter Schmerz 
Eine Stunde fpater! 

Sd befike für mein Herz 
Ander’n Chermometer. 


Dieles Herz nur eben lau 
Will in Rube fadlagen, 
Und fo wie es ifl, genau 
Iſt mir’s nad) Behagen. 
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Er 


Iſt es möglich? foldes Wort 

Hor’ ich tief erfchrocen. | 
AW mein Glick nun wieder fort! 

Collheit mein SFrohlocken! 


. Ke | dic 


Weil, was Sie befiben nicht 
Rubhig Sie erkennen, 

Ridt vom flammenden Gedicht 
Kühl das Leben trennen. 


Er 


9, das if die Liebe nicht, 
Wenn nicht ihre Flammen 
Leben fchmelzen und Gedicht 
Wild in ein’s zuſammen. 


Sie 


Gern im dunklen Waldesraum F | 
Seb’ id) wie die Wogen | 
Stürzen und zerfprüh’n zu Schaum u 
Unter'm Regenbogen. 


Und des Sturzes Bonner hort 
Ahr und Sinn gar gerne, 
Soll id) ſchlummern ungeflört, 
Sei der Lärm mir ferne. 


Er 


Hein, du kennfl die Liebe night, 
Cragft nicht ihre Kette, 

Mit den Kränzen, die fie flidt, 
Mahf du Toilette. 


Dennod iff mein einzig’ Glück, 
Liebe dir zu geben, 

Werth ein fel’ger Augenblick 
Sft ein traurig’ feben. 


An ein junges Madden. 


—— 


Du holdes Mädchen, laß' ein Wort dir ſagen, 
Ein Wort des Baters, der zum Kinde ſpricht. 
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Nimm's auf in did, und aud) in jenen Cagen, 
Wo langf verftummt id) bin, vergiß es nicht. 


Du ha ein Herz. 3d) bitte did), bewahre 
Mit Sorg’ und Creve diefen edlen Scab. 
Uidt Gold und Gut, er ift der einzig wahre, 
AU unfer Glick hat nur im Herzen Plas. 


3m Herzen wohnt die Liebe, alle Wonnen 
Der Menfldhenbruft enthromen ihr allein. 

D laf’ dein Herz, der Liebe heil’gen Sronnen, 
St bitte did, dein höchſtes Kleinod fein. 


Sieh’ mit dem Herzen, mit dem Herzen denke, 
Mit deinem warmen Herzen laufde nur, 

Mit deines Herzens Fille did) verfenke 

In die erhab’ne Fülle der Natur. 


Der kalte Sturm des Lebens foll nicht ſchalten 
Nach feiner Laune über dein Gemüth; 

Und will du nur, fo wirft du dir erhalten 
Das Veilden: Liebe, das im Herzen blüht. 


Hersens-Frihling. 


— RO 


Zum Hohn dem Frühling fauf der Wind, 
Die Welt iſt wintergrau. 

In's Keichentud der Erde find 

Gehüllet Flur und An. 


Was kümmert mid der Froft, der Schnee 
Sn meines Liebdhens Arm? 

Was kümmert fdnoden Winters Web 
Ein Herz, das frublingswarm ? 


Mein Herz bedarf nicht Sonnenſchein 
Und blauen Himmel nidt. | 
Sein Himmel blauet wolkenrein 

Bon zweier Augen Lidft. 


Mein Herz vermißt nicht laue Luft 
Und nicht die grüne Slur, 

Nicht Farb’ und Melodei und Duft 
Der launifchen Hatur. 


Im Herzen ift die Lieb’ fo heiß, 
Die duftet, klingt und glüht. 





Als Rofe roth, als Lilie weiß 
Die Blum’ im Herzen blüht. 


DB Frühling in des Herzens Raum, 
Der fpottet aller Zeit! 

9 Frühling, der kein flücht'ger Traum, 
9 Liebesewigheit! 


Schweigen. | 


“wae 


| 

Jas mich fchweigen, laß’ mid) ſchweigen, | 
Bu beglüktes frohes Kind. | 
Heiß' mid) nicht die Schmerzen zeigen, | 
Die in mir verfdloffen find. 
| 

| 

| 

| 

| 


Lieder nicht von mir verlange, 
Heine Seele ift fo wund. 
Was id) leide, was ich bange, 
Meine Lieder thun es kund. 


| 
| 
| 
i 
| | 
Heiße nicht das Schweigen breden, | 
Caß mid) ftumm mein Leben lang, | 

| 
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Denn nur Weinen iff mein Spredjen, 
Bitt’res Weinen mein Gefang. 


Gebet. 


— Oo 


© Herr im Himmel, das Gebet, 
Das aus der Seele tiefftem Grunde 
Sn diefer ftillen heil’gen Stunde 
Empor zu deinem Throne fleht, 
Dernimm es! Meiner Inbrunft Zabhren 
Gib, Herr, dein gnädiges Gewahren! 


Die Seele, die, weil du’s gewollt, 
Mir leuchtet auf der dunklen Erden, 
Die Blume, die du licheft werden 
Wie keine and’re füß und hold, 

Den Engel, den du mir gegeben, 

Su leben nur in thm mein Leben, 


O ruf’ thn nicht zu dir zurück 
An deines Himmelsthrones Stufen, 
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Wenn du nicht früher mid, gerufen. 
Du gab mir Herr fo hohes Glick! 
Bu bift die Liebe! Laß’ mid) glauben, 


Du willft und wirft es mir nicht rauben. 


Den Wand'rer laMef du, mein Gott, 


Uidt auf dem Weg zu dir verfhmadhten. 


Mid würde taufendfad umnadten, 
Derweil ich lebte nod), der Tod, 
Wenn ohne diefe eine Liebe 

3d einfam auf dem Wege bliebe. 


Dod) wenn vollendet ift mein Lauf, 
Bann laf’ auc meine Sehnfudt enden 
Und hebe mit den Baterhänden 

Sie bald zu dir und mir hinauf, 

Und laf’, die fid) geliebt, zwei Seelen 
Für Ewigkeiten fid) vermälen. 


Mein Herz. 


DOT 


a ür die Geliebte, ohne Scherz, 


Dem Diamanten gleicht mein Herz! 


Es ift wie er fo rein, fo klar, 
So feurig, fo unwandelbar, | 


Hem Herzen Eines nur gebridt, 
Bes Demants Härte hat es nid. 


Spaniſch-Wieneriſch. 


Original. *) 


a lutenreicher Ebro, 
Blühendes Ufer, 
AW ihr grünen Matten, 


*) Spanifhes Fiederbuch von Geibel und Heyfe 
1852. 3. 70. 


. Berlin. Herb. 
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Schatten des Waldes, 
Sraget die Gelichte, 
Die unter eud) rubet, 
Ob in ihrem Glücke 
Sie meiner gedenket! 


Und ihr thauigen Perlen, 
Die ihr im Srühroth 

Den grünenden Hafen 
Bunt mit Farben fticket, 
Sraget die Geliebte, 
Wenn fie Kühlung athmet, 
Ob in ihrem Glicke 

Sie meiner gedenket! 


Shr laubigen Pappeln, 
Schimmernde Pfade, 

Wo leichten Fußes 
Mein Mädchen wandelt, 
Wenn fie euch begegnet, 
Fraget fie, fragt fie, 

Ob in ihrem Glicke 

Sie meiner gedenket! 


Shr ſchwärmenden Vogel, 
Die den Sonnenaufgang 
Singend ihr begrüßet 


it Hlotenftimmen, 
Staget die Geliebte, 
Diefes Ufers Blume, 
Ob in ihrem Gliicke 
Sie meiner gedenket. 


Üeberfegung. 


Dröhnender Vpern 
Aualmende Stätte, 

AU ihr dumpfen Logen 
Und Gallerieen, 
Sraget die Geliebte, 
Die unter cud) fitet, 
Ob in ihrem Glücke 
Sie meiner gedenket! 


Und ihr fchimmernden Perlen 
An weißen Hälfen, 

Diamanten und Spiben, 
Bänder und Sedern, 

Fraget die Geliebte, 

Wenn den Sacer fie ſchwinget, 
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Ob in ihrem Glicke 
Sie meiner gedenket! 


Shr Saume des Waldes, 
Seen und Berge 
Gekleckſet auf Leinwand, 
Wenn die Geliebte 
Craumend euch anblickt, 
Fraget fie, fragt fie, 

Ob in ihrem Gliicke 

Sie meiner gedenket! 


Sanger ihr Walfdland’s, 
Die ihr jeden Abend 
Verdi nur faufelt, 
Glocket und brüllet, 
Fraget die Geliebte, 
Des Theaters Blume, 
Ob in ihrem Glicke 

Sie meiner gedenket. 


— | ZF 


Heuer Kampf. 


"Dr .. 


Ble in den zwei kurzen Sahren 
Welche Leiden, welde Krampfe 
Hab’ id) armer Mann erfahren, 
Und gekampfet welde Kämpfe! 


Ale Gunfl der Herzensrührung 
Sah von Andern id entfalten, 
Allen Giften der Berführung 

Mußt' id) mid) ge'nüber halten. 


Diele und verſchied'ne Leute, 
Ciebentsindet hundert Manner, 
Unerfahr'ne Knaben heute, 
Morgen altgewiegte Kenner. 


Ob Hußar er, ob Ublane, 

War aud nur Snfanterift er, 
Girken, Sranjen, ſchott'ſche Chane, 
General’ und Staatsminifter, 


Alle fie — o Gott wie viele! — 
Sah id) kommen und verfchwinden; 
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Und id) glaubte mid) am Jiele 
Und vom Sieg gekrönt zu finden. 


Wel)’ mir! weh’! weld)’ thoridt Mähnen! 
Solde Frau gewährt nicht Frieden. 

Rene Schmerzen, neve Thranen, 

euer Kampf ift mir befdieden. 


Aus dem Höllenpfuhl voll Feuer, 
Wehe mir! mit einem Male 
Caudt empor an’s Licht ein neuer, 
Unerwarteter Rivale. 


Schrecklicher als alle Schrecken 

Sf er, kalt und unberührbar, 
Nicht zu treffen, nicht zu necen, 
Ridt verwundbar, nicht verführbar, 


Stumm und dumm, ein Unhold ift es, 
Ein Berbitterer des Lebens, 

Denn mit Dummheit, ad, ihr wift es, 
Kampfen Götter felbft vergebens. 


Seine rothen Wangen ftroben, 
Nichts kann geiftig fie bewegen, 
Seine runden Augen globen 

Shr und mir gleich leer entgegen. 


Bod) fie liebt ihn, weil ihn prachtig 
Bundert bunte Lappen ſchmücken. 
O fie liebt ihn, weil er madtig! 
Macht kann flets ein Weib berücen. 


Nicht genug kann fie ihn haben, 
| Mit der weichen Hand ihn fallen, 

u Moͤchte lets an ihm fid) laben, 
! Möcht' ihn niemals von fic) laffen. 


Run erkenn’ ich's. Keinen Retter 

Gibt es, meinen Gram zu heilen: - 
Mit dem Sküs,*) ihr ew’gen Götter! 
MAuß ic) ihre Liebe theilen! 


Herseleid. 


i | 7 


MM. thut die Liebe mir fo weh 


Sm tiefften Herzensgrunde! 


| *) Der hidfte Trumpf im TCarokfpiel. 
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Ad) wo id) geh’ und wo id ſteh', 


Wie brennet meine Wunde! 


Es gibt nicht bitterere Qual, 
Es gibt nicht heiß're Schmerzen, 
Und dod) ift Liebe meine Wahl, 
Die Lieb’ im ſchweren Herzen. 


Du holde Frau, derweil du ladft 
Dergeh’ id) hier in Chranen, 
Und ob du mid fo elend mad, 
Jd muß nad dir mid) fehnen. 


Und al’ die Bein in wunder Bruft 
Und all’ der Sehnfudt Leiden 

Das if die Lieb’ und thre Lufl, 
Die Lich’ und ihre Freuden. 


Du holde Frau, id) liebe did, 
Und müßt’ id) d'rum verderben. 
Du holde Frau id liebe did, 
Und müßt’ id) darum flerben. 


— — _ — — — 


Berlin nnd Benedig. 


— 
AE 


In Garten an der Spree 
Sch il und einfam geh’, 
Berweilen Adria’s Braut 
Did), du Geliebte, ſchaut. 


3m fandigen Berlin 
Ich fo verlaffen bin, 
Derweil Benedig’s Pradt 
Dir, du Geliebte, lacht. 


Bie Welt ift kahl und grau, 
Wo du nicht, holde Frau. 
Sn deiner Augen Licht 
Erglänzet fie, fonft nicht. 


War’ id) bei den Hindu 
Und von mir ferne du, 
Mir wär’ das Sonnenland 
Suft wie der Eismeerftrand. 


Wart du hier in Berlin, 
Die Siume waren grün, 
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Her Himmel ware blau, 
Lieb’ nimmt es nicht genau. 


le - — 


Hamburg und Venedig. 


ae Sn 


Der graue Himmel will fid) nicht erhellen 
Und eifig aus Wordweflen weht der Wind. 
Und grau wie er des Alfterbeckens Wellen 
Und kalt wie er des Sciffers sienen find. 


Das ift der Fleet. Wohl aus dem Waller thürmen 
Sich rechts und links die rothen Häufer auf, 

Die in den kalten, ftillen SHanern ſchirmen, 

Was Kauf nur mag auffpeichern und Verkauf. 


Und rechts und links aus Lenftern und aus fucken 
Kaffee und Sucker, Saumwoll’ und Tabak 

Wie höhnifch nieder auf mein Schifflein gucken 
Aus Faß und Ballen, Rifle, Pak und Sack. 


Und rechts und links Gewirr von fdlanken AMaſten 
Hier auf der Elbe breiter Waſſerbahn, 
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Sie brachten her die reichen, ſchweren Laften 
Aus hundert Landen über’m Bean. 


Die Flaggen königlicher Herrn und Frauen, 

Ber Lifte buntes Spiel, am Cop entrollt, 

Und hier und dort, allüberall zu ſchauen 

Ein Gott: Bas Gold! Ein Geift: Ber Burft nad) Gold. 


Derweilen unten in des Südens Serne, 
Wo hell der Himmel und die Lüfte lau, 
Da blicken unverhült die gold’nen Sterne 
Kerunter auf die heifigeliebte Frau. 


Man fieht’s der Gondel an am folgen Gange, 
Sie weiß, weld)’ holde Bürde fie befitt, 

Man fieht es an dem Gondolier; die Wange 
Erglühet ihm, fein dunkles Auge blibt. 


Sn Lidtesrofen blüht der Canal grande, 
Hroh zifchet auf die fdarf durchſchnitt'ne Flut, 
Und redts und links am hohen Mlarmorrande 
Erwadt ein Leben, das bis heut’ gerubt. 


Es regt fic) hinter der Palafte Choren, 
Die hohen Senfter thun fid) klirrend auf. 
An luftigen Balkonen die Signoren, 

Die fdonen Bamen drängen fid) zu Hauf”. 
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Heut’ if die Pract Venedig’s nicht verfunken, 
Heut’ lebt der Doge nod, der Rath der Behn, 
Und Tizians Urbilder freudetrunken 

Sind da, der Schwefter Schönheit anzuſeh'n. 


So feltfam theilen wir des Lebens Freuden, 
Der Reid)’re dod) bin id) und du bift arm. 
Hen Glüclicheren nenn’ ic) mid) von beiden: 
Kalt iff dein Süden und mein Norden warm. 


Die Liebe fibt an meiner Garke Steuer, 

Die Lieb’ im Herzen tft mein Sonnenfdein, 
Richt lebt in deiner Gruft dieß heilige Leuer, 
Sn deiner Gondel fibeft du allein. 


Die Erfcdeinung. 


SF plaftrunken fank der müde Cag dahin, 
Und hob den Arm, zu löfchen feine Leuchte, 
Sndeh die Nacht, die Füße Craumerin, 

Die Lagerflatt verließ, die thränenfeuchte. 


Sd) felber aber faß in Ginfamkeit, 

In meiner Seele aud) zu diefer Stunde 

War Radt, und müde dat’ ich an mein Seid 
Ich dadt’ an meines Herzens tiefe Wunde. 


Ba plötzlich flammt’ es auf wie Morgenſchein 
Die SFinfterniffe fah ich flaunend weichen, 

Ein hoher Siingling ſchwebte fill. herein, 

Ein Bild von Huld und Anmuth fonder Gleichen. 


Es war um fein bezaubernd Angefidt 

Ein unausf{predlid) milder Glanz ergoffen, 
Es war von unausfpredlid mildem Licht 
Ber fchönen Glieder weiße Hill’ umfloffen. 


Ein Ton, das meinem Aug’ entflürzten Thranen, 
Ein Ton, der rief in meinem Sufen wad) 
Bas lang empfund'ne, ungefillte Sehnen: 


„ach bin der Tod! — — Bie Arme öffnet id), 
Sedwedes Bangen war von mir genommen: 

„Du bift es! Endlich, endlich ſuchſt du mic! 

Sei mir, du holder Genius, willkommen !* 


„Baß du fo fchön bift, hab’ ich langft gewußt, 


| 

| 

| 

| 

Und alfo eine Stimme zu mir fprad, 
| 

Sd harrte langft des Creueflen der Götter. 
| 


9 if te: Une 201 or S 
Sei da men S29. r lu aes Ar weer Setter - 


Usd (Hacteite bes Gerz mr ar Berwizees. 
Urs ladeite "Aurel 23 ‘3 nt’ 


Dakin. — den ih u ſchlafen foun ardadt. 
Ber Sdhlaf. dem ih fo arrae mich ersehen. 
Dakin die Unhe! Bunkler if die Neat. 
Unfeliger. noch immer muht du leben! 


Weisheit. 


= 


Feine wollten dich belchren, 
Wie denn blüht die holde Role, 
Dir den Sonnenfloff erklären. 
Nennen dir das Uamenlofe. 


Dod) von deinen ſchönen Lippen 
Klang es lieblid, klang es leife: 





Vom Erkenntnißguell zu nippen, 
Freunde, ift nicht meine Weiſe.“ 


„wem es nicht in’s Herz gegeben, 
Findet das Geheimniß nid. 
Glaubet, Liebe nur ift Seben, 
Wiſſet, Liebe nur if Lidt. 


Sieben Himmel. 


— 


Sieben Himmel gibt es, fieben, 
Sagen uns die weifen AMänner. 
Und von fieben Himmeln felber 
Bin td) ein beglücter Kenner. 


Denn es ift der erſte Himmel, 
3n ihr finnig Aug’ zu blicken, 
In dem Borne ihres Auges 
Meine Seele zu erguicen. 


Und der zweite Himmel tft es, 
Ihre Stimme zu vernehmen, 
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2.50) 


Ihre Stimme, weich und lieblid, 
Nacdhtigallen zu befchämen. 


Dod) der dritte Himmel iff es 
Einzuathmen jene Lüfte, 

Die begierig eingelogen 

Shres Athems Blüthendüfte. 


Vierter Himmel aber ift es, 
Ihre weidhe Hand zu fallen 

Und fie lange in der meinen, 
Leife zuckend ruh'n zu laſſen. 


Und es if der fünfte Himmel, 
Von den Lippen, welchen Lippen! 
Wie vom Rofenblatt die iene, 
Crank der Seligkeit zu nippen. 


Und es ift der ſechste Simmel, 
Meine Sehnſucht ihr zu klagen, 
Meines Herzens ganzes Leiden, 

Ganze Liebe ihr zu Tagen. 


Endlid) fiebenter der Himmel 

Iſt es, aus dem holden stunde 
Wenn aud nod) fo Leif’ und Nlüchtig, 
su vernehmen Liebeskunde! 


— .— — — — - — Nat .— N —— — 
— — — 8 Pi — — — — — Ye — — — — 


— — — — —— — — — 


‘Bit Kerzen, mehr nod leudteten Augen rings 
Geheimnifliftern, felber geheimnißvoll 

Und fonnenhaft ein wogend Lidjtmeer 

Hülte die dunkele Winternadt ein. 


Der luft’gen Kleider fchimmernde Sarbenpradt 
In Rofenroth, in lieblidem Himmelblau 
Erbleidte vor dem Wangenglutroth 
Kreifenden Tanzes erfreuter Sungfrau’n. 


Die Rofen und Kamelien, ſtolz erblüht, 
An weißer hocdaufathmender Mädchenbruf 
Wie welkten fie ohnmadtig, fdamvoll, 
Aber dod) freudigen Glickes flerbend. 


Aufrauldte ploblid) dröhnendes Saitenfpiel, 
Leif’ tönten, dod) weit lieblider als Muſik, 
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Ber Himmel ware blau, 
Lieb’ nimmt es nicht genau. 


Hamburg und Benedig. 


a En 


Der graue Himmel will fid) nicht erhellen 
Und eifig aus Rordweflen weht der Wind. 
Und grau wie er des Alfterbeckens Wellen 
Und kalt wie er des Schiffers Mlienen find. 


Das if der Fleet. Wohl aus dem Waller thürmen 
Sid) rechts und links die rothen Käufer auf, 

Bie in den kalten, flilen Mauern fchirmen, 

Was Kauf nur mag auffpeichern und Verkauf. 


Und rechts und links aus Lenftern und aus Lucken 
Kaffee und Sucker, Saumwoll’ und Tabak 

Wie höhnifch nieder auf mein Sdifflein gucken 
Aus Saf und Ballen, Rifle, Back und Sack. 


Und rechts und links Gewirr von fchlanken Mlaften 
Hier auf der Elbe breiter Waſſerbahn, 


Sie bradjten her die reichen, ſchweren Laften 
Aus hundert Landen über'm Bean. 


Die Flaggen konighider Herrn und Frauen, 

Ber Lüfte buntes Spiel, am Top entrollt, 

Und hier und dort, allüberall zu ſchauen 

Ein Gott: Das Gold! Ein Geift: Ber Burft nad Gold. 


Derweilen unten in des Südens Ferne, 
Wo hell der Himmel und die Lüfte lau, 
Boa blicken unverhüllt die gold’nen Sterne 
Gerunter auf die heifigeliebte Fran. 


Man ficht’s der Gondel an am flolzen Gange, 
Sie weiß, weld’ holde Kürde fie befitt, 

‘Man fieht es an dem Gondolier; die Wange 
Erglühet ihm, fein dunkles Auge blibt. 


Sn Lidtesrofen blüht der Canal grande, 
Froh zifchet auf die fcharf durchſchnitt'ne Flut, 
Und rechts und links am hohen Marmorrande 
Erwadt ein Leben, das bis heut’ gerubt. 


Es regt fic) hinter der Palafle Choren, 
Die hohen Senfter thun fid) klirrend auf. 
An luftigen Balkonen die Signoren, 

Die fdonen Damen drängen ſich zu Hauf'. 
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Heut’ ift die Pradt Venedig’s nicht verfunken, 
Heut’ lebt der Boge nod, der Rath der Behn, 
Und Tizians Urbilder freudetrunken 

Sind da, der Schwefter Schönheit anzufeh’n. 


So feltfam theilen wir des Lebens Freuden, 
Der Reich're dod) bin ich und du bifl arm. 
Hen Gliicklideren nenn’ id) mid, von beiden: 
Kalt if dein Süden und mein Norden warm. 


Die Liebe fibt an meiner Garke Steuer, 

Die Lich’ im Herzen iff mein Sonnenfcein, 
Richt lebt in deiner OGruft dieß heil’ge Lever, 
Sn deiner Gondel fibeft du allein. 


Die Erfcheinung. 


SF plaftrunken fank der müde Cag dahin, 
Und hob den Arm, zu löfchen feine Leuchte, 
Indeß die Wacht, die Füße Craumerin, 

Die Lagerflatt verließ, die thränenfeuchte. 


— — — — — — -~_ = 





Ich felber aber faß in Einfamkeit, 

In meiner Seele aud) zu diefer Stunde 

War Radt, und müde dacht’ ich an mein Seid 
Sd dacht' an meines Herzens tiefe Wunde. 


Ha ploblid) flammt’ es auf wie Morgenſchein 
Die Finflerniffe fah id) flaunend weichen, 

Ein hoher Siingling ſchwebte fill herein, 

Ein Bild von Huld und Anmuth fonder Gleichen. 


Es war um fein bezaubernd Angeficht 

Ein unausfpredlid) milder Glanz ergoffen, 
Es war von unausfprecdlich mildem Licht 
Ber fchönen Glieder weiße Hill’ umfloffen. 


Ein Ton, das meinem Aug’ entflürzten Thranen, 
Ein Ton, der rief in meinem Sufen wad) 
Bas lang empfund’ne, ungefillte Sehnen: 


„ach bin der Tod! — — Die Arme öffnet’ id), 
Sedwedes Bangen war von mir genommen: 

„Bu bift es! Endlid, endlid) ſuchſt du mid)! 

Sei mir, du holder Genius, willkommen! 


„Daß du fo fchän bifl, hab’ id langft gewußt, 


| 

| 

Und alfo eine Stimme zu mir fprad, 
Sd harrte langft des Creueften der Götter. 
| 

| 
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8 laf’ den Müden rub’n an deiner Sruft, 
Sei du mein Freund, fei du mein Arzt, mein Retter.* 


Der Züngling aber wehrte mit der Hand, 

Und fehüttelte das Haupt, mir zur Berneinung, 
Und lächelte ſchmerzvoll, und fo entidwand 
Hen anghumflorten Slicken die Erſcheinung. 


Bahin, — den ich zu ſchlafen ſchon gedadt, 
Der Schlaf, dem ich fo gerne mid) ergeben. 
Bahin die Rube! Bunkler ift die Nacht. 
Unfeliger, nod) immer mußt du leben! 


-- 0 


Meisheit. 


— 7, Dy — 


BB ir wollten dich belehren, 
Wie denn blüht die holde Role, 
Bir den Sonnenfloff erklären, 
Rennen dir das Tlamenlofe. 


Dod) von deinen fchönen Lippen 
Klang es lieblid, klang es leife: 





„Bom Erkenntnißguell zu nippen, 
Freunde, ift nicht meine Weiſe.“ 


„tem es nicht in’s Herz gegeben, 
Findet das Geheimniß nidt. 
Glaubet, Liebe nur ift Leben, 
Wiſſet, Liebe nur if Lidt.“ 


Sieben Himmel. 


PO — 


Sieben Himmel gibt es, fieben, 
Sagen uns die weifen Manner. 
Und von fieben Himmeln felber 
Bin ich ein beglücter Kenner. 


Denn es ift der erfle Himmel, 
In ihr finnig Aug’ zu blicken, 
In dem Borne ihres Auges 
Meine Seele zu erguicken. 


Und der zweite Himmel ift es, 
Shre Stimme zu vernehmen, 
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Ihre Stimme, weich und liebdlid, 
Uadtigallen zu beichämen. 


Dod) der dritte Himmel ift es 
Einzuathmen jene Lüfte, 

Die begierig eingefogen 

Ihres Athems Mlithendifte. 


Vierter Simmel aber if es, 
Ihre weide Hand zu fallen 

Und fie lange in der meinen, 
Leife suckend ruh'n zu laſſen. 


Und es if der Fünfte Himmel, 
Bon den Lippen, welden Lippen! 
Wie vom Rofenblatt die iene, 
Crank der Seligkeit zu nippen. 


Und es if der ſechste Himmel, 
Meine Schnfucht ihr zu klagen, 
eines Herzens ganzes Leiden, 

Game Liebe ihr zu fagen. 


Endlid) fiebenter der Himmel 
3h es, aus dem holden Munde 


Wenn aud nod fo Leif’ und Aüchtig, 


3u vernehmen Liebeskunde! 


——— SS wae 


Ballnadıt. 


iur 


meee — — — — — — —- 
— — — — un. -——— —— — — — — — — 


— — — — — — — — — — 


Miel Kerzen, mehr noch leuchteten Augen rings 
Geheimnifliftern, ſelber geheimnißvoll 

Und ſonnenhaft cin wogend Lidtmeer 

Hüllte die dunkele Winternadt ein. 


Der luft'gen Kleider fchimmernde Farbenpracht 
In Rofenroth, in lieblihem Himmelblau 
Erbleidte vor dem Wangenglutroth 
Kreifenden Tanzes erfreuter Sungfrau’n. 


Die Rofen und Kamelien, ftols erblüht, 
An weißer hodaufathmender Mladdenbruft 
Wie welkten fie ohnmadtig, fdamvoll, 
Aber dod) freudigen Glickes fterbend. 


Anfraufchte ploblid) dröhnendes Saitenfpiel, 
Leif’ tönten, dod) weit lieblider als Auſik, 


Den fchönften Lippen fid) entringend, 
Kofende Worte der fel’gen Liebe. 


Ridt fahen fie die fchneeige Winternadft, 
Bie frofigeichüttelt, traurig, ein Settelweib, 
Stumm draußen faß, hingebend fid) als 
Fröhliche Gente der fifen Cauldung! 


Sd) aber ftand und lidelte vor dem Sdwarm 
Und auf der Sruft mir flimmerte hell’ Gefdymeid 
Und keiner fah, ad) keiner, troftlos 

Brinnen die traurige Radt gelagert. 


Das Geldenk. 


.— nr, 


Dir id) dein Haupt geſchmückt 
Mit diamant’nem Kranz, 
Fürwahr du wärft entzückt 

Bom Geber wie vom Glanz. 


Hatt’ auf des Halfes Schnee 
Sd Perlen hingeftreut, 
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Es hatte did, gefteh’, 
Wohl inniglid) erfreut. 


Hatt’ id) ein Haus gethürmt 
Bon Marmor und von Erz, 
Das würdig did) befdirmt, 
Dir flüge flolz das Herz. 


Hidt Perle, nidt Demant, 
Ridt Erz, nod) Marmorftein, 
Was id) dir zugewandt, 

Es ift ein Herz allein. 


Ein Herz, von Liebe bang, 
Ein Herz, von Liebe heiß, 
Ein Herz das lebenslang 

Hur dir zu ſchlagen weiß. 


Ein Herz vom Sturm durdpbebt 
Ein Herz voll Ungeduld, 

Bon deiner Huld belebt 

Nie fatt von deiner Huld. 


Ein Herz im Zubel toll, 
Ein Herz zum Tode krank. 
Und ſolche Gabe foll 
Verpflichten did) zu Dank? 
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Was iff dem Rind der Welt 
Der Liebe Luft und Schmerz? 
Der Gold und Glanz gefällt, 
Was ift für fie ein Herz? 


Pygmalion. 


iD -- 


I. 


Han verfteh’ ich deine Schmerzen, 
Weinender Pygmalion, 

AW die Aual in deinem Herzen, 
Deiner Götter ganzen Kohn. 


Als die Seele dir erglühte 

Für ein reigend Bild von Stein, 
Als dir Lieb’ im Herzen blühte, 
Und dein Lieben blieb allein. 


Als du ihr in’s Auge blicteft, 
Und erlofden blieb fein Licht, 


Als du an dein Herz fie driickteft, : 
Und das ihre bebte nicht. 
| 


Als du ihr dein Elend klagteft, 
Und ihr Ohr vernahm did) nicht, J 
Als du fie nad) Liebe fragteft, 
Und fie antwortete nicht. 


| 
inglückfeliger, id) weiß es, | 
Was du fühlen da gemußt, | 
Blutend trage id) dein heißes 
Wehe in der eig'nen Bruft. 


If. 


Boer gnadig fah’n die Götter 
Did) in deinem Jammer an. 
Dod) wo ift für mid) ein Retier 
Auf des Lebens Osean? 


Bon der Göttin Haud) erwarmet 
IR dir Galatea’s Herz. 7 
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Had) dem Gott, der fid) erbarmet, 
Blick’ umfonft id) himmelwirts. 


Welde namenlofe Freuden 
Wurden dir nad all! dem Seid! 
Mich umftarret nur der Leiden 
Wandellofe Ewigkeit. 


Rofen zum Abfchied. 


ms 


Mich in dem Aug’, das thränennaß, 
Du ftets nur Schmerz zu lefen wahnen? 
Es fpridt der Freude Uebermah 

So wie das bitt’re Lrid in Chranen. 


Der Hofenftrauß, den meine Hand 
Der deinen zitternd reicht im Scheiden, 
Er ift das heitere Gewand, 

Worein fid) hüllt mein tiefes Leiden. 








Andenken. 


PO 
I. 


De gab dir eine Schlange, 
Gefdnibt aus rothen Korallen; 
Du ließeft fie als Spange 

Um den weißen Arm dir gefallen. 


So modt’ id) mit meinem Herzen 
Did) ganz und gar umfdlingen, 
Mit meinen Freuden und Schmerzen 
Did) ganz and gar durddringen. 


Die blutig rothe Schlange 

Dir Tag und Radt erzähle, 

Wie id) fo fehnfudtbange 

Did) lieb’ in der Tiefe der Seele. 


IL. 


Öetronnete Blumen dir gab id), 
Bum Strauße sierlid) gewunden, 
Bod) für mein Lieben hab’ id) 
Die falfcheften Boten gefunden. 


Wo find die Farben geblieben, 
In denen dic Blumen erglühten, 
Indeſſen mein treues Lieben 
Trägt unverganglide Blithen? 


Wo find die Düfte geblieben, 
So die Blumen gehaudt in die Lüfte, 
Sndeffen mein treues Lieben 
Haudt unvergänglide Düfte? 


Dem Tode wird nur zum Raube 
Bas Schen der Erde entnommen, 
Mein Lieben ift nidt vom Staube, 
Es ift vom Himmel gekommen. 


— — — — — — — — — — — 


— — — — — 


Done, nah’ dir fon an der Wiege, ladelnd 
Stand ein Gott und fchüttete Segen reichlid) 
Aus dem Fülhorn, ſchüttete auf dein Antlit 
Himmlifchen Fiebreiz. 


Alles was nur Mlenfden erfreuet, Göttern 

Selbft gefüllt, dir gab er es, ſchloß in’s Herz tief 
Ein das zaub’rifch wirkende, heil’ge Kleinod 
Ewiger Jugend. 


Bod) beraufdt vom eigenen Werke, Weh dir, 
Aller Schönheit Weihe vergaß er, all der 

Güter Hodftes fchenkt’ er dir nicht: die Glut nicht 
Gottlider Liebe! 


Alfo magft du vielen gefallen. Ein Herz, 
Eines felig maden, in Liebe felig 
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Werden durd ein liebendes Herz das kannft du 
immer! o nimmer! 


Gedächtniß. 


DOO 


N wie unfelig madt und felig mid) das Gedadtnif! 
Was id) einft erlebt, alles erleb’ id) nod heut’. 
Deiner Augen jeglicher Glick, der rinft mid beglüct hat, 
au die Seele nod) heut’ dringt fein beglückender Strahl. 
Aber wenn je dein mildes Auge fid) von mir in Unmuth 
endete, heute uod) feh’ ich's, vergehe vor Schreck. 
Sprachen die Lippen je, die zauberfühen, ein Wort aus, 
Dem in der Tiefe der Krufl freudig die Saiten erbebt, 
Heute nod) hör’ id) das Wort und hüpft das trunkene Herz nod. 
Heut’ nod) verblutend in fid fühl’ id) erftarren das Herz, 
Wenn du es cinftens gekränkt mit frevelnden Worten des 
Kaltfinns. 
Saft du gelidelt mir je, haft du die Hand mir gedrückt, 
Wonnebebend empfind’ id) es nod) und fchaue dein Ladeln. 
Aber nod) einmal suckt mir in der Seele der Schmerz, 
Wenn du mit Hohn mir je die glühende Liebe gelohnt haft. 
Alfo hor’ id) und feb’ was du gefagt und gethan. 


Wel’ mir! haft du mir je lieblos begegnet und graufam 
Wohl mir, haft du mid) je, Bauberin, liebend beglückt. 


aE 





Gebet um Regen. 


— i eo— 


Gis uns Regen, Himmel, Regen, 
Daß die Saat nicht fet zu midte, 
Schütte deiner Auellen Segen 

Auf der Felder ſchwanke Sridte. 


Snsbefond’re mir gib Regen, 

Daß id) nicht verfdymadten müſſe; 
Wolken, meiner Liebe wegen 
Schüttet nieder eure Güſſe. 


Braufe, lieber Sturmvind, braufe, 
Beine ſchwerſten Tropfen weine, 
Guter Himmel, daß zu Haufe 
Sei die Herrin, die ich meine. 


Lockt fie nicht, ihr Sonnenftrahlen, 
Lockt fie nicht ihr Slumendifte, 
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Meiner Liebe nidts als Qualen 
- Bringen diefe lauen Lüfte. 


Bei der Sonne hellem Leuchten, 
Bei dem Lunkeln aller Sterne 
Bleiben ihrer fchönen, feuchten 
Augen Sonnen, adj, mir ferne. 


Wenn die Nadtigallen fingen, 
Sdweiget meine Philomele, 
Schweigen, die in’s Herz mir dringen, 
AU die Bauber ihrer Kehle! 


Regentropfen, weiße Slocken, 
Stürme, blätterlofe Bäume! 
Saatenfeld für mein Frohlocken, 
Saatenfeld für meine Träume! 


Beit der Rofen Beit der Leiden! 

Glut in Lüften Froft im Herzen! 
Gringf mir, Srihling, bitt'res Scheiden, 
Gringft die Slite aller Schmerzen. 











Gaben der Liebe 


zum 1. Mai. 


Daß du mich liebeſt, beweiſet 

Dem Zweifler die fiegende That: 
Du haft mid) heute — gefpeifet 
Mit koftlidem Gurkenfalat. 


Du liebft mid! Mein Herz, was sagt es 
Und zweifelt an feinem Glück? — 
Bu liebt mid! heute mir fagt’ es 
Bein — Spargel fo ſchmackhaft, fo dick. 


Hein Licben ift meinem Leben 
Die weihende Heiligung. 

Du haft mir ja heute gegeben — 
Gebraten ein Gansden jung. 


8 wie mid) die Wonne erfdiittert! 
Dein Lieben, es ift kein Traum! 

Bu haft mid ja heute — gefüttert 
Mit Erdbeer’ und ,,Pbersfdaum“ | 


Auf der Brücke von Donauwérth. 
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—>oa- 


Mag das Dampfroß flöhnen, 
Hör’ id) auf der Stelle 
Unten dod) der Welle 

Keif’ und lieblid) Tönen. 


Welle in der Tiefe 

3m Borüberraufcen 

Seh’ id) aufwärts laufen, 
Suft als ob id) riefe: 


„Blicke, kleine Welle, 
Fährt die holde Fraue 
Rad des Praters Aue, 
In das Aug’ ihr helle!“ 


Bien’, o Welle, dort mir, 
Sliftr’ in deiner Weile 
Fieblich zu und leife 
Meiner Liebe Wort ihr! 


„Zag' ihr daß mein Lieben, 
Heiner Liebe Sehnen, 


— — —— u — — — — 
— — — — — 
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| | Meiner Liebe Thränen | | 
| Heiß, wie fonft, geblieben !* | | 


Oft mit cig’nem Mlunde 
Gab id) thr die Runde, 
Und fie war verloren! 


| 
„Sag' ihr‘ — wel’ dem Thoren! 
| 


„Ad fie wird nicht Laufchen, | 
| Welle, deinem Worte! | 
Vad des AMlecres Pforte | 
| 
| 
| 


Magſt hinunter raufhen!* — 


| | Rückkehr. 
| _ Ba -- 
Migt Schmerz verrieth bei deinem Scheiden 

Dein Auge, nicht der Stimme Ton; 

| Dir bringet Trennung keine Leiden, 

| | Dem Weh der Sehnfudt fpridft du Hohn. 


| 

| Und daß du nun zurücgekehret, 
| Es if kein Tag nad) langer Nacht, 
| 





Dein Geh'n hat Liebe nicht verwebret, | 
Nicht Liebe did) zurück gebradt. . u 


Und dennod) lah’ aufs neu’ mid trinken 
Die Wonne deiner Gegenwart, 

Sn Schmerz auf’s neue mid) verfinken, 
Weil du wie fonften kalt und hart. 


aß’ mid) auf’s neu’ dein Auge fragen 
Mit meinem Aug’, fo brennend heiß, 
Obwohl die Quelle meiner Klagen, | 
Die Antwort id) ſchon lange weiß. 


Ende. | J 


A | - 


TU. mit dir und diefem Leiden, . | 
Weg mit dir und diefem Schmerz! | 
Was nicht eins if, muß fid) ſcheiden. 
Sdlage wieder frei, mein Herz. 


| 

Unermeßlid, unergründlid : 
Klafft cs zwiſchen mir und dir, u 
| 

| 


Unnahbar, uniberwindlid) 
Thürmt fid)’s swifden dir und mir, 


| 
Denn du haft mid) nie verftanden, | 
| Denn du haft mid nie geliebt. : 
| Endlid) wird ein Herz zu Schanden, | 
Das nur nimmt und niemals gibt. | 
| 


Bon mir ſchleudr' id) meine Ketten, 
| Sei begraben, Lieb’, und todt. 
ad muß leben, muß mid retten 
Aus der großen Sturmesnoth. 


Aus der Afche deiner Leiden 
Sdwing’ o Seele, dich zum Lidt! 
In dir fude deine Sreuden, 
In der fremden Seele nid. 


— 


Brant die Mandel, blüht der Slieder! 
Frühling's drangendes Srohlocken! 


Eiswind. 
| 
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Dod) aus grauer Wolke nieder 
Flattert Schnee in hellen £locken. 


O wie traurig und zerknittert 
Hangt das junge Glatt am Gaume! 
Blithe matt zur Erde zittert 

Mad dem kurzen £reudentraume. 


Meiner Liebe drangend Wagen, 
Meiner Licbe freudig Slihen 
Madtef du an manden Lagen 
Schnell verzagen, fchnell verglühen. 


Denn von deines Herzens Grunde, 
Wie vom Gletfchereife Wehen, 

Gam ein Wort aus deinem Hunde — 
Um den Frühling war’s gefchehen! — 


. 0 — - 


3m Winter. 


—— 


Des Winters weißes Slockenkleid 
fag auf den Sluren weit und breit, 


Auf Berg und Thal, auf Strom und Auen: 
Da kam die lieblichſte der Frauen. 


J Don Berg und Thal und Fluren ſchien 
Bas Slockenkleid fid) wegzuzieh’n. 
Glau war der Strom und grün die Auen, 
Weil kam die lieblidfte der Frauen. 


Durch Rebelfchleier trüb und dicht 
Drang dammernd kaum der Sonne Lidt: 
Dod) als id) in ihr Aug’ gefehen, 

| Sah id) die Sonn’ am Himmel flehen. 


Die Welt fo flarr, das Herz fo wund: 
Da fah id, lächeln ihren Mund, 
Zurück der Welt war freudig Leben, 
Dem Herzen feine Luft gegeben. 


| O holde Liebe, du allein 

u Derklärend Licht dem Erdenfein! 

Du bift der ew’gen Sonne Glühen, 
Du bift des ew’gen Frühlings Blühen! 





Gaſtfreundſchaft. 


— — 


© wie luftig im Ramine 
Laffeft du das Feuer lodern, 
Heuer dod) in deiner Seele 

SR mir nicht erlaubt zu fodern. 


Seufjen foll der Tifa, du willft es, 
Unter Fiſchen, unter Graten, 

Dod) des Nektars deiner Liebe 
Kann id, meinft du, wohl entrathen. 


Suckerwerk die Hill’ und Fülle 

Soll dein Gaftfreund nicht entbehren, 
Dod) der füßen, füßen Liebe 

Willft du kein Atom gewähren. 


Hei Champagner! zur Geniige 
Mag vom edlen Crank id) zechen, 
@rank der Liebe nur zu nippen, 
Wäre, fagfi du, ein Perbreden. 


Gift du, wunderfame Hausfrau, 
So verfchwenderifch dem Gafie, 





Und fo geisig, um zu wollen, 
Daß fein Herz zu Tode fafte? 


Einf. 


— 


Diesen Pfad bin id) gegangen 

Dicfen Pfad an ihrer Seite, 

Llammend Herz und Sinn und Wangen, 
fyolde Liebe im Geleite. 


Lind wie damals find die Lüfte 
Und die Wiefe weid) und grün. 
Minder fif nicht duften Difte, 
Minder bunt nidt Blumen blüh’n. 


Glihend an dem klaren Himmel 
Sinkt wie fonft die Sonne nieder, 
Und der Vogel froh’ Gewimmel 
Schmettert feine alten Lieder. 


Dod) die Welt in meinem Innern, 
Sd erkenne fie nicht wieder: 


Licht und Klang nur im Erinnern, 
Todt die Freude, flumm die Lieder. 


In dem Wort aus ihrem Kunde 
Glaubte Liebe id) zu hören. 
Kebhrft du niemals wieder, Stunde, 
Mid) beglücend zu bethören? 


In des blauen Auges Ziefe 
Glaubte Liebe id) zu lefen, 

Ad, daß keine Stimme riefe: 

AW mein Glick if Wahn gewefen! 


Naturſchönheit. 


— XX 


Der Frühlingsſonne heller Schein, 
7 Er ſchaut mir nidt fo klar, 
So freudig nidt in’s Herz hinein, 
Wie ihrer Augen Paar. 


Uidt fchöner iff der Rofe Glüh’n, 
Beperl’t von Mlorgenthau, 
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Als wenn in holdem Lächeln blüh’n 
Die Lippen diefer Frau. 


Sie if fo ſchön — dod) eines nur 
Aur eines madt mir Schmerz, 

Sie ift fo ſchön wie die Natur 
Und hat wie fie kein Herz. 


Wechſel. 


OD 


Dust, die heut’, ein wilder Sturm, 
Sdmettert in den Staub den Thurm, 
Morgen wird fie lind um Rofen, 
Wird um blüh’nde Wangen kofen. 


Welle, in das kalte Grab 

Heiße du dein Dorf hinab, 
Horgen, fill im Sonnenfceine 
Biehft du frablid) durch die Haine. 


Flamme, die verfdlungen haft 
Hütten heute und Palaſt, 





Morgen glanzt die arme Leuchte 
In das Aug’ das monnefeudte. 


Liebe! Luft und Feu'r und Sluth! | 
Kühle Welle, wilde Glut, | 
Feuerberg und Slacerkerze, | 
8 beglickt — verzweifelt Herze! | 
| 


| 
Ev" - -- | 
| 
| 
| 


In der Rad. 


| 
Dan -- | | 

! 

| 


Tieblich war es in der lauen, u 
Stillen Sommernadt. | Ä 
In dem Himmelsmeer, dem blauen, Ä 
Schwamm des Mondes Brad. | | 

u 


Dilberftrome goß die Leuchte | 
Aus in ihrem Kauf, | 
Magild) jog zu fid) das feuchte | J 
Auge ſie hinauf. | 


Radtwind raufchte durd die Baume | 
Craurigen Gefang. 
| 








| 
Meine Seele fank in Traume, 
| Ad, mir ward fo bang: 
| { 
| 


yon die weite, weite Serne 
' Bog die Theure fort. 
| Und diefelben fchönen Sterne 
| Flimmern ihr aud) dort. 


| 
Und diefelbe Mondesideibe, 
Silberhell und rein, 
Schimmert dem geliebten Weibe 
In das Aug’ hinein. 
| 
| 
| 


Bod) kein lieblider Gedanke 

Da in ihr erwacht, 

Was der Freund, der Todeskranke, 
Sn der Serne mad. 


| 
Mancherlei im Mondenfdeine | 
Shre Seele fpridt, | 
Hur nicht, was ich will, das Eine: 
Ad nur Liebe nicht. — 
| 


Leid der Leiden, Schmerz der Schmerzen, 
| Schnfuchtsvoll allein, 

| Heißer Liebe voll im Herzen, 

| Ungeliebt zu fein! 








Zeitrechnung. 


> ee 


Ein jeder weiß Leſcheid genau 

Von Sahr und Fag und Stunde. 
Seit id) did) liebe, holde Frau, 

Derlor id) diefe Runde. 


Ein Iahr dünkt eine Stunde mid 
Im Bauber deiner Rabe, 

Die Stunde dehnt zum Jahre fid, 
In der ich did) nicht febe. 


Abreife. 


Grau die Erde und die Wolken Slei, 
Schwer und tribe aud) die Welt der Seele, 
Kaltes Wort und der Bampfpfeife Schrei, 
Daß kein Mifton in dem Ganzen fehle. 








| 

| 
Wieder, wieder denn das alte Leiden, | 
Wieder, wieder denn der alte Schmerz! | 
| Bon den Menſchen, die du liebeft, fcheiden, | 
Aannſt du’s nicht erlernen, armes Herz? 
| 





Schon erdröhnt des Bugs gemeſſ'nes ofen, 

Ferne find die lieben Wand’rer ſchon, 
Sieh’, da halt man einen Strauß von Rofen, | 
| Ein Sanal, im Slieh'n aus dem Waggon. 


| Zei willkommen du holdfelig’ Beichen! | 
Süßes Hoffen grünt nicht immer jung. ! 
| Bod) nicht welken fol mir, nod) erbleiden 

Se die Rofe der Erinnerung — 


A ppauvrissement du sang! Bes Uebels Name! 


— 
| 


Ber weile Arzt hat ihn fogleid) gefunden. 
| So ift nun alles klar, und, fchöne Bame, 
| 


Aerztlicher Ausfprudh. 


Von aller Schuld biſt du mit eins entbunden. 


Sh nannte arm dein Herz. Ich war von Sinnen, 
Nicht pathologifd) wußt' id) d’rin zu lefen. 

War bettelhaft nur nicht das Slut darinnen, 

Ein Crofus ware aud) dein Herz gewefen. 


Späte Erkenntnif. 


Di, — 


— — IL’ N 


— — 


(OA 
| 
( 
| 
| 
| 


N’ — — ” 


( ( ¢ ( 
| 


— — — — — — 


Wenn dir cinft jeglicher Schmuck des Erdenfeins 
Bleich erfcheint, jegliches Ziel des Lauf’s nicht werth, 
3egliche Blume dir welk und traurig 

Senkt das Haupt, arme Frau! 


Wenn du flich’n eigenen Reis verrätherifc 

Haft gefeh’n, Fchmeichelnden Schwarm der Freunde flieh'n, 
Wenn des verlorenen Lebens, wenn des 

Undanks Schmerz, weh! du fühl'R, 


Schärfer dann, trauerumflort, dein Auge blickt, 

Als es heut’, mitten im Kreis des Glickes vermag, 
Meiner gewaltigen Liebe Kleinod 

Sich du dann, fiehf zu fpät, 


Welden Schatz reicher ala Gold und Edelftein 
Hu verſchmäht, weld)’ einen Sdak im Wirbeltan; 
Gunter und flatternder Truggeſtalten 

Nicht einmal traf dein Blick. 


Tama. 


—ů- 


© glücklich” Kind, das nod) mit leichtem Herzen, 
Mit ahnungslofem, durd) das Leben fpringt! 

Die Liebe kennft du nicht und ihre Schmerzen, 
Die jeden Muth und jeden Trob beswingt. 


nd meint du wirklicd, niemals fie zu kennen? 
Und ladelft klug und blick’ voll Zuverſicht? 

Unglücklid Kind, fo muß td) dann dich nennen, 
Denn was allein beglückt, dann kennft du nicht. 


| Henn holde Lieb’ alleine nur ift Leben, 
Shr Zweifel Willen, fife Luft ihr Seid, 
Und ohne fie, war’ Alles dir gegeben, 
Lebft du in armer, dunkler Einfamkeit! 


Rechtfertigung. 


—— 


| 
| 
| 
| 
E. geht ein Greis im Sonnenſchein, 
Wie ift die Luft fo lau, 
Der Himmel wie fo blau, 
| Wie grünt und duftet Flur und Hain! 
Dep freut fic) fehr der alte Mann, 
| 


Wer iff, der d’rum ihn tadeln kann? 


Im Waldesfdyatten ruht ein Greis, 
Er träumt, er finnt, er laufdt, 
Wie's in den Wipfeln raufdt, 

War dod) der Cag fo laut, fo heiß. 
Der flille Wald erquickt den Mann, 
Wer ift, der d’rum ihn tadeln kann? 
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Auf zu den Sternen blickt ein Greis, 
Wie funkelnd ihren Gang 

Wohl Ewigkeiten lang 

Sie gehen in der Welten Kreis. 
Sewundernd fdaut’s der alte Mann, 
Wer iff, der Drum ihn tadeln kann? 


an Lieb’ nicht fchöner als Sonnenfchein? 
Und kann des Waldes Nadt 

Und kann der Sterne Pradt, 

Kann etwas fdon wie Liebe fein? 
Was tadelt ihr den alten Mann, 

Weil er nod) lieben, lieben kann? 


-- Int — 


Lebensbedingung. 


—— 


Mir ſeh'n uns nicht, geliebtes Kind, 


Nielleicht act lange Cage. 
Und du vergiſſeſt ſo geſchwind, 
Pein! o Gram! o Plage! 


Vergiß nicht in der Wodenfrift | | 
Dieß Herz, das ad fo kranke. 
Du weißt es, all’ fein Leben ifl | 
Dein liebliher Gedanke. 


| 
| 
| 
| 

| Und denkfi du diefes Herzens nidt, | 

So hört es auf zu fchlagen, | 

Wie, löfchte aus der Sonne Lid, | 

Es hörte auf zu tagen. | 

| 

| 

| 

| 

| 

| | 

| | 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Paffivitat. 
I. 


| 
| 

Ih u | 
Die Sonne fprad: „Sieh mid) nur an, | 
Darin bin id) nicht wählig.“ 
Das Veilden blickte fonnenan | 
Und fühlte ſich glückfelig. | 
| 

| 


Du ſprachſt zu mir: ,,Wun, liebe mid, 
3d habe nichts dawider.“ 





Und überfelig lieb’ id) did), 
Und fing’ dir meine Lieder. 


Derniever ſchießt der Sonnenftradl, 
Umfpielt die ſchöne Rofe, 

Die aufgeblüht im fernen Chal, 

Mit glühendem Gekofe; 

Die Blume fanft das Haupt thm neigt, 
Sie glüht und fchweigt. 


Der Thau in kühler Frühlingsnadt 
Befchleiht im Craum die Rofe, 

Die Perle glänzt, wenn fie erwadt, 
Drs Mlorgens ihr im Schooße. 

Die Blume fchließt fie ſchweigend ein: 
Es muß ja fein. 


Die Biene kommt und licbesmatt 
Der Schmetterling der lofe, 
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Um an den füßen Lippen fatt 
Bu küffen fid) der Rofe. 

Die [done Blume das nidt will, 
Bod) halt fie frill. 


Daß Liebe glüht tm Herzen mir, 

Sd) fag’ dir’s immer wieder, 

Hein Mund, mein Blick, es fagen’s dir 
Dermeflen meine Lieder. 

Bu lauſcheſt ernft, das Köpfchen neigh, 
Bu horft, du ſchweigſt! 


Opium. 


Da - 


© geht mit euren weifen Reden, 
Mit eurem Rath, vor dem mir graut! 
Faßt mir das wunderbare Eden, 

Das id) in Wolken aufgebaut. 


Die Pfeife her, die glüh’nde Kohle! 
Ger mein geliebtes Opium! 


Seraufcht nur darf id) dem Idole 
Mid nah’n im fernen Heiligthum. 


O wie durdfiromt mir alle Adern 
Erhöhten Lebens holde Glut! 

Wie Schlaf und Waden in mir hadern, 
Wie nun der Leib gebändigt ruht! 


Halb fließen fid) die Augenlider, 
Und fanft und leife fchlägt das Hers. 
Ein Phonir, leuchtend von Gefieder, 
Schwingt fid) die Seele himmelwärts. 


O welde neue milde Sonne! 

Weldy’ neues Licht! weld)’ neuer Duft! 
Sedweder Athemzug ift Wonne, 

Her Speifen ſüßeſte die Luft! 


Im dunklen Hain, im Wellengrunde 
SR eine Sternenfaat gefa't, 

Und ordnend durd der Welten Runde 
Aluſik, die heit're Gottin, geht. 


Und himmlifd) reizende Geftalten 
Die kaum Gewand umfloffen halt, 
Die liebend fid) umfchlungen halten, 
Beleben diefe Wunderwelt. 


,...... 


Dort! jenes Weib! Statt jeder Hülle 







Umfließt der Soden Gold den Leib! 
Im dunklen Auge Siegesfülle! 
Bu winkfl, du ladelft, göttlid’ Weib? 


O nun erft, nun erfi bin id) trunken, 
Ba mir fold)’ Aug’ in’s Auge blickt, 
Da id) an diefe Gruft gefunken; 

O laßt mid) flerben fo begliic&kt! — — 


Sd) feh’ entfebt eud) um mid) fliehen, 
Entfebt ob all’ der Raferet. 

3d) fag’ end), laßt mid) nur vergehen, 
Dod daß es nur vor Liebe fei. 


Der Stimme Tama's will id) laufden 
Und ihrem lieblid) ernften Wort, 
In ihren Slicken mid) beraufden, 
In ihrer Anmuth fort und fort. 


Mag ihre Nahe mid) verderben, 

Sie ſeh'n ift dod) mein Glück allein. 
In Liebe wonnevolles Sterben, 
Es foll mein einzig Leben fein. 


Das Böglein. 


— — 


De hab’ ein buntes Bogelein, 
Gar jierlid) und gar holde, . 
Bie SFedern wie von Sonnenfdein, 
Der Schnabel wie von Golde. 


Es ift nicht zahm und aud nidt wild, 
Nicht keck und aud nicht ſchüchtern, 
Der Anmuth und der Sreude Bild, 
Und ganz befonders nüchtern. 


Denn Speife nimmt es öfter nidt, 
Als einmal in adt Tagen, 

Ha muß id ftets ein new’ Gedidt 
Shin an den Käfig tragen. 


Berfpätet. 


——ñ⸗— 


U. fauf der Wind, wie füllt das Laub! 
Die Waller, wie fie ftocken! 

Hun aud der Herbft dahin! id) glaub’, 

Es fallen weiße Slocen. 

Dem Winter, lahm und blind und taub, 
Dem Winter ift die Welt zum Raub. 


Und dod) im SFrofte nod erblüht 
Sft mir die ſchönſte Rofe, 

Die fdoner nidt im Srühling glibt 
Empor aus feudtem Moofe. 

Kein Gartner folde Slumen sieht, 
Ein Gott if’s, der fic) hier bemüht. 


Der Gott der Liebe hat’s gethan: 
Eros, der holde Knabe. 

Auf Mlorgenwolken kam er an 
Mit feiner Wundergabe. 

Seginn und Schluß der Lebensbahn 
Verklart der Cicbe füßer Wahn! 





Tama am Klavier. 


-mm—— 


S human, Ehopin, Mendelsfohn, 
Webt der Klänge Laden finnig, 
Subelnd, klagend, tändelnd, innig, 
Webt zum Kilde Ton in Ton. 


Dod) wenn Cama wieder bringt, 
Was die edlen Meiſter bradten, 
Wieder denket, was fie dadjten, 
Was fie fangen, wieder fingt: 


Wenn fie meinem Slick ſich zeigt, 
Wie fie reizummoben blühet, 

Wie fie lidelt, wie fie glühet, 
Und das Haupt fo lieblid) neigt: 


9 zu füß dann ift mein Glück! 
An dem wunderholden Kinde 
Ridt blos hore id, empfinde, 
Rein, id) ſchaue die Mufik! 


—— — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — 





37 





~— Thorheit. 


Des 


© feht den kahlen alten Herrn 
Mit einem jungen Herzen, 

Weil blieb das Bipperlein ihm fern, 
Erkrankt an Liebesfchmerzen. 


Bemooftes Haupt hat nod) Segehr 
Rad) einer frifchen Rofe, 

Er hat verzichtet nimmermehr 
Auf Tändeln und Gekofe. 


Seht, wie er heute fo betrübt, 
Und wie er heute munter. 

Die Sonne gehet dem, der liebt, 
Richt taglid) auf und unter. 


Ihm wurde heut ein Glick, ein Wort, 
Er fühlt fid) neu geboren, 

Heut ging fie, als er nahte, fort, 

Er if in Gram verloren. 


Er if ein Chor, der alte Mann, 
Wir wiffen’s und er weiß es; 








Entfduldigt lachend fih: „Er kann 
Ridt für fein Slut, fein heißes. 


„Juſt, weil es ſchon fo lange kort, 
aft es fo überkodend, 

Und weil fein Herz fo lange port, 
Unregelmäßig pochend.“ 


Er ift verliebt, er ift verrückt, 

Bas madt ihn fo zufrieden. 

Nicht Weisheit, Thorheit nur beglückt 
Bie Sterblichen hienieden. 


Heber allen Bauber. 


POS - 


Wenn die [chöne Sungfrau Rofen 
an die gold’nen Locken flicht, 
Schöner wird der Reize Lidt, 
Bas did) lockt, mit ihr zu kofen. 


Schmiegen fid) in feuchtem Glanze 
Berlen um die weiße Sruft, 
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— —“ 


Höher ſchwellet dir die Luft, 
Shr beglickt zu nah'n im Lanze. 





| Himmel, dräuend mit Gewittern, 
Wolkenriefen, blibbewebhrt, 
Lieblid) fcheinen fie verklart 
Bon des Mondenſtrahles Bittern. 


Ber in dunkle Tiefen ſchäumt, 
Wenn von Fels zu Sels umfaumt 
Shn der milde Regenbogen. 


Selbft der weiten Wüfe Grauen 
Hem, der wahnbefangen blickt, 
! Sid) mit Quellen, Blumen ſchmückt 
Und mit Ichattenkühlen Auen. 


Zauber, ja, ihr waltet madtig: 
Regenbogen, Luftgebild, 

3arte Rofe, Perle, mild, 

Gleider Mond, in Wolken pradtig. 


Aber auf des Alters Wegen 
Friſche Rofen aussuftreu’n, 
Sugendfreude zu erneu’n, 

Bas ift nur der Liebe Segen. 


Schöner if der Sturz der Wogen, 
| 


Und als ob es Frühling bliebe, 
Bu verhüllen felbft die Gruft 
Unter Rofen-Glany und Buft, 
Has vermag allein die Liebe. 


Philifterlieve. 


— — 


Bit id) did) fah am Morgen, 
Fühlt' id) mid) frei der Sorgen. 
Weil du mid haft gerufen, 
Hab’ id) die Amtshaus-Stufen 
Erklettert, ach, fo heiter 

Wie eine Himmelsleiter. 

Sd) hüpfte in die Stube 

Wie fchulentrannt ein Sube. 
Schreibtiſch und Schreibeſeſſel, 
Wo habt ihr eure Feſſel? 
Ihr kalten, kahlen Wände, 
Wer ſchmückt' euch fo behende? 
Darf id) dem Auge glauben ? 
Shr ſcheinet Rofentauben. 
Gelebesblatt, das reiche, 





Bor dem id) fonft erbleide, 

Sh eine Wieſendecke. 

Darauf id) froh mid, ftrecke, 
Die Schwarze Tint’ im Safe 

Of Nektar, den der blaffe 

Herr Secretär kredenset, 

Als Ganimed bekränzet. 

Die Feder, die unholde, 

Sie ward zum Pfeil von Golde, 
Aud Votum ift, gefdrieben, 
Nicht was es war geblieben, 

Es ward cin Meer vom Lidte, 
Decreta find — Gedidte. 

In Liebe ein Philifter, 

Wie and’re träumt und küßt er, 
Streicht ihn aus dem Regifter ! 
Aequal dem Burfden if er. 


Dauer. 


iD - 


Wenn du geglaubt an der Geliebten Liebe 
Es ware dod ein Licht in deinem Leben, 


| | Has, wenn den Wahn aud Wiſſenſchaft vertriebe, 
| Did) lange würde tröſten und erheben. 


30, fagt man, kommt das Ficht von manchen Sternen, 
In Radten unfer müdes Aug’ zu laben, 

Wenn aud die Sterne, die gefandt es haben, 
Berlofchen find in ungemeſſ'nen Sernen. 


— — 0. 


| 
u 
| 
Krankheit. 
Hie, wie heut, von ihrem Worte | 
| Mir fo füß der Bauber klang, 
| 
| 


Niemals durd) der Augen Pforte 
So in’s Herz mein Slick ihr drang. 


Krankheit hat mir erft entfiegelt 
Ihre Seele, flark und mild, 
Fleckenlos in ihr gefpiegelt 
Sah id) nur des Himmels Bild. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| Amor, finabe du voll Cücke, 
Madteht heute Cama krank, 
| 


Mur damit fie mid) beglücke? 
Srevelud fag’ id): habe Bank! 


Sidthar und Unfidthar. 


— 


IN einem Blümchen Cama’s Hand 
Mir hat die Bruf gefchmükkt. 

9 Teht, wie ſtolz dieß Ordensband 
Mid madt, wie mich's entzüct! 


Ben Himmel aber, den ihr Blick 
In meine Seele baut, 

Ben Slumenhimmel und fein Glück 
Kein fremdes Auge fdaut. 


Den Himmel kenne id allein, 
3d einzig wohne d’rin 


Nichte weiß davon, felbf die zum Sein 


3hn rief, die Zauberin. 
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Gitte. 


De bitte dich, du füßes Kind, 
Mur um ein Bischen Lüge; 

Sei ehrlid nicht wie Kinder find, 
Betrüge mid), betrüge! 


Sag’ mir, dod ladle nicht dabei, 
Sag’ mir’s mit ernftem Klicke, 
Bah id) ganz unentbehrlid) fei 
3u deinem Herzensglüde. 


Daß du voll Sehnfudt mein gedacht, 
Da id) dir fern gewefen, 

Die Verfe, die id) dir gemadt, 
Wohl taufendmal gelefen. 


Wie leicht, o Kind, beglickft du mid)! - 
Laß ſchlüpfen nur drei Worte, 

Die Worte nur: „ic liebe dich“ 

Durd deiner Lippen Pforte. 


Warum aud nicht? was liegt daran, 
Beraufchte du mid, Gute? 





Entführte dod) den Raul, den Wahn, 


Die folgende Minute. 


War’ dod) im nadften Augenblick 
Bie Seligkeit verflogen, 


3d wift’, ein Traum nur fet mein Glick, 


Und was du ſprachſt — erlogen. 


Winter und Frühling. 


Be Ste 


Die Flocken fallen Cag für Cag 
Herab aus grauem Kimmel, 

Einhüllt den See, die Flur, den Hag 
Erflarrend ihr Gewimmel. 


Wie mag dod) nur der Frühling fein 
Und feine milden Lüfte? 

Vergeffen hab’ id) Sonnenfdein, 
Vergeſſen Rofendifte. 


Dod) eines Mlorgens war er da, 
Der wunderholde Knabe, 
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Wie wurde mir, als id ihn fab 
Und feine reiche Habe! 


Run weh'n die Lüfte wieder lau, 

Bie Sonne glänzt am Himmel, 

Es fhmückt und würzet Flur und Au 
Der Blumen bunt Gewimmel. 


Es ſchleicht und fdwindet Tag um Tag, 
‚Sie werden fdlimm und fchlimmer; 
Denn die id) einzig fehen mag, 

Ich fehe Tama nimmer. 


Wie blickt ihr Aug’? wie tint das Wort, 
Entfendet ihrem Munde? 

Wel mir! das ganze Gild ift fort, 
Verwiſcht vom Schwamm der Stunde. 


Da fieh’! da hord’! fie ift zurück, 
Die Lieblide, gekommen, 

Ich habe wieder ihren Slick 
Geſeh'n, ihr Wort vernommen. 


Und weld)’ ein Wort, ihr Götter, war 
Entperlet ihrem Munde! 

Nadyzittern wird es immerdar 

In meines Herzens Grunde. 


— 
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Shr Slik war Liebe, Liebe war 
Has Wort, das fie geflüftert, 

Mir leuten wird dies Sternepaar 
Rod, wenn mid) Tod umdiftert. 


Bereitwillig. 


— ul. 


Genie vom Sonnenftrahl gefdwind 
Im Wiefengrund entfaltet find 
Die düftefrohen Veilchen. 


Dein Auge if mein Sonnenlicht, 
Ein ſchüchtern Glümden mein Gedidt, 
Erblüht von deinem Blicke. 


Gleid tönen leife, tönen lind, 
Berühret fie der Abendwind, 


‘Der Aeolsharfe Saiten. 


Sprid nur ein Wort, es klingt, es bebt 
In meiner Seele, fie erhebt 
Sid) freudig zum Gefange. 





Mein Herz. 


_—— 


Nas Hohn und nad) Berachten 

Rod) Hoffen, Sehnen, Schmachten? 

Bu haft ein Herz gefunden, 

Und will nod) nicht gefunden? 
Wie thoridt bift du, Herz. 


Willft mehr als eins erringen, 
Willft viele dir bezwingen, 
Verſchmäheſt holde Treue, 
Erfirebfi das Bunte, Neue; 
Vermeſſen bift du, Herz. 


Im eifern wilden Leben 

Ein Herz nur dir gegeben 

Aus all’ den kalten Schaaren! 

Und kannft du’s warm bewahren, 
Wie bift du reid), mein Herz. 


Hod) flieheft du's um ferne, 
Hm trügerifche Sterne, 
Dann ftehft du wohl alleine, 


Dann Croftung hoffe keine, 
Du fchuldbelad’nes Herz. 


— — — — 


Fillis Himmel. 


<>< 


Stumm wolbt fein ungeheures Zelt 
Der Himmel über eine Welt. 

Die Rathfel in des Herzens Grund 
Ihr Augenhimmel gibt fie kund. 


Mit Millionen Augen flirrt 

Bas Firmament, id fteh’ verwirrt; 

Shr freundlid) mildes Sternenpaar 

Madt froh das Herz, den Geift mir klar. 


Unheimlid) hüllt Rovembernadt 

In grau Gewolk die Himmelspradt. 
an ihrem Aug’ lebt ewig Licht, 

Die Thrane felbft verhüllt es nidt. 


Sei, ferner Simmel, nod) fo groß, 
An Glick und Wundern reid dein Schooß, 





Aur laß mid hier in grünen Aun | 
Yod) lang in Kili’s Himmel ſchau'n. | 


Aſchermittwoche. 


—DOos— 


enern Blumen in den Haaren, 
Beute Afdhe nur und Staub. 
Büßer, jeder Lockung taub, 

Bie nod geftern Srevler waren. 


Gunter Subel, wild Gefdrei; 
Heute nur die Litanei, 
Und in Tempeln frommes Singen. 


Geftern tolles Maskenjagen, 
Wunderbarer Pub und Glanz; 
Heute nur ein Todtenkrany, 
Schlimme Renu’, vergeb’nes Klagen. 


| 
| 
Geftern Drehen rings und Springen, 
| 
| 
| 
> Und der Srevel kehrt zurück, 
| 


| 
| 
| 
Bod) die Rofen blühen wieder, 
| 








faunenhaftes Maskenglick, 
Wirbeltans und Zederlieder. 


Nicht verlernen unfre Srommen, 
Was fie einmal gut gewußt, 
Und die alte böfe Luft 

Wird erkraftigt wieder kommen. 


An eine Unbekannte. 


ur — 


© wie rührt mid) diefes bleiche 
Maddenangefidt, 

D’raus mand’ einer Sreude Leiche 
Schaurig zu mir ſpricht, 

Diefes Aug’, woraus der reiche 
Strom der Thränen bricht. 


Augen ihr, fo glänzend milde, 
Wangen ohne Blut, 

Gleidt dem flillen Schneegefilde, 
Drauf der Winter ruht, 





Und ein leuchtend Sterngebilde 
Blickt in heil’ger Glut. 


Didhtersweifel. 


— — 


Des Beherrfchers mächt'ge Bauberworte 
Klingen durd die wefenlofe Rad, 
Aufgeriffen fleht die Weltenpforte 
Und Erfcheinung wird, was war gedadt. 


Hohes Chaos beugt fid) der Geftaltung, 
Finſterniſſe blüh’n in Sarbenglut, 

Und das Schwankende gewinnet Haltung, 
Und harmonifd) wogt der Tone Slut. 


Oft umraufdt es mid) mit Geifterfdwingen. 


Sroh dem Gott erbeb’ ich, der mid) rief, 
Fühle eine Welt herauf fid) ringen, 
Bie umnadıtet in der Seele ſchlief; 


Sehe fie in wunderfamen Bildern 
Sprühen und in Surben bunter Wahl, 


Hör’ in füßen Klängen und in wilder’n 
Sie verhauden ihre Luft und Qual. 


Und es ware fold)’ gewaltig Rufen 
Eines Schemen’s gleißnerifcher Bohn, 
Und id) lag’, ein Settler an den Stufen, 
Weggewiefen von dem Gnadenthron? 


Eitel Mühen wäre mein Beginnen, 

Ein gefabrlid) Irrfal meine Kahn, 

Crug die Thrane, Kränklichkeit mein Sinnen, 
Mein Entzüken und mein Sieg ein Wahn? 


Und ich fanke, weil das Biel verloren, 

Ungepriefen in die Radt hinab, 

Und id) war’ ein Bichter nicht geboren, 
Ganz und ewig decte mid) mein Grab? 


Alter Sahneneid. 


— on 


Si bein Sohn, mein Sohn, die Fahne nimm! 
Du follft fie treu bewahren, 





Beſchützen fie vor Seindesgrimm 
In blut’gen Sdladtgefahren. 


Bu follft die Fahne kühn und feft 
an freie Lüfte heben; 

Ein Schurke, der die Sahne laßt, 
Bevor er laßt das Leben. 


Und finkt die rechte Hand gefällt, 
Bie Sahne darf nicht finken, 

Ein treuer Fähnrich faßt und halt 
Bie Sahne mit der Linken. 


Ermattet aud die Finke dir, 
Durchſchnitten von der Wunde, 
Sollft du der Sahne Hort und Bier 
Erfaffen mit dem Mlunde. 


Und fand ein Schwert durd deine Sruft 
Ben Weg zum warmen Herzen, 

Sollft du, der lebten Pflidt bewußt, 
Bergeffen Todesſchmerzen. 


Sn deine Sahne hill’ did) ein! 
wird fie did) eng umfchließen, 
Ein weides Sterbgewand dir fein, 
Bann mag dein Herzblut fließen. 


Mein Papagei. 


ay? 


Was dröhnt von ferne durd den Cedernwald, 
Der taufendjährig feine Wipfel hebt? 

Sf's nidt des Donners tobende Gewalt, 

Die dumpf verhallend in den Schluchten bebt? 
Es iff des Lowen flolge Herrfcherpradt, 

Er fdreitet zürnend durd der Bäume Rad. 


Was pranget dort, beftrahlt von Sonnenglanz, 

Wo Slumendifte durd) die Palmen weh’n, 

Und bei des Ganges heil’gem Wellentan; 

Empor zu Grama reine Priefter fleh’n? 

Es if der Pfau, der Lüfte Wunderzier, 

Shn deckt cin Kleid von Gold, Smaragd, Sapphir. 


8 feht! Aurora’s lichtumflof’ne Hand 

Im gold’nen BA die Rofenfackel ſchwingt; 
Erröthend zieht der Rilgott durch das fand, 

Es ladt die Flur, und Mlemnon’s Sruft erklingt; 
Und ſchlank und leicht, der Anmuth freudig Bild, 
Eilt die Gazelle durd das Saatgefild. 











Ein Bauberfpiegel blinkt der klare Teich, 
Bon Wiefengründen ſchmeichleriſch umkränzt. 


Der Schwan durdyzieht das file Sluthenreid, 


In deffen Grund das Aug’ der Wire glänzt, 
Sein mädtiges Gefieder, fchneeig rein, 
Es leuchtet blendend in dem Sonnenfcein. 


Dod) Lowe, Pfau, Gazelle, Silberfdywan, 

Ob ihr verblendend eine Welt entzückt, 

Ihr weidt dem kleinen Papagei fortan, 
Mit dem die Golde mein Gemach geſchmückt, 
Den fie gewoben mit der weißen Hand, 

Die Liebesfeffeln um das Herz mir wand. 


An Picolaus fenan. 


Tes 


Zap mid) did) faffen an der biedern Redten, 
Sie drücken an die froh bewegte Sruft. 


Bu bift, id) fühl’ es, von den Beinen, Edten, 


Haft auf dem Sels der Ewigkeit gefußt, 


Geliebt, umleudtet von des Himmels Mächten. 


O daß ein guter Geift in holder Luft 
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Mit Slammenfdrift dir’s in die Seele fchriebe, 
Wie fromm id) did) verehre, warm did) liebe. 


Wohl durfte du auf Wolken did) erheben 
In hoher Wahrheit ſchönes Heimatland, 
Bon dem Geheimniß, dem die Laien beben, 
Den Schleier ziehen mit der fihern Hand. 
Der unbekannten Kräfte leifes Weben, 

Der flillen Götter weltumfdlingend Sand, 
Wohl durfte du es ahnen, es durchſchauen 
Und, was du fahft, begeiftert uns vertrauen. 


Gefreundet, wie nod) nie, hat fi erfdloffen 

Bor deinem Sinn die gottlide Ratur. 

Bid) traf mit wunderbaren Weih-Geldofen, 

Bes Himmels fterndurdflimmerter Azur. 

Mandy’ hohes Wort, dem mächt'gen Strom entfloffen, 
Bon Aiillionen du vernahmft es nur, 

Des Wallerfall’s einförmig dumpfes Raulden, 

Bein Ohr allein verftand es zu belaufden. 


Des fonnig ftillen Aleceres kleine Wogen, 
Sie flifterten mand)’ holdes Lied dir zu; 
Kam feffellos der Sturm herangeflogen, 
Genoffe, Freund und Schüler warft ihm du. 
Gewitters Stimmen rufen dir gewogen. 
Stürzt die Lawine donnernd von der Slub, 
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Erbebet der Bulkan mit inner’m Bröhnen, 
Du hörf die Melodie in diefen Tönen. 


Der heil’ge Urwald konnte dir nicht fchweigen, 
Ber graue Sels, er nickte mit dem Haupt. 

Es lifpelte dir aus der Eiche Zweigen, 

Die mand Sahrhundert ftumm und kalt geglawbt. 


. Bem fdlanken Sdhilf, das laue Wefte neigen, 


Bu haft mand) fif. Geheimniß ihm geraubt, 
Mand leifen Saud dem zarten Alpenmoofe, 
Mand finnig Wort der gluterfillten Rofe. 


Das Bienchen fummt um did mit trautem Wagen, 
Die Lerde weiht dir gern ihr hellftes Lied, 
Wenn, von der Wonne Fittigen getragen, 

Sie in die heitern Actherraume flieht. 

Du fühlt es tief, das heiße Schnfuchtklagen 

Der Radtigall, das durch die Haine zieht, 

Und felb cin Slattdhen, fallend von dem Gaume, 
Dir bietet fih’s zum deutungsvollen Traume. 


So muß did) froh und liebewarm umgeben, 
Was Andern flarrt in dumpfer Erdgemalt. 
Du faffeft gleid das inn’re, heil’ge Leben, 
Wo Andre nichts erblicken als Geftalt; 
Und deiner Secle leifeftes Erbeben, 

Ob Schmerz, ob Luft von ihren Saiten halt, 


Die Schöpfung fpiegelt’s deinem Seherblicke 
In einem reizend treuen Bild zurücke. 


foos des febens. 


SOO 


Stromeswelten raufchend sichen 
Unaufhaltfam fort, 

Graue Ricfenwolken fliehen 

an der Höhe dort; 

Und ich fah viel rothe Slithen 
Und viel grünes Laub, 

So in fidt und Leben glühten, 
Fallen in den Staub. 


Hord’ des Sturmes tollem Slafen 
Auf dem Ocean, 

Sich’ des Luvafeuers Rafen 
Raidtlid am Vulkan, 

Mandes böfen Sturmes Toben 
Subr mir durd) das Herz, 

Und vernichtet und erhoben 

Gat mid) mand) ein Schmerz. 





Aud) des Selfens trob’ge Spite 
Stürzet in das Thal, 

Denn ihn traf die Art der Slibe 
Millionenmal ; 

Aud) des Gletfchers flarre Maſſen 
Sind lebendig, wad, 

Des Sahrtaufends Arme faffen, 
Biehen ihn fid) nad. 


Lande weiden, Welten finken 
In die alte Nacht, 

Aber neue Sterne blinken 

In verjüngter Pradt. 

Ueber taufend Freuden fdliefet 
Sid) des Grabes Thor, 

Dod) die junge Blume fpriefet 
Fröhlich d’raus hervor. 


Und nicht Friede fol das Leben, 
Soll Kefi nicht fein, 
Sollen uns dem Kampf ergeben, 
Der Entbehrung weih’n. 
Und es foll al’ unfre Thranen 
Trocknen nur der Tod, 
Soll gewähren unferm Sehnen, 
Was die Welt nicht bot. 
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Und was wir geliebt, genoffen 

In der Erde Luft, 

Wird vom Himmelslidt umfloffen 
Ruh'n an unf’rer Sruft, 

Wird, wie nicht in kihnften Traumen 
Gottlid ſchön und rein, 

In der ew’gen Wahrheit Raumen 
Unfer, unfer fein. 


Abendgedanken. 


Da 


Unten über Weg und Brücke 
Rollen hundert Wagen. 

Had dem launenhaften Glicke 
Wollen alle jagen. 


Flackernde Laternenlidter, 
Halbverhillte Sterne, 

Bleicher Alond, betrübter Didter, 
Blicken nah und ferne. 
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| | 
Bei der füfte leifem Fächeln | 
| Raufdt der Strom vorüber, | 
| Ihn macht Erdenluf nit lädeln, 


Erdenfchmerz nicht trüber. 


Affen ſteh'n die Opernſäle, 
Augen d’rin und Phren. 
O wie trillert Philomele, 
Die kein Wald geboren. 


| 

| 

| 3n dem lidtdurdftromten Saale 
| Sdallet Horn und Geige, 

| feert das Bolk die Luftpokale 

| Recht bis auf die Reige, 

| 

| Dreht ſich der Gefell im Lanze 
Mit der rafden Birne, 

Und von Glut und Scuerglanze 
Strahlet jede Stirne. 


| 

| Dorten, wo im Silberkeffel 
Heiße Fluten wallen, 

: Heuchelſitte ihre Leffel 

| Angefchmiedet allen, 

| 

| 


Hüpft und dreht man fid) nicht minder; 
Nimmt man fid) nur feiner. 





| Wohlerzog’ner find die Kinder 
| Und der Carm ift kleiner. 


Wo die Lampen flimmern, 
Mah dem lauten Sreudendore 
Hör’ id) leifes Wimmern. 


Eine Mutter, eine arme, 
Steht beim Sackelfcheine, 
Wiest ein krankes Kind im Arme, 
Will nicht, daß es weine. 


Und da unten an der Brücke, 

Wo die Tänzer jagen 

Rad) des Abends flidt’gem Gliicke, 
Hör’ id) leifes Klagen. 


Greis, mit kaum bedeckten Lenden, 
Wankend nad dem Grabe, 
feeren Hut in feinen Händen, 
Karret einer Gabe. 


Alfo ficht der blatterlofe 
Baum im reichen Garten, 
Scheinet der Bernichtung Loofe 
Sehnend zu erwarten. 


Dod) an des Palaftes Shore, 





— — — — — en 1 — — — — — — — — — — ⸗ 
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Und id) wand!’ im Mondenfdimmer 
Einfam auf dem Walle, 
Wild ummeht von Schmerzgewimmer 
Wild von Jubelſchalle. 


Bei der Lüfte leifem Fächeln 
Raufdt der Strom vorüber, 

Ihn madt Erdenluf nicht lädeln, 
Erdenſchmerz nicht trüber. 


“aa 


Nemo Propheta in Patria. 
© weld) ein Singer! welde Lieder 
Aus diefem gottbefeelten Mund! 
Es fpiegelt fid) der Himmel wieder 
3n ihres Stroms kryftall’nem Grund. 
„Ich kenn’ ihn feit der Kindheit Tagen 
„Und weiß ein Wort von ihm zu fagen.” 
Er zeiget uns in feinen Bildern 
Der Leidenfdaft verborg'nen Schmerz. 


Wie reisend weiß er uns ju fchildern 

Der Liebe Pein, der Liebe Scherz. 
„Ausfchließend nicht mit den Kamönen, 
„Er hielt es aud) mit andern Schönen. 


Im rofigen Verklärungsfcheine 
Schwingt er fid) auf von Stern zu Stern, 
Und halt das Nied're, das Gemeine 
In unermeß’ner Ciefe fern. 
„ah fand ihn mit unfiherm Schritte 
„Bft in der Iuf’gen Brüder Mitte. 


Uns faßt mit namenlofer Trauer 

Sein unverföhnbar tiefes Leid; 

Es dränget mit geheimem Schauer 

Sid) in des Herzens Einfamkeit. 
„Bei uns gefiel er fid) in Pollen, 
yan Laflerung und fpiben Glofen.‘* 


Und if er heiter, welde Llammen 

Von tiefer Laune, gold’'nem Wit! 

Wie fchlagen fpiclend da zuſammen 

3n’s Leben treffend Slik an Blib. 
„wir haben mürrifd mande Stunden 
„Und Fehr langweilig ihn gefunden.“ 
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O ihr vermögt es nicht zu nennen, 
Was in der hohen Seele lebt, 

| Nicht zu ergreifen, zu erkennen, 

i Wie er bedeutend fchafft und ftrebt. 

| Weil er in eurem Kreis geboren, 

| Habt ihr das Mak für ihn verloren. 


Grablied. 


— nn 


| 

| 

| 

| Sravet, grabt in feuchter Erde, 
| Seht nidt bang und bleid); 

| Bak das Gett geräumig werde, 
Tief und ftill und weid). 


, Wie der Schlund behaglid) gähnet, 
| Winkt in’s Bammerlidt! 

| Liebe Augen, fchwerbethränet, 

| Shr gewahrt es nidt. 

| 


Hur hinunter, nur hinunter 
| Mit dem morfchen Haus! 





| | 


| 

, | 

Liebe Augen, weint euch munter, | 
Weinet recht cud) aus. | 
| 

Wenn die ſchweren Schollen fallen ' 
Auf den ECidenfdrein, Ä 
Iſt's ein traurig dumpfes Schalen, | 
Schnürt das Herz eud ein. | 


Aber Blumen mit den Schollen | Ä 
Gleiten aud hinab; i 
Lidte, warme Thranen rollen J 
In das kühle Grab. | 


Wanderte fo lang, 
Sider, daß ihn nichts mehr lide 
su dem Lebensgang. 


| 
Und der Schläfer ift fo müde, | | 

| 

| 


| 

| 

Gounct ihm den Schlaf, den fifen, | 
Den er fdywer gewann, | 
D'raus ihn wad) und felig küffen | 
tur ein Engel kann. | 
| 

| 


Werfet in die Gruft die Erde, 
Beckt fie forglid) zu, 

Buß nicht frevle Störung werde 
Seiner füßen Rub. u 
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Und wenn einft von euch gefchieden 
Banger Lebenstraum, 

Bei dem Schläfer furhet Lrieden, 
Unten ift nod) Raum. 


x 


Cinsam ſchreit' id); Kräh' und Rabe 
Bichen kreifcyend über mir; 
Aus geborfi'nem Wintergrabe 
Caudet auf des Lenses Fier. 
Wie die braunen Knoſpen ſchwellen, 
Hoffnungsgrünen drangt hervor, 
Lockend fpringt aus neuen Quellen 

. Luft und Leben warm empor. 


Bod) mid, kann es nicht verlocken, 

Heine Cage find vorbei, 

Meines Lebens Quellen flocken, | 
Strömen nimmer hell und frei. | 


| 
Melandpolie. 





Krächze nur, du dunkler Rabe, 
Graue Wolken bullet end), 
Sonne, die geliebt ich habe, 
Stolze Lügnerin, entfleud! 


Had den Knofpen blick’ id) nimmer, 
Rad) der Slithen eitler Bradt, 

Ridt mehr nad) der Sterne Schimmer, 
Had) dem Mond in dumpfer Rad. 


In der Ciefe wurzelt, Augen! 
Scele, follft aus Modernadt 

Senem Durfte Sabung faugen, 
Den das Leben angefadt. 


An der Erde Gruft im Grabe 
Weiß ich, dah ich ruhe feft, 
Und den Freund gefunden habe, 
Der mid) nimmermehr verläßt. 


Mutterliebe. 


axe — 


nmer aus der Erde Tiefen 

Drängen ſich herauf die Auellen, 
Blumenufer immer triefen 

Bon des Gadleins klaren Wellen: 

So dem ftillen Mutterhersen 

Smmer neu entfirömet Siebe; 

Thirmet fid) kein Bamm von Schmerzen, 
D’rin der Strom gefangen bliebe. 


Sonne, ob hinabgefunken 

In den dunklen Schooß der Wogen, 
Immer wieder liebetrunken 

Bieht herauf am Himmelsbogen. 
Mutterlied’ aus leifem Schlummer, 
Stets erwadt zu füßen Sorgen, 

Ob ihr Segen aud) vor Kummer 
AW die Shrigen geborgen. 


Aus dem lang verfcneiten Mooſe. 
Aus dem spat geborfinen Eife, 


nn = — — — — 


Hebet ſich verjüngt die Roſe, 
Duftet in der alten Weiſe. 
Autterliebe, ob erſchrecket, 
Ob verachtet und vergeſſen, | 
fiehrt, von einem Saud) gewecket, | 
Wieder, göttlich, unermeffen. 


Pfingſtſonntag. 


| 
| 
— | 


Socgentarte, | 
Friſch und hold; | 
Blumendüfte; i 
Sonnengold! | 


Blauer Himmel, | 
Grünes Seld; 
Erdgewimmel, | 
Bunt gefellt! | 


Warmer Herzen 
Bund und F£ludt; 
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Weinen, Sherjen, 
£ebens Srudt! 


8 wie prädtig 
Sft die Welt, 
8 wie mädtig, 
Der fie hält! 


Anfang, Ende, 
Ew'ger du, 
Mir aud) fende 
Tröfung zu: 


Dem Gemüthe 
Friedensluſt, 
Heilungsblũthe 
Wunder Sruft! 


Will nicht flehen 
Bod) für mid; 
Still vergehen 
Möge id. 


Bie id) liebe 
Aber, Herr, 
Sie betrübe 
Aimmermehr. 














Sie umwalle 
Wonneſchein, 
Sie laß alle 
Glũcklich fein. 


Weihe des Mondes. 


Bas Madden. 


Dane Mond, fo bleid und mild, 
Sauberhaft bei deinem Slinken 

Seb’ id) des Geliebten Bild 

Mir aus Himmelsferne winken. 

Und fein Auge, fanft und finnig, 
Ruft in meines fife Thranen, 

Und fein Ladeln, warm und innig, 


Schwellt mein Herz mit Luft und Sehnen. 
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Die Frau. 


De vermag dem Reize nicht 

Diefer Hacht zu widerflehen. 

Bei dem hellen Bollmondslidt 
Kann id) im Spazierengehen 
Stricken für die lieben Kinder, 
Und verlier’ id) aud) die Mafden, 
Kaum bei’m Sampenfchein geſchwinder 
Kann id) die gefall’nen haſchen. 
| 


— na 


Rei der Anmuth in den ernflen Bügen, 
Kraftig Wollen in dem zarten Sufen, 

In Sefdeidenheit ein froh Genigen, 

Und die Weihe und die Gunft der Mufen: 
Weil fo holde Madte did) geleiten, 

Darfſt du ficher deine Pfade ſchreiten. 


In Suifens Stammbuth. 
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Dor dem Stern des Glücks im eig'nen Herzen 
Flieh'n erbleichend diefes Lebens Schmerzen. 


Bruchſtücke zweier Epifteln. 


— Ban 


I. 


Bloternafiger Freund, geplagtefter Priefter des Heilgotts, 

Wende nun einmal hinweg den Slick vom folternden Sdropf- 
kopf, 

Weg von der Egel ſchwarzem Gewürm, das in preislider 
Blutgier 

Mit dem erbitterten Feind der Hämorrhoiden im Kampf 
liegt. 

Lah die gelehrten Journale von Halle, von Leipzig und Iena 

Auhen, und Hufeland’s allmonatlid) tönende Weisheit, 

Aud die erhab’ne Kritik des preußifchen Areopagus, 

Und die beleibten Bolumes der encyklopadifhen Heerfhau. 

fos nun reife das Dhr, das in banger Genauigkeit auf- 

| hordt, 
Yon dem Stethoskop, Herrn Laennec’s großer Erfindung, 
Welche, was unbeilvoll fid) birgt im- Dunkel des Thorar, 


Bald dem laufdenden Arzte verrath im Licht der Gewifheit. 
AW’ dieß lege bei Zeit, und folge mit Augen und Ohren 
Mir, dem begeifterten Sreund, der dem aktenbelafteten 
Schreibtifch 
Eiligen Schrittes entflieht, und froh did) ſchöneren Pfad führt. 


Sieh’, chen harrt auf fonnigem Plak das unformlide - 


Sceufal 

Bes Gefellfchaftswagens, ein jammernswürdiger Anblick, 

Plump, lang, eng und ſchwer, mit ermüdeter Mähren Se- 
fpannung. 

Schon verhallte der Stunde Schlag, id) fleige mit Angf- 

| ſchweiß 

Auf zur hinterſten Bank, wo kein Gegenfüßler an's Knie mid 

Laftig ſtößt, kein alberner Slick nichtsſagend mid anftarrt. 

Dort durdrittelt den Leib das gedulderprobende Suhrwerk. 

Bod der Gedanken beflügelte Schaar im Lufligen Reih'ntanz 

Hüpfet voran, und tummelt fi fdon auf den Sluren von 
Penjing. 

Bor mir dehnt ein Rüden fid) aus von ftattlidem Um- 
fang, 

Einer Dame gehörig; empor zum gedrungenen Halsſtück 

Wolbet er fleifdig fic), entfpreihendes Maß der Sacade 

Ahnen laffend mit Redt; kaum faft’s die erdröhnende 
Schnürbruſt. 

Auf dem gewaltigen Schooß vor ſich den toskaniſchen Stroh- 
but 

Halt die Frau, den eben ihr erfi die Künfllerin Pollborn 


Ungeformt mit kundiger Gand zum Ichwankenden Wind- 
(aif, 
Mit nenfeid'nem Gelander verſeh'n und farbigen Wimpeln. 
Sorgfam halt fie den Schab, und (hilt den ſchwrigenden 
Eh’yerrn, 
Ber, langbeinig und dürr, ein huftender Zünger der Phthifs 
Ueben ihr ſitzt und, auf fpibigem Knie den laftenden Markt- 
korb 
Schaukelnd, Berderben droht dem florentinifchen Gopfidmuck. 
Heben den Beiden ein Iüngferden nod, an Geflalt einem 
Baunpfahl 
Richt ungleih, muthmaflider Art von Zenen cin Sprofling. 
Aber genüber ein Rämmiger Mann, mid dunkt er ein Grob- 
| ſchmid, 
Stark an Stuf und Zon; er quetfcht den zarten Kanslei- 
berrn, 
Defies sicifenden Stant, kaum erft aus den Händen der 
Waſchfrau, 
Ein feindfeliger Stern fo nah dem beftiefelten Fuß bringt. 
Mir zur Zeite ein glücklicher Menfd) aus den Jahren, wo 
nidts wir 
Sein nod) miiffen, ale Slegel, mit wildverworrenem Saar- 
wurf, 
Staubigem Rod und frifcher Spur von Tinte am Halstud : 
Aus der gähnenden Zafche hervor blickt Egger’s Privatredt, 
Bod) in den Händen fdywankt der göttlihe Bater Sean 
Paul ihm. 
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| 


Dieß die Genoffen, flüchtig befeh’n; ihr wirres Geſpräch dringt 

Kaum an mein Ohr, denn theils des Geiftes eig'ne Ge- 
wegung, 

Sheils auf der Bahn von Granit das Bonnergetöfe des 

Subrwerks — 

Tödtet das Wort; id) merke nur dieh: Sebt gilt’s Paganini, 

| Jeht die heurige Saat, und jest die Erflürmung von Srailow, 

Dann die Giraffe und dann den riefigen Tunnel zu fondon, 

Herrn Conus hierauf, zulet den Infanten am Tajo. — — 


— a < ~<a 


Il. 


Dex mit kundiger Hand Aegyptens myflifde Tempel 

Bir zu befchreiben verfieht und des Fellah’s heutige Stumpf- 
heit; 

Immer heißet did) frieren mit thm am glikernden Rordpol, 

Beigt dir das knarrende Schiff im Kampf mit dem ſchwim- 
menden Eisberg. 

an das Belt — es firahlt von Golde, von Perlen und 
Steinen — 

Führet diefer did) ein des Rundfdit Sing von Lahore, 

Bwinkert dabei mit dem Aug’, andeutend, es werden die 
Schaͤtze 


— — ——— — —— — — ——— — — — — — —— — — — — — — — ——— — — 








Bald in der Taſche ruh'n des lauernden Kramers der City. 
Einer wieder erzählt, daß der Pair und Minifter von Frank- 
reid 
Sreundlid ihm die Schulter geklopft, und wieder ein and’rer, 
Bah er in jener Stadt und diefer, in Schwaben, am Rheine 
Aud mit Gelehrten von Ruf, mit Bichtern, Malern und 
Geigern | 
Hammelsbraten gegeffen und mande Slafche getrunken. — — 
Nichts hab’ id) zu melden der Art, was könnte Europa 
Gringen in hüpfende Luft, oder aud) in flarre Verwund’rung. 
Was id) zeigen dir will, es ifl der engfte der Kreife 
Nächſt dem Körper und Rock, worin fid) beweget ein 
Mienf{dlein. 
Wife: die Stube nur if’s, die jüngft id bezog, die der 
Freund mir 
Und werkthätiger Manner Geſchick gesiert und geordnet, 
Daf fie mid) anmuthvoll umfdlieft zu harmonifdem Comfort. 


Mir, da ic fchreibe, im Rücken, in ganzer Linge des 
Bimmers 

Thirmet der Bücherfchrank ſich auf, ein gewaltiges Pradt- 
ſtũck. 

O wie ſtehen ſie da, gereiht zu friedlicher Heerſchaar, 

Aehnlich an Farb' und Geſtalt, die an Sinn und Geiſt fo 
unähnlich: 


| 


— — 


Kerder und Heine beifammen, und Göthe vertraglid) mit 
Wieland; 
Claudius mit Syron und Moliere mit Klopflok; 
Mülner mit Sophokles, Herodot mit Sefler und Raumer ; 
Walter Scott mit Sean Paul; Seranger, Caftelli mit enau; 
ad, fie alle ja firebten mit größerem Eifer und minder'm 
Auszufprecden die Eine Idee des Schönen und Wahren. 
Mandem glühende Küfle vergönnte die ewige Göttin, 
Mandhem lächelte fie, es miſcht' in das Lächeln fid, Mitleid. 
Göttin, zürne mir nicht! id) weiß, du weileft in Beutfchland 
In Dachſtübchen fo gern der Armuth; wende nicht ab did, 
Weil id) die goldenen Worte der Manner, die du geliebt haft, 
Saft’ in Leder und Gold und bannt’ in den fchimmernden 
Wandſchrank. 
Ihm genüber ein kleinerer birgt viel blutige Graulthat, 
Biel Entſetzen und Roth, die des Galliers neue Romantik 
fhauft mit kannibalifcher Luft und kaltem Sehagen. 
Diefen öffne id) rafdh, wenn um neue Lektür’ für die Herrin 
Gittend, die Bofe zu mir, dem Bücherverleiher, heran tritt. 


| 
Bolksweifen aus Oeflerreid). 
en 

I. | 


Bu was is mer’s Gamsgebirg, 

Wann's mi verfchneibt, 

Bu was is mer’s Biandl, 

Wann's treu mir nit bleibt. | 
| 
| 


II. 


Hit glei der Kern. 
Diandl, mad)’ was du willft, 


In Summer wadft fob und Gras, | 
| 
Mein mußt du wer'n. | 

| 


Und dein Mlueder nir fagt, 
Hein Vader alloan 


| 
| 
III 
Wann dein Vader fchon greint, | 
Madt mi a nit verzagt. 

| 


Mein Biandl is fauber von Such bis zum Kopf, 
Und an’ Hals hat’s an Pinkel, den hoaft mer an Kropf. 


V. 


Die Finken haben Kröpferln, da fingen’s damit, 
Mein Weib hat an Kropf, aber fingen kann’s nit. 


VI. 


Und i möcht halt gern tanzen und i kann’s nit derzarr'n, 
U mein Gott, u mein Gott! das Menfc hat a Schwar'n. 


Vil. 


Wann d' Schwolefde tanzen, da fcheppern die Sporn, 
Da kriegen d' Kamafden an fakrifden Born. 


VIII. 


Hab fenftert’n woll’n geh’n zu der Kloanhäuslerdirn, 
Hab’s Senfterl verfehlt, hab auf d' Goas einigſchrir'n. 


9 Gott! und ja, ja! 
Und i moan und i muef, 
Sh oft unfer ganzer 
Berliebter Difdcurs. 


Es is nir fo trauri 

Und nir fo betriebt, 

Als wann fi a Krautflaud'n 
In a Ragerl verliebt. 


xl. 


A bißl ſicriſch, a bißl facrifd, 

A bifl hochgſeg'n mueft thoan, 
Goarifd) Thaler kannft eana feg’n laß'n 
Aber geb’n mueft eana koan! 


XII. 


Und wann d' mi net magft, 
's is koan Sach’, de fein much, 


u - — m — — — — —— 
— — — — — — —e — — — — — — — — ——— — 








Des aber is ſchlecht 
Bah d’ mer’s Maul machen thueft. 


XII. 


Von Peterwardein 

Sinnen net alle Leut’ fein, 
Und es mueß a meint’sweg’n 
Ho wo anderfd) oan geb’n. 


XIV. 


Dan Lned'l fied't ſchon, 

Bes and’re hebt an, 

Schaut oan Kinedl ’s and’re an, 
Wie's gar fo fied’n kann. 


XV. 


Mei Dirndl is luthrifd 
Und was ift’s denn nada, 
Und i wir mer’s ſchon felber 


Katholifd) mada. 
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Wunſch. 


1835—1887. 


Wi. lange nod, fo wird dieß müde Haupt, 
Das einft des Lebens Sublerwink geglaubt, 
Zurücgefunken auf das Grabeskiffen 

Sn Todesftarrheit traumlos ruhen miiffen. 


Mein Geil, o laß’, eh’ du verlöfchen mußt, 
Ein Lied entfirömen der nod) warmen Sruft, 
Ein einzig Lied, ich fiche, ihr entringe, 

Das nimmer in der Enkel Beit verklinge. 


Das, wenn der Radtwind durd die Rofen zieht, 
Die man auf’s Grab mir pflanzt um foldes Lied, 
Sid) immer wieder jugendfroh erhebe, 

Und wenn id) längft vergangen bin, nod Lebe! 


— — — ee — — 


- .. — — — —— — 





Bergänglidkeit. 


1835 — 1837. 


Mie lockt der Roſe Glühen, 
Mich lockt ihr ſüßer Hauch. 

Mit freudigem Bemühen 

Pflũck' ich ſie mir vom Strauch. 
Sf fie entblättert morgen? 

Das macht mir heut' nicht Sorgen. 


Mid) lockt des Mädchens Lippe, 
Drs Mädchens weider Arm, 
Bu tändelndem Genippe 

Ju Küffen, voll und warm. 
Wird fie mid) morgen laffen? 
Heut' will ic fie umfaffen. 


Mid) lockt bei Scheskerzen 
Mand’ reizend Angefidt, 

Und witefprühend Scherzen 

Und Diamantenlidt. 

Gibt's morgen Grabgefange? 
Heut' tanz’ id) durd’s Gedränge. 


Der Schmetterling. 


1835 — 1837. 


Du dem feftlid) heitern Saale, 
fell vom taufendfaden Strahle 
Diefer Lampen, dieſer Kerzen, 
Weld’ ein bunt bewegtes Scherzen. 
Flüchtig fdlingen fid) die Reigen, 
Laut aufſchwirren luſt'ge Geigen, 
Ordnungsruf vom Contraballe 
Drohnet haltend durd die Malle, 
Und die übermüth’gen Geifter 


Swingt und reiht der kluge Meifter. 


Augenfterne, klare, milde, 
Augenblibe, göttlich wilde, 
Jugend mit den Rofenwangen, 
Keizdurchſtrömet, reisumfangen, 
Alter aud, mit Anmuth, Würde 
Cragend leicht die fchwere Bürde, 
Wie fih alle ſchön gefunden 

3m Genuß der nadt’gen Stunden! 


Sieh! ein Schmetterling ein bunter, 
Ward von ihrem Jubel munter. 
Aufgeweckt von heißen Lüften, 





| 
Aufgewerkt von Slumendiiften : 
Aus dem flarren Wintertraume, | 
Hlattert er nun hod) im Raume. 5 
Dogel du im Sommerglanze | 
Kreifend über unfer'm Lange, | Ä 
Wie doc deut’ ich dein Erfceinen? | 
Spiegelſt du die ſchwanken, kleinen 
Herzen uns fatyrifd wieder, 
Podend unter Weft’ und Micder? 
Ader fol aus diefem fKireife | 
Eine ſchöne Pfyehe, leife | 
Sid) entpuppend aus dem Leben 
Freudig himmelwärts entfdweben? 


Armer Schläfer, du erwadteft, | 
Dod) du träumte fort. Du dadteft, 

Sonnenglanz fei diefe Helle, 

Aber Nacht ift’s vor der Schwelle; — 

Dachteſt, Frühling dir zum Lrommen 

Sei mit aller Pradt gekommen, Ä | 
Dod) es flarrt der Strom von Eife; — | 
Dachteſt, in der alten Weife | | 
Lüden Blumen did zum Lefte, | 
Aber drauß’ durd) dürre Aeſte | | 
Führt der Nordfturm weheklagend; — | | 
Sah'ſt der Freude Sonnen tagend, | | 
Und du finkfl, weun diefe Kerzen | | 


Ausgebrannt, mit Todesfdmerzen 
Wieder in den Winterfdlummer. 
Armer Salter! Gitt’rer Kummer! 
Ad, dem ganzen Lebenstruge 

Solg’ id, folgend deinem Sluge. 


Empfänglidkeit. 


1835 — 1837. 


Paubergarten, Menſchenherz, 

Wie ſo ſchnell in deinem Heiligthume 
Wird der Freude Samenkorn zur Blume, 
Miadtig firebend fonnenwarts. 


Menſchenherz, ein holder Mund, 
Der dir lächelt, weiß did) zu entzücen, 
Und ein Auge madt mit milden Blicken 
Did, wie krank du ſei'ſt, gefund. 


Did) vermag cin heller Stern, 

Did), vorbredyend aus Gewitters Drauen, 
Der Azur des Himmels zu erfreuen, 
Ad) und beide find fo fern. 





Eine Welle, die hinab 

In des Miceres ode Weiten fließet, 

3a did) freut ein Blümden, das da ſprießet 
Auf des Heifigeliebten Grab. 


Bas Wirderfehen. 


1835— 1837. 


„Vugei! Liebfrauenmild war gut, 
Champagner fhäumt mir aud im Slut, 
fod) Lreundeswort und Rundgefang 
Hod) Maddenkuf und Sederklang !* 


Die Alte trippelt unter’m Thor, 

Sie guckt fo ſchlau daraus hervor. 

Bas graue Aug’ verlöfchend blinkt, 

Sie murmelt leis und wankt und winkt. 


„Ich komme, Miitterden. Voran! 

Gar lange, daß wir uns nicht fah’n. 
Die Treppe if fo fleil und fchmal. 
Wann find wir dod sur Stell’ einmal? 
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Und unter'm Bad) das Kämmerlein, 
Es ift fo fill, es ift fo klein. 

Bom alten Schranke morfdy und leer, 
Da fdimmerts wie ein Altar her. 


Ein Arusifir von Holz und Gein 

Und eines fampdens Flackerſchein. 
Und auf dem Sette, kalt und hart 
Da liegt das Mädchen aufgebahrt. 


— 0m - — = 


Große Stadt. 


1835 — 1837. 


Dir wandelt im befternten Rocke 
Der König, Trommeln thun ihn kund, 
Bort wankt ein Greis am Settlerftoke, 
faut angekläfft vom Straßenhund. 


Hier hebt die Unfduld ihre Klicke 
Bum Himmel auf in Gottvertrau’n, 
Bort lauert bleid) des fafters Türke, 
Girgt fid) des Srevels leifes Grau'n. 
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Hier eilen fie, das Glück zu hafden 
In des Champagners Sprudelborn, 
Bort fuden fie's in Sranntweinflafden, 
Unfelig, ſcham- und finnverlor'n. 


Bie Künfte hier verfchönend walten, 
Des Wiens milde Majeftit, 

Bort mag fid) Rohes breit entfalten, 
Ber Klödfinn, riefig aufgebläht. 


Zu kaufen in demfelben Laden 
Pefthaud und füher Wohlgeruch, 
Ber Galgenfirick, der Seidenfaden, 
Hanswurftgewand und — Leidentud. 


Im Sarbenkampfe mageft finden, 
Im Tonefturm die Harmonie. 

Im dunklen Labyrinthe ſchwinden 
Mög’ dir des Herzens Leuchte nie! 














Selma's Hachzeit. 


1835 — 1837. 


Sema, der die Götter hold, 
Berne, Madden, hätt’ ich heut 
Meiner Didterworte Gold 
Dir zu Füßen ausgeftreut. 


Lächelt dir Lortuna’s Klick, 
Wurde Bieles dir zu Theil, 
Liebe ift des Glüces Glick, 
Liebe ift des Heiles Heil. 


Liebe dich umfchlingt und hält, 
flammend, innig, madtig, groß, 
Lieb’ ift eine ſchön're Welt, 
Und du ruhſt in ihrem Schooh. 


Soldjes fann ich, fagt’ es gern. 
Dod) da fteht ein Söſewicht, 


Mehrt den Eingang, halt mid) fern. 


Der unfel’ge Küſter ſpricht: 


„Sind Sie Graf? Sind Sie Garon? 
Ein Gefandter? General? — 





„Ach, td) bin der Mlufe Sohn, 
Kenne keiner Ahnen Zabl." 


Und id) 30g mid) ftumm zurück, 
Seelen find aud fern fic) nah, 
Sreute mid) an deinem Glick, 
Ob ich's nicht mit Augen fab. 


Kind, vom Hebermuthe frei 
Spridt in mir did) das Geridt. 
Iſt dein Leben Poeſei, 
Srauchſt du den Poeten nidt. 


Sun Minna’s Stammbud. 


1838. 


Dn die graue Stadt des Huf 
Und Sankt Mepomuk 
Geh mit meinem Freundeskuß, 
Meinem Handedruck. 


An der Moldau Sergeshang 
Wie am Donauftrand 





Macht das Leben dir nicht bang 
Und fein Unbeftand. 


Wandle nur durd Born und Straud 
Sider und getroft, | | 
Bon der Rof und Myrthe Haud 
Liebewarm umkofft. 


Und wenn did) der Abendwind 
Auf die Stirne kift, 

Denke froh, daß wir es find, 
Die von fern gegrüßt. | 


1838. 


Der Fuhrmann bin id, wohlbekannt; 
3d wand’re längf von Land zu Land 
So neben meinen Pferden her. 

Hein Wagen ift beladen ſchwer. 


fied des Fubrmanns. 


Und ift er aud) beladen ſchwer, 
Der Weg wird kürzer mehr und mehr; 


Und geh’ id) aud nur Schritt vor Schritt, 
Bes Bieles fehl’ ich dennod nit. 


Ber Suhrmann wandert durd) die Welt 
Bald da, bald dort, fo wie es fällt; 
Kaffee und Bucker, wär's der Kraud, 
Bradt’ er den Hottentotten aud). 


St habe viel gehört, gefeh’n, 

Was man nur fieht und hört im Geh’n. 
Ber Luhrmann freut fid) and’rer Koff, 
Als wer da jagt mit Ertrapoft. 


Es hat den zarten, fremden Herrn 

Die Kellnerin zum Seften gern; 

Tief büct der Wirth fid vor dem Mann, 
Und fet die Kreide dreifad an. 


Der Wirth zieht nicht vor mir den Hut, 
Dod) er und ’s Dirndl find mir gut. 
Ein lieber Gaft der Fuhrmann ifl 

Und ’s Rof, das ohne Klage frift. 


Wie weit id) aud) gekommen bin, 

Dercinft komm’ id) nod) weiter hin. 
Ba geht es rafd, da geht es fdynell; 
Man ift mit einem Ruck zur Stell’. 


Und wär's aud meine lebte Fracht, 
Und kehrt id) ein die letzte Hadht, 
Yur ruhig weiter, Schritt vor Schritt! 
3d) bringe guten Frachtbrief mit. 


Sehnſucht. 


1852. 


E. fällt der erſte Morgenſtrahl 
Su die ſchlaftrunk'ne Welt 

Was foll mir’s, dah mir neue Qual 
Der neve Tag erhellt? 


Muß es denn wieder aufgewacht 
Bu neuem £eide fein? 

Flieht wieder diefe fife Nacht 
Und naht die bitt’re Prin? 


Wann kommt der Sdlaf, in defen Arm, 
In dellen ew'gem Kuh 

€s nad) des Lebens Weh fo warm, 

So weich fid) ruhen muß. 


‘ 
wee 


Hord! tont’s nicht ploblid) wunderbar, 
Ha kaum der Morgen graut? 

Bas Sterbeglöclein ifs fürmahr, 

Es tonct hell und laut. 


Es kündet: Ieht haudt irgendwo 
Ein Menfd) den lebten Hauch, 
Es rufet zum Gebete. So 
Gegehrt’s der fromme Sraud. 


Willkommen Zodeslerche du! 

Mid) fchrecket nicht. dein Lied! 

Ady fang’ es dod) mid) felbft in Rub! 
Ich bin fo mid, fo mid! 


Ady fold)’ Gebet, fold’ Glockelein 
Wie hätt! es mir gefrommt. 

Acht füß kann nur das heute fein 
Mad dem kein morgen kommt. 


— — — — — — — — 





Der Tirke in Wien. 


1838. 


Mleiner Heimat fdoner Himmel, 
Weite Gottesflur, 

Wo der Sterne Glanzgewimmel 
Blühet im Azur! 


Schöner Himmel meines Landes, 
Deiner Glaue Licht, 

Ad, mein fudend Auge fand es 
Hier nod) immer nid. 


Wolkenvorhang iff gesogen 
Schwer um deine Pracht, 
Und der Sturmwind kommt geflogen, | 
Heulend Tag und Nacht. 


Um der Wange Gluth, 
Seinem Wald entftromt von Rofen 
Holder Düfte Fluth. 


Und der Menſchen laute Menge, 


Keine Sdymeidelliifte kofen 
Ohne Ruh’ und Raf, 


Burd den Raum, ob weit, ob enge, 


Dränget fid) in Haft. 


Ohne firengen Ernftes Würde 
Diefe Manner hier, 
Greifenalter eine Bürde, 
Geine Ehrenzier. 


Unverfdleiert diefe. Frauen, 
Ohne Sitt' und Jucht, 

Keines Mannes fred) Sefchauen 
Sagt fie in die Flucht. 


Ahne heil’gen Brauch das Leben, 
Ohne fromm Gebet; 

Keinen Glauben, kein Ergeben 
Findet der Prophet. 


Und es flehen feine Kinder 
Einfam, todesmatt, 

Wie in heißer Wile, in der 
Bolkbelebten Stadt. 


nd ich foll in diefer Erde 
Liegen einftens todt, 

“Dah nod) meine Leiche werde 
Schnöder Franken Spott? 





— — — — — — — — — 





In dem öden Grabesraume 
Schlafen ganz allein, 

Der nidt vom Cypreffenbaume 
Wird befdattet fein? 


Seden bannt hier Todesſchauer 
Bon den Grabern weit, 

Es befiegt die kurze Trauer 
Bald Bergeffenheit. 


Aber id will meine Lieben 
Um den todten Freund, 

Der bei ihnen nicht geblieben, 
Sehen flill vereint. 


tod) die Leiche fid) erlabe, 
febenswarm durchhaucht, 

Wenn der Bruder mir am Grabe 
Seine Pfeife raucht. 


Donaufluthen, tribe, fchnelle, 
Raufchend fort und fort, 
Euer Ziel ift ja das helle 
Sand im Often dort. 


Achmt mid) auf und fchaukelt munter 
Mid aus diefem Land, 








Traget meinen Leib hinunter 
An den Heimathftrand! — 


| Die Braut. 


1838. 


J Blur, holde Braut! fiehft du denn nidt 
Des ſchönſten Morgens Rofentidt? 


| St) feb’ es nicht, die Augen find 
| Bom langen, langen Weinen blind. 


| 

| 
| | 

| 

Ä Und hörft du nicht das Glöcklein klar ? 
| Es ruft zur Kirde, zum Altar. | 


Bie Glocke drohnet dumpf und bang, 
Sie Srohut wie Codtenglockenklang. 
Goldfpangen, adj, und Rofen hier! 


„NUehmt Gold und Seid’ und Schleier hin, 


| 
Das Seidenkleid, des Schleiers Bier, 
| 
Gebt Aftern mir und Rosmarin. | 





Der Licbfte wartet, komm gefdwind! 
Die Gäſte froh verfammelt find. 


„Mein harrt der Srautigam allein, 
Im finftern Grabe harrt er mein. 


Benedig. 


1838. 
I, 


Venedig, ſchöne Königin der Micere, 
Du Wunder, Marden, Stätte fonder Gleichen, 
Gewalt'ger Zeiten unverwifilid) Zeichen, 


Du Süße, Weide, Hebermüth'ge, Hehre! 


Wie nenn’ id) did), die ich fo tief verehre? 

Ad, daß vor deinem Glanz, dem überreichen, 

Der Schimmer meines Wort’s nidt müßt’ erbleiden, 
Ad), daß ich dir ein würd’ger Sänger wäre! 





Man hat die Steine nicht herbeigetragen 
Bon fern, um did) zu fügen und zu bauen, 
Was aud davon die alten Bücher fagen. 


| 

Den fiillverfchwieg’nen, fonnenhellen, blauen 
Lagunen bift mit einmal du entftiegen, 
| 


Ber Göttin gleich, die Götter zu befiegen. 


Und auf die Stadt und auf die Meeresweiten 
Sid) Buft und Rebel wie aus Träumen breiten. 
Wohl if’s ein Traum, der keinem nod) gelogen. 


Ber bleihe Mond if ftill heraufgesogen. 

Und zitternd feine milden Strahlen gleiten 
Wie Dilberfackeln über’s Mleer, und fehreiten 
Hinan der Kirde luft’ge Auppelbogen. 


Und dort in des Palafles Zäulengängen 
Im Mondeslichte mit erfiaunten Klicken, 
Glaub’ id) zu fehen ein verworr’nes Drängen. 


| 
| 
| 
Il 
Dr lofem Spiele kraufeln fid) die Wogen, 
Ä 
| 


| 
| Die Senatoren raufden hin und wieder, 
Und an den Senflerbogen fchweigend nicken 
Die Dogen auf die Pinzetta nieder. 


| 
7 Ill. 
| 


© glicklid) heit’res Bolk! did) faßt kein Grauen 
| | Vor Geiftern, die aus alten Tagen winken. 
| | Der Markuskirdhe fchmuckbelad’ne Binken, 

| Des Slügellöwen Pradt, des altergrauen, 


Die Seufzerbrücke kannft du lachend fdauen, 
Dann Kaffee unter den Arkaden trinken 
Und Tage lang in Plauderei'n verfinken 
Mit den gluthäugig anmuthvollen Srauen. 


| 
| 
' 
| 
| Der fernher kam, der flolje Sohn der Kritten, 
| Er hat, Venedig, deinen Schmerz gelitten, 
Und ihn verhaudt in ewigen Gefangen. 
| 
| 


Der Didter aus der deutfchen Stadt, der engen, 
Er hat in der fagunen dumpfer Stille 
Dreifach empfunden feiner Leiden Fille. 
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Unmuth. 


1839. 


®Gerpena, was will du haben? 
Gib deinen Raub zurück. 

Bu follft mir nicht begraben 
Mein allerliebftes Glück. 


Der Sonne heilig Seuer, 
Der Rofe fühen Duft, 

Ben Wald, durdhaudt von freier, 
Würzhafter Alpentuft, 


Hu fhlägf mir nidt in Trimmer 
Der Erde Wunderhaus, 
Ber Sterne ftill Geflimmer, 
Bu löſcheſt es nidt aus. 


Und jenes holde Sehnen 
Und jene bange Luft 

Und jene Sreudenthränen 
An der Geliebten Gruft — 


Wenn aud) der Sieg dir bliebe 
Auf jedem andern Feld, 


Bu haft Hatur und Liebe 
Dod) nimmer mir vergalit. 


gild meines Anaben. 


1840. 


Bin der hellen Kindertage, 
Bild der holden Rindesluft, 
Rufft aud) du mir bange Frage 
Aus der fdmersbewegten Gruft? 


Diefe Stirn, worauf der Freude 
Makellofe Farben blühn, 

wird aud fie von Gram und Seide 
Sich dereinft in Furchen ziehn? 


Diefes Auge, deffen Leuchten | 
Froh der Welt entgegen ladft, 
Werden Thränen es befeuchten, 
Folgt aud) foldem Tage Nacht? 


Diefe reichen, weichen Locken, 
Um das Haupt ein gold’nes Meer, 


| Schüttet feine weißen Flocken 
| Einſt der Winter drüber her? 


Zeuge foldyen Leides fein, 
Daß mitleidig früher Erde 


| 

| 
| Wohl mir, daß ich nimmer werde 
| Hillt in ihre Nacht mid ein! 


Abfertigung. 


1840. 


Da fchöne Rofe, armes Kind, 
Du bift recht lieblid, bift recht fein, 


| 

Der Weife. 
| Und blüht fo in den Tag hinein, 
| Und if dir nimmermehr bemufit, 
| Was cigentlid in deiner Sruft 


Für heilig file Rathfel glühen. 


| 
Dod) fceinft du mir wohl dumpf und blind, 





Die Rofe. 
Ad, Lieber, laß mid) blühen, blühen ! 
Der Weiſe. 


Du zichft fo fiher deine Bahn, 

Und funkelft freundlich, guter Stern. 
Dod) feb’ id) all’ mein Willen d’ran, 
Dir blieb verhüllt dein eig’*ner Kern. 
Was did) bewegt, warum du nicht 
Den Pfad verfehlt, woher dein Lidt, 
Darüber fehreiteft du im Dunkeln. 


Der Stern. 
Ad, Lieber, laß mic funkeln, funkeln! 


Der Weife. 


Du fingft redt artig, lieber Mann, 
Gedanken find und Formen gut. 
Dod) was zumeift dir frommen kann, 
Der Poefia Nerv und Blut, 

Ber Schönheit abfolut Gefes, 

Der Fang im Philofophen-Ueb, 
Darauf verftehft du did) mit nidten. 





Der Didter. 
Ad, Lieber, laß mid) dichten, dichten! 
Der Weife. 


Du flieheft, was dir nidt gefällt, 

Du hafdeft nur, was dtd erfreut. 
Dod das, worauf dein Heil geftellt, 
Wodurd dein Leben fid) erneut, 

Hen Born der Gnade, Gorn der Huld, 
Der rein did) wafdt von Sündenfchuld, 


Den muß dir erfi mein A und verkiind’gen. 


Der Tebemann. 


Ad, Lieber, laß mid) fünd’gen, fünd’gen! 


In Iſchl. 


1841. 


Der Städter fol Berdruß mit Gold bezahlen, 
Weil Vorwitz ihn geführt an meinen Herd 








Denkt Ifchel’s Wirth. Er darf mit Wis nicht prahlen, 
Bod) Lift und Trug hat ihn die Stadt gelehrt. 

Bum Nehmen fleißig regt er feine Hände, 
Bur feiftung find fie träg und ungefchickt, 
Er liebt die Frucht zumeiſt, die, reif am Ende, 
Er mit dem Mund allein und gähnend pflückt. — 
Dod die Natur mit ihren taufend Reizen, 
Sie kann nicht trügen und fie kann nicht geizen. 


Geheimnißvoll, tiefernfler Miene fchreitet 
Ber Diener Acsculaps von Haus zu Haus. 
Er lifpelt: ,,Die mein Rath hieher geleitet, 
Mit euren Leiden allen ift es aus. 
Taucht euch in Salz, ihr Männer und ihr Weiber, 
Bas wirkt elektrifch, wirkt elementar, 
Bas Wafer hier if Salfam kranker Leiber, 
Die Luft an ſich ift Honigfeim fürwahr.* — 

Es hort’s der Berg, und hebt das Haupt gar heiter, 
Es hort’s der Strom, und eilet luftig weiter. 


Mit Shawl und Federn, in der Pradtkaroffe — 
Hod) auf dem Bocke bläht fid) der akei — 
An deinem fchledhten Karren, fchlechten Roffe, 
Die feine Dame braufte ftols vorbei. 
Und Abends glänzet, des Sefuds gewirtig, 
Im Pube ihr Salon und Sampenlicht. 
In vielen Spraden ift fie sungenfertig, 
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Mur die des Herzens leider kennt fie nidt. — 
Bod) hoch am Serge glüht die Alpenrofe 


Und pradtig ragt der Sels mit grünem Moofe. 


Auf fdwanken Keinen trippelt der Minifter, 
Freund Podagra an feinem Arme hängt. 

Mit würzelofem, tändelndem Geflüfter 

Bos Stuberlein fic) an die Damen drängt. 

Bon all’ den Leuten, die nur fid) verehren, 

Sid) und ihr Gold, weld’ eine tribe Schaar! 

Ob ihren Hänptern droht, wie fie fid) wehren, 
Ber Langemveile Schwert an einem Saar. — 
Dod feht den Mond im blauen Aether fchimmern, 
Und filbern hier im See die Wellen flimmern! 


Was wollen Menfchenwahn und Menſchenſchande, 
Was will der Geeken leerer Saus und Sraus 
In dieſem fchönen, gottgeliebten Lande? 

Nicht hier, Unfel’ge, fudet euer Haus. 

Du waldesdunkler Berg, ihr frifchen Gründe, 
Zu Waferfall, du ſchaumesfroher Fluß, 

Du blauer See, ihr wilden Selfenfchlünde, 

Rad end verlang’ ich, bict’ end) meinen Gruß, 
Und mag nidt finden hier, wovor ich flüchte, 
Der Weihelofen frevlerifd) Gezüchte. 


Zwei Erdenmadte. 
1844. 


Sip du das Weib, von Licht umfloffen, 
3m dunklen Aug’ Segeifterung? 

Der focken Gold ift ausgegoffen 

Um’s ernfte Haupt, das ewig jung. 


In ihrem Arm, dem gottlid) fchönen, 
Bas gold’ne Saitenfpiel fie halt, 
Bavon erklingt ein fühes Donen 
Burd eine liebestrunk’ne Welt. 





Und zu dem kühnen Erdenfohne, 
Der ihr genaht und zagte nicht, 
Herab von ihrem Demantthrone 
Sie firengen Slickes alfo fpridt: 


Sei mir willkommen, Sohn der Erde, 
Geniche, die du ſuchſt, die Luft, 

Ich will mein ſchöpferiſches Werde 
Dir hauden in die flarke Sruft. 


Es fei des Liedes Baubergabe, 
Die Weihe des Gefanges dein, 





Dollft du, mein Sohn, gerettet fein. 


Du follft der Menſchheit Herz erfchüttern, 
die folge gläubig deinem Schritt. 

Sie foll bei deinem Borne zittern 

Und deine Thränen weinen mit. 


Und in der Zeiten lester Serne 

Soll unverwifcht dein Name ſteh'n, 
Ich knüpf’ ihn an die en’gen Sterne, 
Die nicht erbleiden, nicht vergeh'n. 


Und vor dem dumpfen Erdengrabe 


Bod wiffe, durch das Erdenleben 
Wirk du, ein müder Pilger, geh’n, 
Bu wirft empfangen nicht, nur geben 
Und auf der Höhe einfam ſteh'n. 


| 
| 

Bu wirft ihn immer mit dir tragen 
| Ben tiefen, unheilbaren Schmerz, 
In ungeftillter Sehnfudt Klagen 
Bergebens zucken wird dein Herz. 


Bu kaufft den Ruhm mit deinem Frieden, 
Aufs Hodfte richtet fid) dein Slick, 

Sei Götterehre dir befdieden, 

Bod hoffe nicht auf irdifd) Glick. — — 





Sieh jene Frau, aus deren Bügen 

Nicht eben geifig und nidt ftumpf, 
Aus deren Augen glänzt Bergnügen, 
In deren Händen bebt — ein Strumpf. 


Der ihr genahet unbeklommen, 

Ber lebensluf’ge Erdenfohn, 

Er hat alsbald dieß Wort vernommen 
Bon ihrem weinumlaubten Thron: 





Sei mir willkommen, Sohn der Erde, 
Es fol dir geh’n nad deinem Kopf, 
An deinem eig’'nen trauten Herde 
Soll praffeln der gefüllte Topf. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| Und im Zabak- und Kaffeedampf 
Wirt du mit freundlichen Philiftern 
Radkimpfen den Parteienkampf. 


In Amt und Würden wirfl du fleigen, 
Mit Sternen ſchmücken deine Sruft. 
Ein blihend Weibdhen wird dein Eigen, 
Umbliihen wird did) Kinderlufl. 


Bod wife, deine Ainderftube 


| 
Das Feuer wird im Ofen kniftern, 
| 
ft dir, mein Sohn, Unflerblidkeit, | 





Und deinen Ramen deckt die Grube 
Mit allem, was did) hat erfreut. 


Du muft verfinken, mußt serflieben 
Mit allem, was du Glick genannt, 
Gald ifl nichts mehr von dir geblieben, 
Bald hat did) keiner mehr gekannt. 


Du haft gefdwelgt im Erdenreide 
Wie wenige, das fet genug, 
Aatur führt über deine Leide 

Bu neuen Saaten ihren Pflug. 


Bu hafl der Erde Glick genoffen, 
So flammet dir kein Simmelsftern, 
Du haft mit Menfden Bund gefdlofen 
So bleiben dir die Gotter fern. — — 


Bas find die herrifchen Gewalten — 
Die Profa ifs, die Poefie, 

Die uns in ihren Sanden halten, 
Sich felber aber hafen fie. 


Und wer der einen fid) ergeben, 
Er hoffe auf die and’re uidt, 
Er fei gewiß, dah feinem Seben 
Mur eine ihre Kränze flidt. 








Hochzeitlied. 


1844. 


Tieblich vor allen 
Renn’ id) die Kraut, 
Bie in das Aug’ dem 
Grautigam ſchaut. 


In des Geliebten 
Freudigem Slick 

Blühet ihr Hoffen, 
Leuchtet ihr Glück. 


| Glücklich vor allen 


Preif ich die Kraut, 
Ber vor der Bukunft 
Bunkel nicht graut. 


Rofigen Singers 
Webet die Beit 
Shimmernde Faden 
Liebden zum Kleid. 


Gramt fid die Mutter, 


Schweſterchen traut, 





Thranen befdwidtigt 
Sreudig die Braut. 


Liebe muß fcheiden, 
Liebe dort winkt, 
Sternlein der Liebe 
Heberall blinkt. 


Wurzel der Liebe 
Sroket dem Wurm, 
Glume der Liebe 
Eroßet dem Sturm, 


Der kleine Unbekannte. 
1844. 


Was ift das in den krit’fchen Slattern 
Für majeftatifd) Lobeswettern! 
Wie fie den neuen Autor preifen! 
Er fand, nur er den Stein der Weifen, 
Die Seften neben ihm find klein. 

Bod mid) in meinem Kammerlein, 


— — — — ee — eles — — — eo 22 - + ——— — — — 


Mid kennt man nicht, mid, nennt man nicht, 
Ich bin wohl recht ein armer Wicht. 


Die Kerzen hat man angezündet, | 
Die fchönen Geifter find verbündet, | 
Champagner locket Toaftesworte | 
Aus mander fonft verſchloſſ'nen Pforte, | 
Es doret der Gefangverein. | 
Bod) mid) in meinem Kämmerlein, | 
Mid kennt man nidt, mid) nennt man nicht, 
Ich bin wohl redt ein armer Widt. 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
Ich hore Geifallsftiirme fchallen, 
Die Decke droht herab zu fallen. 
3 unerreidter Taftenswinger, 
Um deines Handſchuh's einen Singer 
Kabbalgen fid) die Bamen fein. 
Bod) mid) in meinem Kämmerlein, 
Mid kennt man nicht, mid) nennt man nicht, ) 
Sd) bin wohl redt ein armer Wicht. 
| 


Die Menge rafet vor Entzücen, 
Caduda nur kann fo beglücen. | 
Mit Slumen will man fie bedecken, | 
Es fiehen des Sahrhunderts Reken 
Für die Theatergäule cin. 

Bod) mid) in meinem Kimmerlein, 


Mid kennt man nicht, mid) nennt man nid, 
St) bin wohl recht ein armer Widt. 


So muß id) mid) mit fliller'n Sreuden 

In meinem Kämmerlein befcheiden. 

Wenn Poefie, die ſchmucke Birne, 

Mit Rofen um die weiße Stirne, 

Um’s Haupt mir fdlingt den weihen Arm. 
Bann ift mir, ad, fo wohl, fo warm, 
Bann bin id, nennt man mid aud nicht, 
Dod) nicht ein gar fo armer Wid. 


Croft. 


1844. 


“Whe ringft und weineft du, mein Hers, 
Und fühle did) verlaffen? 

Dir blieb ein Hort in deinem Schmerz, 
Um den du follft dich faſſen. 


Was klag’ id, daß ich bin das Biel, 
Bom Unglickspfeil getroffen ? 





Lieh dod) das Sdickfal ein Afyl 
Erbarmungsvoll mir offen. 


Und wenn die Liebe mid) verräth, 
Der Freund fid) von mir wendet, 
Hein Sreudenhaus in Trümmer geht, 


Mein Hoffen ſchmählich endet, 


Bod fprudelt mir ein Sabequell 

In diefes Lebens Wifte, 

Der mir — er quillt fo friſch und hell, 
Mand’ bitt’res Leid verfüßte. 


Bie Erde beut als Lebensyier, 
Statt aller andern Gaben, 

aid), einen ganzen Himmel mir 
Im Auge meines Knaben. 


— 0 


Berlorne Ingend. 
1844, 


Demme die Eile, 
Sugend, adj, weile! 





— — — — — — —— ..— u. u. — · ⸗— um. -. 
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Iſt es denn wahr? 
MAußt du von hinnen? 
Muft du verrinnen, 
Quelle, fo klar? 


Gleidjt fid) das Hanpt mir? 


Stehft du entlaubt mir, 
Schattender Saum? 
Blitze did) fpellten, 
Stürme did) fallten, 
Gliuhteft nod) kaum. 


Liftiger Weife 
Aeuchleriſch leife 
Schlichſt du heran, 
Sugendbeswinger ; 
Aührk mit dem Singer 
Eifig mid) an. 


Rafd) durd) die Glieder 
Riefelt es nieder, 

Ad, wie fo kalt. 
Freuden in Träume, 
Wünſche in Schäume 
Wandelt Gewalt. 


ee — — — — — — — — — — — — — — — 
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ch’, ungenoffen 
Sind fie verfloffen, 
Jahre um abr’, 
Reid) nur an Wunden 
Eilte der Stunden 
Zraurige Schaar. 


Burſtende Lippen 
Burften nur nippen. 
8, wie betrübt! 
Hab’ nichts erfirebet, 
Hab’ nicht gelebet, 
Hab’ nicht geliebt. 


Einfam, verlaffen 

Bog id) die Strafen 
Sinnend entlang. 

Sah mich wer weinen, 
Hörte wer meinen 
Trauergefang? 


feben, die Tage 
Schmerzlier Klage 
Gib fie heraus! 
Gib fie zurück mir; 
Schuldeh das Glick mir, 
3ahl’ es mir aus!. 





| 
| 
| 
| 
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Seliges Scherzen, 
Taumel der Herzen, 
Slammenden Auf, 
Saf mid ihn haben 
Aller der Gaben 
Süßen Genuß! 


Seife laß tönen, 
Bonnernd erdröhnen 
einen Gefang, 
Völker, die laufen, 
Wonnig beraufchen 
Baub’rifchen Klang! 


Wehe! vergebens 
Ruf’ id) des Lebens 
Geifter zurück. 
Einmal entfdwunden, 
Bimmer gefunden 
Hat fie der Slick. 


Was du verloren, 
Bimmer geboren 
Wird es dir mehr. 
AKlaglider Zecher, 
Fießeſt den Becher 
Selber dir leer. 














Was du vertraumt haft, 
Faſſeſt du nie; 

| Einmal, nicht wieder 

| Schwebt zu dir nieder | 

| Die Poefie. | 

| 

| 


Pede im Herzen, 
Sdweigend in Schmerzen, 
Wankfl du zum Grab. 
Bor dir gerichtet, 
In dir vernichtet 
Sinkſt du hinab. 
| 
| 


Midtige Wellen 
Steigen und fchwellen, 
! Kommen und flieh’n; 
| Stürme der Zeiten 
: Ueber did) fchreiten 
Adıtlos dahin, 


Was du verfaumt haft, 


Sriglider Leere, 
Menſchengeſchäft! 
Niemand gibt Gunde, 
Wer tief am Grunde 


| t 
| 
Schiffen durd) Meere 
| Wundenmüd’ ſchläft. 





| Des Rathes Klaglied. 


1844. 


Mi Hella’s gottberauſchten Geiſtern 
Will meine Seele ſich ergeh'n, 

Es ſoll von jenen großen Meiſtern 
Der Hauch ſie kräftigend umweh'n. 


| Ben alten Garden möcht’ ich laufen, 
Der Kelten ernftem Seftgefang, 

Ber deutfchen Eichen heil’gem Raufden, 
Ber Harfen madt’gem Sturmesklang. 


| An Artus Tafel modt’ id trinken, 

| Geftahlt zu Kampf und Minnelufl. 

Id) möchte der Romantik finken 
An ihre gluthdurdhaudte Sruft. 


Ba kriedht ein haflid) Ungeheuer, 

| Auf hundert Füßen kriecht’s heran, 

| Und um der Stunde heilig Sever, 
Um ihre Weihe ifl’s gethan. 


| Gelahmt find Poefia’s Schwingen, 
Erloſchen if ihr holder Muth, 





Ein Dimon durfte fie bezwingen, 
Ber Damon: Aktenconvolut. 


- — — 0 -- — 


Reiſegeſellſchaft. 


1844. 


Spyreqht ihr von Herrfcher und Miniſtern — 
Ich laufche jener Bäume LSliftern 


Sprect von den Banden der Cenfur — 
Frei irrt mein Geift durd die Hatur. 


Sprecht von der grauen Themis Roth — 
8 Simmelsblau! o Abendroth! 


Sprecht von der greifen Polisei — 
O Frühling, immer jung und neu! 


Sprecht von der Amtsgefdhafte Baudern — 
Wie eilig diefe Quellen plaudern. 


Sprecht vom befchwerten Aktentiſche — 
Wie labt mid) jener Wiefen Friſche 





Sprecht vom polit’ (hen SJammerkram — 
Der Frühling all’ das von mir nahm. 


Die Welt if ſchön trok ihren Thoren. | | 
Bem Bichter bleibt fie unverloren. 


FOR. | 
| 
| | 


Mein Tag. 


1844. 


Bein erften Strahl der Morgenfonne, 
Erbebt die fchlummertrunk’ne Welt, 
Dem Leid der Radt folgt Tageswonne, 
Die Todesfeffel bridt und fallt. 


| 

Wenn meines Kindes Wangen glühen, | 
Erwadt in mir des Kebens Fuft, 
Bei diefer Sonne Strahl erblühen | 
Die Slumen tief in meiner Kruf. 
| 

| 


Bod) wenn die Rofen find verblichen 
Auf meines Kindes Angefidt, 

Sf alle Luft von mir gewiden, 
Bann athm’ ich, aber leb’ ich nicht. 


Bann fchleichen fi die Todesſchauer 
Der Ahnung ftill in mein Gemiith, 

Und id) verfink’ in bange Trauer, 

Gis feine Wange wieder blüht. 





1845. 


= 
| ! 
| 

| 
Concordia. 
| 
„GEintracht macht Macht“! Ich wuft’ es | 
Aus dem Compendium. | 
Eintracht ift flark, id) mußt’ es 

3a feh’n um mid) herum. 

Concordia treibt Sabriken | | 
Und fendet Schiffe aus, u 
Gaut Stein- und Kettenbrücen | 
Und mand)’ ein zinfend Haus. 


Concordia legt Schienen | 
Wohl durd die ganze Welt, | 
Macht Honig mehr als Bienen, | 
Schlägt mehr als Fürſten Geld. Ä 
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Der Wedfelftuben und Banken, 


Der Gorfen Concordia, | 
Das find erhab’ne Gedanken, 
Bie wirken miracula. 


Der Menfdheit Sinnen und Wagen 
Und all’ ihr Wohl und Web 

Umſchließt in diefen Tagen 

Das Worthen Actie! — 


Concordia läßt die Welt uns , 
Genießen, fill und froh, 
Concordia erhält uns 

Den fdonen status quo. 


Sie ſchützt vor dem Sedranger 
Den rothbemibten Türken, 

Auf daß er mag nod länger 
Bum Heil der Chriften wirken. 


Sie draut — und niemand fadet 
Das Seuer auf der Effe, 
Concordia bewadet 

Die wilde deutfche Preffe. 


War’ nicht bewacht die Preffe, 
Was würden da beginnen 
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Hannoveraner, Heffe, 
Preuß’ und Serlinerinnen! 


Schwarzburger und Reufigreizer 
Und die von Anhaltköthen, 
Baduzer und Keußſchleizer 
Wie wären die in Rothen! 


An Beutfchlands ew’ger Wiege, 
Concordia, mein Brade, 
Weit offen Auges liege 
Und halte treue Wade. 


Und hord! aud Berfe drehet, 
Eoncordia *) gar viel; 
Concordia fiedelt und krähet, 
Und ad, in weldem Styl! 


Hinunter, ihr Berfe, hinunter: 
Weltſchmerz und Sklavenweh, 
Und Liebesqual kunterbunter 
Und jodelndes Volksjudhe! 


Aur ju! Ihr dürft es wagen, 
Dick ift die deutſche Haut 


®) Ein gefeliger Verein von Dichtern, Mufikern, Sdaufpictern, Malern. 
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Und hat ein deutfcher Magen 


Schon mehr als dief verdaut! | 






1846. 


Bla, um ihre Schläfe hatte 
Sid) gar oft gelegt ein Kranz, 
Bah er lieblid überfchatte 
Ihres blauen Auges Glanz. 


Heller flammten die Verbenen 


An dem gold’nen Haar mit Sehnen 
Hing die Rofe liebeheiß. 


Allerfeelentag. 

Und mit ihr auf allen Wegen 
| Ging, ein milder Gott, der Scherz. 
| Wort und Slick von ihr trug Segen 
| 


| 
| 
| 
J 
| | 
| 
| 
| 
: 
Auf der Stirne Slithenweif, 
| 
Selb in ein bekümmert Herz. | 


ZEN 


Haut aud) ward ein firan; gewunden, 
Cuja, Hagbutt, Immergrün 

Und Wacholder ward gebunden, — 
Weil die Rofen nimmer blüh'n. 


Aus dem Aug’ dem fchmerzbewegten, 
Fiel die Chrane heut’ hinab. 

Unfern ſchmucken Kranz, wir legten 
Heut’ ihn auf cin frifches Grab! 


0 - 


Breit Stunden. 


1846. 


Das war eine böfe Stunde, 
Als in des Lreundes offen Grab 
Die erfte Scholle fiel hindb, 

Und drahnte tief im Grunde. 


Das war eine böfe Stunde, 

Als die Geliebte vor mir ftand, 
Und goh mir Gift mit feher Hand 
3n meine Seelenwunde: 


— — — — 











Bas war eine böfe Stunde, 

In all’ zu bitt'res Weh getaucht, 
Als fie den lebten Sand verhaudt 
Aus ihrem füßen Munde. 


Maria Midailowna. 


1846. 


Gofend ſteh'n Bes Volkes Schaaren. 


Dort herab die ſinſt're Straße 
Langfam durd die flumme Maſſe 
Kommt der Trauerzug gefahren 
Mit der todten Fürſtentochter. 


Sdnauben die fechs weißen Rolfe 
An dem langen, fchwarzen Wagen; 
Der Kofaken Lanzen ragen 
Glinkend aus dem bunten Troffe 
Hm den Sarg der Lirflentodter. 


Borne Reiter mit Saternen, 
aun den Kutfden Herren, Damen, 
Melche heimzuführen kamen, | 





Mad den eisbedeckten Sernen 
Shre todte Surflentodter, 


Shre (dine Slum’ ats orden, 
Die geblüht des Haufes Sreude, 
Die, dem Haus zu bitter’m Leide, 
Haud, des Südens mufte morden, 
Heim die todte Fürſtentochter. 


2, weld’ grauenhaftes Prangen, 
Wenn der Tod vorüberfdreitet, 
Von des Lebens Glanz geleitet! 
Mit des Lebens Staat behangen 
Eine todte Fürſtentochter! 


Wirrfal. 


1847. 


Hol Geſchichten altergran, 
Noch einmal fid) heut begeben? 
In die Lüfte Sabels Sau 
Yor) einmal fid) fred) erheben? 


be — — — — —— —— — — - ——3 — — — — — — —— — | 


3a, uns traf Sehovah’s Born | 
Wie vor vielen taufend Jahren, 

Dah befremdet und verworr’n | 
Volker auseinander fahren. 


Seder lehret, jeder fingt, | 

Spricht und fingt wie tauben Vhren. | | 

Ob es drohnet, ob es klingt, i 

Das Verftandnif if verloren. | 
| 


Diefer diinkt fid) groß zu fein, 

Ad wie klein ihn jene fchelten, | 
Sei der cine nod fo klein, | 
Darf als groß den andern gelten. | 


Schnöde Madtgewalt if Recht; | 
Am Berfaulten preift man Reubeit, | 
Klug if nur der feile Knecht, 

Zoll der Kämpfer für die Sreiheit. 


Heudelei iſt Frömmigkeit 

Und die Frommen find nur Heudler, 
Glod, wer nicht am Markte fchreit, 
Der befiegte Held ein Meudler. 


Wahr ift falſch und Lüge wahr, 
Sung tf alt und Alter Sugend | | 





fafter glänzet vom Altar, 
Kettelhaft verkriecht fid) Tugend. 


gläſ't fi einer weg wie Spreu 
In demüth'gem Selbfivernidten, 
Zrägt der and’re nimmer Schen, 
Sid zur Gottheit umzudichten. 


3a, es lebt das alte Bud, 

Selber fpielen wir die Sabel, 
Wiederholen den Berfud, 
Aufzubau’n den Thurm von Kabel. 


| 
Und wie ein vor Gottes Weh'n 
Wird zerfallen das Gebäude 
Nicht ein Stein wird mahnend ſteh'n 
Auf der Zeiten dürrer Heide. | 
| 


Am Sabhrestage ihres Codes. 


1847. 


Sie war fo fchön wie ſchön der Morgen 
An einem holden Maientag. 





Süß rubte ſich's, vor Sturm geborgen, 
In ihrer Liebe Glithenhag. 


Sie war fo heiter wie die Rofe. 
Wie dunkel modt’ ein Leben fein, 
Warf ihre Hand ihm neu die Loofe, 
Verklart’ es fid) im Rofenfcein. 


Unfdones wurde fchön und milde 
Was fid) unmildes ihr genaht, 

Wenn mit der Seele blankem Schilde 
Sie herrlich ihm entgegen trat. 


Sa felber in des Sommers Glühen 
Sank in die Erde fie hinab, 

Daß grünen möge gleich und blühen 
Das über ihr gefdloff'ne Grab; 


Bah an dem bittern Jahrestage 
Bie wiir;’ge Slur, die laue Luft 
Gefanftige des Freundes Klage, 
Ber weinend kniet an ihrer Gruft; 


Daf gleich die Liebe Waffen finde, 
Bu kämpfen mit des Todes Graus, 
Mit weichen Händen Kränze winde, 
Bu ſchmücken ihr das Sdlummerhaus. 


— · · — —— —— 


Balazza Foscari. 


1858. 


Dye ſchlanken Säulen, ihr gewalt’gen Mauern, 
Wie faht ihr Treue einft mit Haß bezahlen, 
Bes Baters Siebe mit des Sohnes Qualen, 
Was ſchloſſet ihr in eud für bitt’res Trauern. 


Und was und wie's gefchehen, zu erlauern, 
Gemihten viele fi in den Annalen, 


‚ Bie Maler wollten's mit dem Pinfel malen, 


Und die Maeſtri mit der Tone Schauern. 


An diefem Haus wird all’ ihr Müh’n zu Schanden. 


In feinen Gängen, feinen düſtern Gallen 
Hier hat der alte Soscari geflanden. 


Hier if fein Sohn zur Erde hingefatten, 
Bom hundertfahen Solterfihmerz gebroden. 
Wie diefe Steine hat kein Mund gefproden. 





Balasso Taglioni. 


1858. 


m Seine- jebt und jebt am Rewa-Strande 
Die Geften freudetrunken, did) zu frauen, 
Bie flarken Männer und die holden Frauen, 
Bon deinem Ramen voll die weiten Lande. 


Selbſt Einen”), fremd jedwedem Erdentande, 

Ein Herz, erfüllt von dunkler Mächte Grauen, 
Entzückteft du. Bem Ridter war zu trauen, 

Sein Urtheil ſchlug nicht Sdheinverdienft in Bande, 


Was if von all’ den Kränzen dir geblieben?! 
Wie man auslöfchte die Theaterflammen, 
Siel das Gebäude deines Ruhms zufammen. 


Wohl dir, daß deinen Ramen du gefdrieben, 


Bu mildern um Berganglidkeit die Trauer, 
An diefen Steinpalaf von ew’ger Bauer. 


*) Nicolaus Lenau. 


Morgen und Abend. 


1859. 


Bi der Hokerin am Morgen 
Stand ein armes altes Weib, 
Von der Jahre, von der Sorgen 
Saft gebeugt den welken Leib. 


„Gebet mir von euren prädt'gen 
Glumen, Frauchen, nur ein paar! 
Will dafür zu dem Allmadt’gen 
Für eud beten am Altar.” 


Und der Hökerin Erbarmen 
Reicht ihr einen ſchönen Strauf, 
Und die Arme fihenkt der Armen 
Sunten Schmuck m’s kahle Haus. 


Aftern waren’s, Georginen, 
Sarbenhell und farbenmatt, 
Und Refed’ und Galfaminen 
Und mand würzig duftend Glatt. 


„Gott vergelt’ es! Freud’ im Klicke, 
Im Gefidte Freudenſchein, 


Trippelt fie mit ihrem Glücke 
Eilig heim in’s Kämmerlein. — 


u Abend kam. In breiten SFluthen 
| Goh der Mond fein Silberlicht | 
| Auf die Stadt herab. Es ruhten . 
Heut nod ihre Bdlafer nidt. 
| 


| 
| 
| Dennod lag ein dumpfes Schweigen 
| Auf dem Sande, auf der Stadt. 
| | In der Menge, in den Bweigen 
Spricht kein Mund, es rauſcht kein Blatt. 
fangfam nahte das Geleite, 
| | Reiter vorn und Hoffourier, 
Rechts und links dem Bug zur Seite 
Sufvolk fdreitend im Spalier. 


Su vier Kutfchen dort inmitte 
Herrn und Damen hofifd fein, 
Und der Sechsgefpanne Schritte 
Dröhnen auf dem Pflafterftein. 


| 

| Und zulegt ein prädt’ger Wagen, 

| Bier daran und Gold nicht karg, 
Scheint die fchönfte faft zu tragen — 
Ad, er trägt nur einen Sarg. 
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Einer jungen Fürſtin Leiche 

3m dreifachen Todtenfchrein 
Schließt die flolsbefpannte, reiche 
Bolkbegaffte Autſche ein. 


O wie fröhlid tft das Leben, 
War’ es aud) in bitt’rer Roth! 
Traurigeres kann’s nicht geben, 
War's im Kaiſerglanz, als Tod! 


Erzählende Gedidte. 


AAW — 


_ et 





Bavala. 


‘ 


An Guernica’s moos’gen Baum 
Fluten heiße Kampfeswellen; 
Spriben tofend im Berfchellen, 
An die Eiche dunklen Schaum. 


Aud des kühnften Schiffers Muth 
Trotzet foldem Sturm vergebens. 
Aber frifches Mark des Lebens 
Saugt die Cide aus dem Slut. 


„Wehe, daß id's nicht geglaubt! 
Leer die Stätte, und fie haben 

Mir mein Weib, die holden Knaben, 
Alles, alles mir geraubt!“ 


„on der frechen Mörderhand 

Meine Sieben: Weib und Zöhne! — 
Nicht, Bavala, weidlid ſtöhne, 

Bir gehört das Baterland.‘* 


„Auf! dort kommen fie heran, 
Laden trobig zum Gefechte, 


Eines Weibes feile Anedte, 
Einem Kinde unterthan!” 


Und Zavala, ſchmerzbewegt, 
Reift den Sabel aus der Scheide, 
Und des Radekampfes Freude 
Sedes Herz entgegen ſchlägt. — 


Bon der Stürme Auf entlaubt 
Starrt Guernica’s Heldeneide, 
Flocken, kalte, lichte, weide, 
Slattern um ihr Riefenhaupt. — 


Didt Bavala’s Schritten nad 
Stürzt die Schaar in Treu ergeben: 
yn Gott und Carlos unfer Leben, 

Ben Chriftinos Tod und Schmach !** 


„Halte, Freunde! Kann es fein? 
Sagt mir, ob id) recht gefehen; 

Meine eig’nen Söhne fichen 
Dort vor unfrer Feinde Reih'n? 


„Feiger gräßlicher Verrath! 
Nimmt der Kinder Leib zum Schilde, 
Macht des Tigers Wuth zur Milde, 
Riihmt fid) folcher Ariegesthat !* 





Ein Zahrtaufend grünt das Laub, 
Ragt des Eichbaums prädt’ge Spike. 
Aber vor des Himmels Slike 

Wankt er und zerfällt in Staub. — 


„Zeitab lenket eure Reih'n, 
Dort im Hinterhalt zu liegen, 
Daß wir fie allein befiegen. 
Wollt dem Vater es verzeih'n.‘* 


Ifabella’s treue Schaar 

Siehet kalt den Feind fic) regen. 
Mander fühlt fid) jet verwegen, 
Der ein Mindesrauber war. 


„Bin der Knaben Bater dod! 
Stehen fie, fo laßt uns weichen; 
Bod) ich ſchwör' es, wir erreichen 
Sie zu and’rer Stunde noch. — 


Um die Eide Sturmesweh 
Heulet, daß fie muß erzittern, 
Und die jüngften Achte fplittern 
Seufzend nieder in den Schnee. 


Freudig ſtößt der Feind in’s Horn, 
Jagt heran. Die Biden knallen, 
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AUebermuthes Worte ſchallen, 
Weil Zavala's Kinder vorn. 


„Werd' euch Tod für ſolchen Hohn! 
Halt! — id kann es nimmer wenden, 
MHuß mein Tagewerk vollenden, 

Gin des Baterlandes Sohn. 


„Aber Bater bin id) nid. 
Gebet Seuer! Ale! Alle! 

Gott und unfer’m Herrn gefalle 
Biefes Bpfer meiner Pflicht!“ 


Caufendfaltig zuct der Strahl, 
Bumpfe Todesdonner brüllen, 
Wolkenballen wirbelnd hüllen 
Sener Schützen Siegesqual. 


Flockenglanz im Glut vergeht. 
Um Guernica’s Heldeneide 
Ruhet Leiche jebt an Leiche, 
Und der Sturm hat ausgeweht. 


—-— ~}oOl~ - 
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Der Hindu-Krieger. 


— ns 


Mondesſchimmer, laue Füfte, 
Lichte Tempel und Moſcheen, 
Aus den Gärten würzig Wehen, 
Alor- und Cactusdũfte. 


Kraufelnd Dilberfeld des Mleeres 
Unter blauem Himmelsbogen, 
Starr auf feinen Sdhlummerwogen 
Riefenfchaar des Maftenherres. 


Schweigend liegen Bombay’s Straßen, 
Weil der wilde Tag verraufdet, 
Und ich ſchreite unbelaufdet, 
Eig’nem Sinnen überlafen. 


Gotterfeier, wonnig diifter, 
Selig, wer did) fühlte, ſchaute, 
Wenn im weiten All die traute 
Welle einzig wagt Geflifter. 


Aber von den Hindufohnen 


Steht ein Krieger auf der Wade, 


Und vom hohen Kirdendade | 
Hallt des Glockenfdlages Bröhnen. 


Und wie id) vorübergehe, 

Grüßt der Seapoy mit der Waffe, 

Und mid) wundert, was er fchaffe, ! 
Weil id) ihn und mid nur febe. Ä | 


„Freund, laß ungeehrt mid) wandern, 
Lah den Gruß, mir nicht befchieden, 

Denn ich diene nur dem Frieden. — | | 
„Herr, der Gruß galt einem Andern;““ = 


„„Nichard, von den Seapoy-Sdaaren 
General, ein tapf'rer Krieger, | 
Milder Vater, flarker Sieger, | 
Starb vor etwa dreißig Jahren.’ 


„„Weil er gütig war und bieder, | 
Und die Söhne Srama’s liebte, 
Keinen Hindu je betrübte, 

Steigt fein Geif zur Erde nieder; 


„steigt herab zu diefer Stunde 3 
In dem hellen Mondenfceine, = 
Macht mit Göttern im Vereine | 
Um die Welt die leife Runde.“ 


— nn — — — —— —— —— — — nn un 
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„Hund die Seapoy’s wiffen’s alle, 
Prafentiren die Gewehre, 

Bah, genießend alter Ehre, 

Froh der Geift vorüber walle.‘ 


Indiſche Seftattung. 


BG 
I. 


„O wie dringen dieſe Strahlen 
Mir verzehrend in’s Gehirne; 
Weld’ ein Bornenkranz von Qualen 
Hm die tobend heiße Stirne!‘* 


„Gute Trager wollet eilen, 


Und nod) höhnen hundert Meilen 
Unerbittlid mein Berlangen.“ 


„Bote du, mein Treuer, Lieber, 
Auf das ſchnellſte Rok dich ſchwinge, 


| 
| 
Mid) erfüllet ſchweres Sangen, 


Kunde von dem böfen Sieber 
Meiner fühen Emmy bringe. 


„ZSag' ihr, daß fie mir entgegen, 
Schleunig mir entgegen komme, 
Shre weiche Sand zu legen 


Auf mein glühend Haupt, die. Fromme ;* | 


„Mich mit ihrem reinen Hauche 

Bu erfriſchen, zu erlaben, 

Daß id) auf zum Leben taude. 
Gold’nen Sohn, ihr follt ihn haben.“ 


Und der Bote flicgt von dannen, 
Klammert fet fid an den Mähnen, 
Und die rift'gen Trager fpannen 
Rafcher, firaffer ihre Sehnen. 


Aber aus dem Palankine 
Stöhnet nur ein leifes Wehe, 
Und der Trager dunkle Miene, 
Spiegelt graufe Todesnibe. 
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Diige flammen, Bonner rollen, 
Windsbraut rafet hin und wieder, 
Schwarzer Himmel flürzt die vollen 
Güſſe auf die Erde nieder. 


Indus wälzet fable Wellen, 
Schwillt von taufend Riefenbäden, 
Sterne find verlöfcht, die hellen, 
Und die Palmenhaine breden. 


Dod, was flattert in dem Winde, 
Ob der Strom, der Bonner brülle, 
Bunkle Socken ohne Binde, 

Weiße Schultern ohne Hülle? 


Emmy, von der Schreckenskunde 
Aufgejagt aus Sehnfudtstrauer, 
Trobet der Gewitterflunde 

Nächtlich losgebund'nem Schauer. 


Hat das ftille Gaus verlaſſen 

In Calcutta’s Zaubergarten, 
Shren Gatten zu umfaffen, 

Ben Erkrankten treu zu warten, 
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Edward, der zurück fol kehren 
Aus des Himalaya Sernen, 
Shn, den Monde zu entbehren 
Liebe nicht verftand zu lernen. 


Schöne Emmy! Wehe! Wehbe! 
Hörf du nicht des Wetters Toben? 
Kühl du nicht Berderbers Rahe? 
Sieh nicht feinen Arm erhoben ? 


Auf der Straße eine Leiche 
Bingefirekt verlaffen flarret, 
Und der Klik verräth das bleiche 
Angefidt, fo lang erharret. 


Seine Träger find entflohen, 
Bah der SFlud fie nicht erreiche, 
Heilige Gefebe drohen 

Dem, der faffet eine Leiche. 


8 wie raufdet Sturmgefieder 

Burd ſchön Emmy’s dunkle Locken, 
Srben triefend ihre Glieder! 

Bod) ihr Auge bleibet trocken. 


Auf die kalten Sippen glüh’nde 
Küffe preßt fie mit Gewimmer, 


Ungeheurem Schmerz entblüh’nde; 
Beinen aber kann fie nimmer. 


Wer dod halt die Leichenfeier, 

Rest das Grab mit einer Thrine 
Und wer fdeudt den gier’gen Geier, 
Und wer trobet der Hyäne? 


Ad, um Rettung nicht des Lebens 
Slehet fie von Ort zu Orte, 
odeshilfe nur. Bergebens! 


Ihr verſchließt fid) jede Pforte. 


„Geh’! did) fenden fchlimme Sterne, 
Mögeſt Parias dir rufen. 

Das Unreine bleib’ uns ferne, 
Unverwirkt des Tempels Stufen. 


8 wie raufdet Sturmesweben 
Burd ſchön Emmy's Lockenfluthen, 
Und wie flammen und vergehen 
Auf der Wange Todesgluthen. 


Und fie Hürzet hin zur Erde, 
Reift fie auf mit zarten Händen 
Wühlt mit flarrer Angfigeberde, 
Wihlt, ein Grab ihm zu vollenden. 
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Bie Hyäne weidet ſchaudernd 
Bor dem nadjtlid-fremden Werke; 
Aicht gedenkt der Geier saudernd 
Glutiger Segier und Stärke. 


Emmy wühlet unverdroffen, 
Wihlet mit den zarten Händen, 
Bis fie endlid) dem Genoflen 
Kann des Grabes Hülle fpenden. 


Und wie er hinabgefunken, 

Kühle Erde ihn umgeben, 

Sinkt fie fchmerz- und mühetrunken 
Hin, gelöfet von dem Leben. 


Und es wird der Sturm zum Zäufeln, 
Würzig ziehend durd die Haine; 

Auf des Stromes Fläche kräufeln 
Silberwellen, lichte, kleine. 


Sterne blinken lächelnd nieder, 
Mand’rer fühlt fid) froh geborgen, 
Und die alte Sonne wieder 
Flammet rofig auf im Morgen. 


Der Cid. 


Ein Romanzenkran}. 


— — 


Bont taufend Lieder find vom Cid gefungen; 
An blauer Meere dufterfülltem Strand, 

Am Ebro find, am Eajo fie erklungen, 
Auadalguivir; die grüne Sergeswand 

Ber Pyrenden haben fie durddrungen; 

Und felbft den Didter an der Seine Rand, 
Den Kalten, fahten der Segeif'rung Schwingen, 
Rodrigo’s Leid, Rodrigo's Luft zu fingen. 


Und an der Ilm, wo Beutfchlands Sefte lebten, 
Und auf der Spree Sandhiigelu, öd' und bar, 
Allüberall der Harfe Saiten bebten 

Bon Bon Rodrigo Diaz von Vivar. 

Aur wir, die ſchüchtern flets den Kranz erfirebten, 
Wit fdwiegen nod. Wohlan, du ſtolzer Aar 
Hispaniens, zum Sfter ſchwebe nieder! 

Bein Fittig braufe kühn durd meine Lieder. 


Was er verlor und was er fid gewonnen, 
Bes reichen Lebens Herrlichkeit und Schmerz, 
Des Heldenmuthes heil’ger Wunderbronnen, 
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Gegraben tief in’s ritterlidhe Herz, 

Der Blick, verblendet nie von Erdenfonnen, 
Mit Sreudigkeit gewendet himmelwärts: 

In wenig Bügen, dod von Kraft und Leben, 
Aag fid) das große Bild vor Eud erheben. 


I. 
Rodrigo und Ximene. 


Sent ihr durd Burgos’ Straßen Diego Laine; reiten, 
Bef Haupt mit Silberfäden bedeckt der Jahre Madt? 
Den Vater feine Söhne, die Capferen, geleiten, 

Mit mushig frohen Blicken, in blanker Waffen Pradt. 


Der jiingfte if Rodrigo, der Herrlidfle der Söhne. 
Sein Auge glüht und bliget und blickt dod aud) fo mild, 
Er firahlt in hehren feibes, wie in Gemüthes Schöne, 
Des Baters befte Hoffnung, ein werdend Heldenbild. 


Mit Scheu wohl hundert Ritter auf Bon Rodrigo fchauen, 
Es quält die niedern Seclen des bleichen Reides Schmerz. 
Sehnfüchtig folgt dem Schönen der holde Blick der Frauen, 
Pocht rafcher, ihm verborgen, mand liebevolles Herz. 


Mur einer Sonne Strahlen den Thau der Wiefen faugen, 
Rur eines Mondes Schimmer durdblinkt die fille Hadıt ; 
Rur eines hohen Mladdens, Ximenens ſchöne Augen 
Geherriden Bon Rodrigo mit der Geflirne Madt. 


Hon Gormas Kind, Ximenen, der Liebe Wort entfchwebte, | 


Ha ward Rodrigo Bias, ale ob die Harmonien 
Des Himmels mehr Mufik nicht, nicht füßere durchbebte, 
Als könnte Ewigkeiten kein fchön’rer Laut durdyieh'n. 


Dieß holde Wort der Siebe, der Lüfte hohlen Raumen 
Bujaud;t? er es, des Meeres fühllofer Sluthenwelt, 

Er gibt die Sreudenkunde von feinen fchönen Träumen 
Mand lihtumflof’nem Sterne am blauen Himmelszelt. 


Und grabt in Baumesrinde fie tief und in’s Gefteine, 
Und gießet feine Freude in’s unermeff’ne Al, 

Daß nur zu ihres Bildes geliebtem Wiederſcheine 
Es werde, feines Subels erwünfchtem Wiederhall. 
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Bie Srautwerbung. 


Berhagt des Abgrunds hämifchen Gewalten 
IA das Entzüken in des Menſchen Kruf. 
‚In Giflides das Schöne umzuflalten, 

Der Sreude Strom, des Sebens Klüthenluf 
In flarres Eis, in todten Sels zu wandeln, 
Bas ift ihr Sinnen, ihr Scgehr, ihr Handeln. 


Don Gorma; Hand verlockten die Bamonen, 
Daß fie Diego's greifes Haupt berührt. 

Rodrigo aber fonder Mild’ und Sdonen 

Auf Seindes Sruft den Streich der Rade führt, 
Und jener muß fein frevleriſch Erkühnen 

Im Ehrenkampf mit feinem Herzblut fühnen. 


Da, wie der Siingling fieht fein Schwert gerothet, 
Erwadt er fihaudernd, fühlt, was er verlor. 
Ximenens Bater if’s, den er getödtet; 

Zhn flieht die fife Kraut, die er erkor; 

Den fchönften Schmuck, den holdeften im Leben 
Er hat ihn für die Ehre hingegeben. 


Und fich’! urpléblid) zuckt cin Strahl von oben 
Burd fein Gemüth, ein Gott berühret ihn. 


— — — 
On —— : . 
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Run fühlt er fid) begeiftert und erhoben, | 
Die Schatten, die den Pfad verdiftert, flieh’n. | 
In’s Auge bliket ihm, das fehnfuchtfeuchte, | 
Des ew’gen Ruhmes unlofdbare Leuchte. - 7 


Mag fi das Schickfal felbft entgegenftellen 
Mit feinen Sdreckniffen, nicht beugt es ihn. 
Dem graufen Sturme, den gethürmten Wellen Ä 
Will unbewegt fein Muth entgegen zieh’n. — 
Geſchick und Sturm und Wogen wird er zwingen; | 
Was er verlor, er will es fid erringen. 


Dod) zu Ximenens Qual ſchloß bitt'res Hafen 
Mit füßer Liebe webhevollen Bund. 

Aud von dem Mlorder will das Herz nicht laffen, 
Des Mörders Hand begehrt der bleihe Mund. 
Der Konig lächelt: „Hier muß Haß erliegen; 

Bas Aidt der Liebe wird die Radt beſiegen.“ — 


Fünf Mohrenfürften, blutbegierig, waren 

Tief eingedrungen in’s kaftil’fche Sand. 

Rings wütheten die ungezählten Schaaren 

Ait frehem Mord, mit Plinderung und Srand. 
Ha 30g Rodrigo aus mit wenig Treuen: 

„Ein fefter Muth hat keine Bahl zu ſcheuen.“ 


„Bas gute Recht wird unfern Arm —— 


Mit feiner kleinen Schaar Bon Ruy fland 
Den Königen entgegen und den Heeren, 
Und fchlug fie alle mit der Eifenhand, 
Und fläubte durd’s Gefilde ihre Horden, 
Und ruhte nidt, bis fie vernichtet worden. 


Und fdywer gefelfelt fanken ihm zu Süßen 
Die Könige, nod) jüngf fo flolz und wild, 
Als ihren Eid ihn flammelnd zu begrüßen. 
Der Lowe aber, der gefiegt, war mild. 
Fernando, den Gebicter, er erfreute 

Mit den Gefang’nen, als des Kampfes Beute. 


Dod als der König fie zurückgegeben 

Sn ihres Siegers jugendliche Hand, 
Gefdenkt er fie mit dem verfall’nen Leben 
Und fandte frei fie heim in’s Vaterland. 
Wie jubelte der dunkle Sohn der Wüſte, 


Da mit der Gnade Wort fein Cid ihn grüßte. 


In flärk’re Seffeln fühlt er fid) geſchlagen, 
Als er bei Burgos nad verlorner Schlacht, 
Heiß überfirömt von Wundenſchmach getragen. 
Jetzt beuget ihn wohl eine größ’re Madt 
Tief in den Staub, daß er befchämt fie ehre: 
Die Grofimuth ift’s, die göttliche, die hebhre. 


— —— — — — — 
— — — — — 


Rodrigo aber priefen taufend Bungen, 

Und aber taufend. Pon dem hohen Cid, 

Der fieggekrönt fünf Könige beswungen, 
Ertönt’ ein einzig wunderbares Lied 

Auf fpanfcher Slur, im weiten Srankenlande, 
An ferner Sritten nebelgrauem Strande. 


Bom großen Karl verftummte da die Kunde, 
Ber Paladine kampfgeweihter Bahl; 

Bon König Arthurs mädt’ger Zafelrunde 

Sang Keiner mehr, und von dem heil’gen Graal. 
Sie mußten all’, einft Sterne fonder Gleichen, 
Bor dem Geflirn Kaftiljens erbleiden. 


Gebeugt von der Sewund’rung Lafl, in Schweigen 
Erröthend fleht der Eid vor Bon Fernand; 

Der forfcht umber mit freundlichem Berneigen, 
Und legt in feine rafd) Ximenens Hand, 

Und ruft den Bifchof, dah mit heil’gem Worte 
Ben Bund er fegne an geweihtem Orte. 


Und wie die Beiden Herz an Herz fid) drücken, 
Verflummet aud) der Reider gift’ger Haß 

am lauten Subel, taumelnden Entzücken, 

Und manches Aug’, das nie geweint, wird naß. 
Bergebens hat der Holle Macht gerungen. 

Heft halten die Seglickten fid) umfchlungen. 
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III. 
Die königlichen Gefdwiker. 


Buy feinem Lager ruhte der König Don Fernand; 
Der dunkle Todesengel berührte feine Hand, 

Und beugte über ihn fih und weht’ ihn an fo leif’, 
Und tief erfeufzte ſtöhnend der königliche Greis. 


Bon mandes Kindes Wange wohl eine Thrane floß, 
Erfchüttert and im Kreife wohl mander Sdladtgenof. 
Der König hebt das Auge, das fic) umwolkt und brid, 
Thut auf die bleiche Lippe, die bebend alfo fpridt: 


„ir winkt ein lidter Cherub von diefem Erdenrund, 
„Verehrt die lebten Worte aus eures Baters Mund! 
Seid einig, meine Söhne! fo wird euch Freud’ und Kraft; 
„Bie Schmach entkeimt dem Streite unedler Leidenfdaft. 


„Du, Sando, follft beherrfden kaftilifch Sergesland, 
„Bu Garcia, Galicjens und Portocales Strand, 
„Alfonfo, du gebiete dem kräftigen Leon, 

„Bu aber flets mir theurer, als mand) ein tapf’rer Sohn, 


„Uraca, meine Todter, zum fidern Aufenthalt, 
„Ber deinen Frieden berge vor Lift wie vor Gewalt, 


Geb’ id) Bamora’s Vefte und ihre Marken dir. 
„Und fiehe — feht es Alle — die Hand erheb’ id hier, 


„Und flude dem, der frevelnd nad deinem Erbe je 
„Begehrt. Bes Vaterwortes Berädhter dreimal Weh!‘ 

Er ſprach's — da fchlang der Engel den kühlen Arm um ihn 
Und hieß dir freie Seele dem Erdengrab entflieh’n. 


Es ruhet fill die Leiche, der königliche Leib, 

Es weint die holde Codter, es weint das treue Weib; 
Aus zweier Söhne Augen die bitt’re Bähre bricht; 

Aur Sando finnt und fdweiget, nur Sando weinet nidt. 


Rod lebte Bonna Sanda, die königliche Frau; 

Bor ihr der Zinn des Sohnes fid) beugt, wie ſtolz und rauh; 
Und was er wünſcht und hoffet und zu vollbringen denkt, 
Er in des Bufens Tiefe mit kluger Scheu verfenkt. 


So grünt auf dem Bulkane die fantenreiche Slur; 
Wohin das Auge ſchweife, des Segens heit’re Spur 
Begegnet ihm, es duftet der Blume Pradt, es blinkt 
Ber Traube füße Lockung, des Pfianzers Hütte winkt: 


Da decket Erd’ und Simmel urplöglic finf’re Rast, 
Tief in des. Berges Schoge der Bonner dumpf  erwadt, 
Auf gahnt der Abgrund, fpeiet ein Heer von Flammen aus, 
Und was da blüht’ und lebte, verfchlingt des Todes Graus. 


Eodt war des Königs Witwe, und Sando hebt das Schwert, 
Und ruft Rodrigo Dias, den er vor Allen ehrt. 

Caftiljens erfter Ritter gehordht dem Herrſcherwort; 

Stets if der Cid des Landes und feines Königs Gort. 


Eaftiljen, Bortorale, Galicjen, Seon, 

Sie follen Alle beugen fid) unter Sando’s Thron. 

Und trägt der Eid das Sanner, wer wagt’s zu widerfieh’n 
Und wagt er es, wer müßte nicht ſchmählich untergeh’n ? 


Wohl brauft am Felfenfirande das flurmgepeitfchte AMleer, 
Dod) Garcia umbraufet der Bölker Toben mehr. 

Shun haft der Lufitane, Gallegen haffen ihn, 

Bergebens heifcht er Hülfe; das Heer, die Ritter flieh’n. 


Und mwehrlos will er felber enteilen nod) dem Sturm. 

Bu fpat! ihn faſſet Sando; und Luna’s fefter Thurm 
Umfchließet ihn auf immer; der Ebr’ und Aucht beraubt, 
Segt unbeweint zum Code er fein verlaf'nes Haupt. 


Dod bei Llantada trobet der Lowe von Leon 

Im blut’gen Streit, er trebet im Seld von Carrion. 
Bei Golpejares wurde gekämpft die Brüderfchladt. 

Nicht bebt? Alfons der König vor feines Seindes Macht. 


Fluch blindem Muth des Haffes, der menſchlich nie gefühlt, 
Ber nur im Qualm der Schlachten fid) Luft und Graft erwühlt! 


| | 
| | 
| Du Blatt, auf Leichen grünend, nad) dem der Mahnwitz ringt, | 
Ä Dem Manne weh’! der did) nur um feine Stirne fdlingt. | 
| Schon fiegt Leon; Bon Sando entflieht auf fchnellem Roß — | | 
Da kommt der Eid geflogen, ihm Ritter nad) und Troß; | 
Sein Schwert tft eine Flamme, cin Bonner ift fein Ruf, | | 
Die Flücht'gen fteh’n, Sefiegte fein Wink zu Siegern ſchuf. 


| 

|| WED tobt die Schlacht auf’s Neue; der Lowe finkt und fällt, 
|| Hat an Kaftiljens Thurme das flarke Haupt zerſchellt. 
Ber Cid des Königs Bruder auf feinen Knien ehrt, 
Alfons vergeht im Grimme und reichet ihm fein Schwert. 


| 
| 
| 
' Hart war der Sprud des Siegers. Im Alofter Sahagun | 
| AAKuß Bon Alfons, gefangen, von Kricegesthaten ruh'n, 
| Muß des Palaftes Hallen mit dunkler Belle Wand, 
| Das Purpurkleid vertaufden mit hirenem Gewand. 


Sm innerften Gemüthe der hohe Cid erbebt, 

Und freut fid) nicht des Sieges, der feinen Herrn erhebt. 
Es war vollbradt. Bie Bepter des Königs Bon Fernand, 
Sie leuchteten vereinigt in Sando’s flarker Hand. 


Wem aber in den Sufen Vegierde flammend fiel, 

| Er ficht, was er aud faffe, dod) nimmer froh am Biel. 

| „Uraca foll mir weichen! Zamora nod fet mein! 

| „Ich will, nur id, der Herrfcher in meinen Landen fein!‘ 
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So ruft im Born Bon Sando und drängt zu neuem Streit. 
Kaftiljen folgt, das treue, dem König, der gebeut. 

Wohl klagt der Eid und redet der Weisheit mildes Wort: 
„Geweiht durd) Baterfegen ift jener Sriedensort. 


„Laß ab von foldem Kampfe! die Schweſter fore nidt! 
„Am gottgeweihten Schilde der Speer des Srevlers bridt!** 
Bes Wort’s nicht achtet Sando, er drangt zu neuem Streit, 
Rodrigo folgt, der treue, dem Konig, der gebeut. 


Berflummend übt der Ritter, was Herrfchermund ihn heißt, 
Bod) nicht auf ſich'rem Fittig ſchwingt freudig fi fein Geift; 
Was Ziegermuth aud) wage, betrübt erfüährt’s das Herz; 

Was aud dem Arm gelinge, der Seele madt es Schmerz. 


—- 


IV. 
Vergeltung. 


Deine blinken, Schwerter klirren, 
Steine fliegen, Pfeile ſchwirren. 
Horchet, wie Brommetenklang, 
Trommelwirbel, Sdladjtgefang 
Muthig durd die Lüfte ftreben! 


Bor der Heeresmadht Gewicht 
Muß die Erde drohnend beben; 
Bod) Uraca bebet nit. 


Burg Zamora fie umringen, 

Denken alsbald fie zu zwingen 

Mit dem Drang der Uebermadt. 
Wohl die Eifenpforte kradt 

Bon des Mlanerbreders Stoße. 
Mand ein Thurm erbebt und bridt, 
Trafen ihn die Wurfgeſchoſſe; 

Dod Uraca bebet nist. 


Acht und Creue ihr zur Seite 
Kampfen in dem böfen Streite; 

Stark iff Treue, flark das Red. 

Sn dem tobenden Gefecht, 

In des Sturmes wilden Weitern 

Steht Uraca unbewegt; 

Rieder kann der Feind nicht fehmettern, 
Was im Gufen ſtolz fi regt. 


Sando’s befte Streiter finken, 

Und der Erde Lippen trinken 
Ihrer Wunden rothes Blut. 
Manden Capfer’n flieht der Muth 
Hei des Codes graufem Winken 


Und weil Mond um Mond vergeht, 
Bod) Bamora’s Binnen blinken 
Unverfehrt, Zamora fleht. 


Seifen Tritt's das bleiche Bagen — 
Ihm begegnen Slid’ und Klagen — 
Ein Gefpenft durd’s Lager geht. 
Wen fein Athem angemeht, 

Heftet fcheu den Blick zur Erde, 
Starret in der Zukunft Radt, 
Bweifelnd, ob aud jemals werde 
Has Unfelige vollbradt. 


Sando felbft mit banger Trauer 
Sieht die blutgetränkte Mauer 
Und den Siegerkranz vom Haupt 
Burd ein hehres Weib geraubt. 
Seiner Ritter Muth und Treue 
Schilt er mit erzgürntem Sinn, 
Ruft zum Sturme fie auf's Reue, 
Dod) kein Stürmen bringt Gewinn. 


Und er fludet feinem Glicke. 
Siehe da! mit fcdlauem Blicke 
Tritt ein Sremdling vor ihn hin: 
„Aus Bamora mußt’ id flich’n, 
„Wo der Haß mid nicht geduldet. 


„Kin Bertrieb’ner Ach’ ich hier. 
„Ber Infantin fchwer verfchuldet, 
„weil ich dreifach zahlen ihr.“ 


„Auf mein Wort, o König, baue! 
„Kleiner Seitung did) vertraue: 
„Sieh' den morfden Brunnen dort; 
„Er verbirgt des Ziegers Hort. 

„an die Tiefe mag du fleigen — 
„Schaurig if’s, dod fei nicht bang — 
„und ein Pförtchen wird fid) zeigen 
„Und ein langer, dunkler Gang. 


yo rin mit unbemerktem Schritte 
„Magf bis in Bamora’s Mitte 
„Schreiten in verſchwieg'ner Nacht. 
„Alſo wird dein Werk vollbracht.“ — 
Ob des Unbekannten Sprade 

Glühet Luft in Sando’s Blick, 
Schlürfet [don fein Herz der Rache 
Aimmermehr gehofftes Glück. 


Und er glaubt Bellido’s Kunde, 
Will nicht Rath aus treuem Mlunde, 
Hragt Rodrigo Dia; nidt, 

Solget rafd) dem Böfewidht; 

Schaut mit der Begierde Klicken 


3n des Srnunens tiefe Hadt — 
Sener aber in den Ricken 
Stöpt ihm einen Bold mit Mad. 


„Mörder! haft du mid verrathen!* 
„„Dieß für deine Bruderthaten!“e — 
„Weh', ich flerbe!! — ,,,,Bieh der Kohn 
„Für den ungetreuen Sohn! — 
Und es filromt des Königs Leben 

Aus der breiten Bunde hin, 

Und ihm hat kein Feind vergeben, 

Und kein Priefter fegnet ihn. 


Glutbefpribet flarrt der bleide 
Mörder auf Bon Sancho's Leiche, 
Eilt zurück in wildem uf; 
Und Bamora nimmt ihn auf. 

Sebo auf des Sturmes Flügeln 
Haft Entſetzen durd das Heer 
Und Erbitt’rung, nicht zu zügeln, 
Blut’ger Rade laut Segehr. 


Wehbe! Sando! weldes Grauen! 
„Mord belohnte fein Bertrauen. 
„Chat er Mlandes, was nicht recht, 
„Schnöde Unthat hat’s geradft. 
„Blutig Ende hat gefchlichtet 


„Seinen unglickfel’gen Streit, 
„Schuldbefchwert dem, der da richtet, 
„Ihn geliefert vor der Zeit!" 


Wild verworrne Stimmen ſchallen 
Aus Samora, donnernd fallen 
Brücken nieder, und das Chor 
Thut fid) auf und d’raus hervor 
Toben drangend Volk und Krieger: 
„Unfer Streit tft abgethan! 
„Gottes Gand war hier der Sieger. 
„Faßt uns Brüder fein fortan!* 


Aud Uraca heiſcht den Frieden, 
Den der Vater ihr befcieden, 
Glicket fanft und redet mild. 

Dod Kaftiljen laut und wild 

Shr entgegen: „Fluch! Verrather! 
„Feige! treff’ cud) Hallenqual ! 
„Sandtet uns den Aliffethäter, 
„Schärftet eines Mlorders Stahl! 


„Gebt ihn unferem Gerichte! 
„Wollen jenem Böfewichte 

„zahlen mit dem eignen Blut! — 
„„Wehe! blind ift eure Wut)! 
„„Nimmer haben wir entfendet 
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„„MAörder unf’rer tapfern Stadt, 
„„Nimmer muth’gen Kampf geendet 
„„So durch Feigheit und Verrath!“ — 


Aber Stille von den Seeren, 

Die gehordend ihn verehren, 

Heifdt Rodrigo’s Wink und Wort: 
„Baß der graufe Srudermord 

yan dem Herzen einer Taube 

„se aud nur Gedanke fei, 

„Aur ein Frevler daran glaube, 
„Richt der Mann, von Sünde frei!* 


„Seht! Bamora’s Fürſtin reiche 
3h des SFriedens Bweig. Erbleide, 
„Mörder, vor dem Slutgeridt, 
Bod) vor unfern Schwertern nidt. 
„Don Alfonfo heut’ gebietet 

„Auf Kaftiljens feftem Thron, 
„Bon Alfons als König hütet 
„Heut’ Galicjen und Leon." 


„Blut'ger Unthat blut’ger Rader, 
„Ew'gen Rechtes weifer Sprecher 
„IR der König nur allein. 

„Wir in Ehrfurdt harren fein. — 
So der Cid. Ihm folgen willig 
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3ene Bölker, erft fo wild. 
Benn, wie flark, ift er aud billig, 
Ob ein Kampfheld, iff er mild. 


V. 
Bon Alfonfo und der Cid. 


Crtaoh'n war langft in dunkler Radt 

Bon Alfonfo dem Haus Sahagun. 

Shu barg vor des Bruders verderbender Madt 
Zoledo’s freundliher Fürſt Almamın. 

Es umfdlof der Heiden trokende Mauer 

Des Königs Hoffen, des Königs Trauer. 


Und leife der liftige Bot’ ihm naht 

Und öffnet mit Lächeln den Mund. 

Er thut Bellido’s blutige Chat, 

Bas Erbe dreifältiger Serrfdaft ihm kund. 
Ba flieht auf tudbefdlagenem Hoffe 
Alfons aus Zoledo’s engendem Schloffe. 


Und wo, von der Welle des Arlanzon 
Belpühlt, fid) Burgos erhebt, 
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Sefteigt er flols den gewaltigen Thron, 
Bor dem die Seele des Heiden bebt. 
Kaftiljens Ritter, er will fie rufen 
Bor diefes Thrones leuchtende Stufen. 


Kaftiljen aber vernimmt ihn nicht. 

Es fieht von dem König gewandt: 

„Und hat er nicht felber den Gofewidt 
„Bellido, des Bruders Mörder, gefandt? 
„Den König zu lieben in Ehren und Treuen, 
Bohl würd’ es kaflilifche Herzen erfreuen! 


„Doch wie fid) fpiegelt in glatter Sluth 
„Ber Sonne leudtender Ball, 

„So fei des Volkes glaubigem Muth 

„sein König ein fleckenlofer Kryſtall. 

„Es mag mit erhebender Luft ihn fdauen. 
„Wir aber verzagen, uns faffet Grauen. — 


So nagt des Argwohns geheimer Schmerz 

Wie Gift an Kafliljens Gruft, 

Und naget des Cid treu fdlagendes Herz, 

Er wird fid) des ſchmählichſten Seindes bewußt 
Und will ihn erflicken und will ihn verachten 
In des Mohrenkrieges blutigen Schlachten. 





Wohl zühmt er Toledo's Heer, 
Und Aragon’s Erok wird der Schande zum Raub. 

Gefiegte aber bekämpft er nicht mehr. | 
Ob Laufende liegen in feinen Banden, 

Frei laßt er fie zieh'n nad) ihren Sanden. 


| 

Bod jet vernimmt er Alfonfo’s Ruf, | | 

Gefdwidtigt den innern Streit, | 
Und lenket nad) Burgos des Roſſes Huf, ! 

Und tritt vor den drauenden König bereit; | 
Ber heifchet von ihm, von den Rittern allen, Ä 

Ber Treue Schwur, den Schwur der Bafallen. | 

| 

| 

| 


„Erf ſchwöre du felbft vor der Cortes Rath 

„Ber Reinigung heiligen Schwur, | 
„Daß nie du geboten Belido’s That, 

„Baß nimmer ein Wunſch, ein Gedanke nur 
„Des Mords dir lebte im VBrudergemüthe, 

„So nicht gen did) aud) der Mordftahl wüthe!“ | 


„und ſchwöreſt du dief, fo athmen wir frei, | 
„Und huldigen wahrhaft und gern; | 
„Und fpridft du dieß Wort, verherrlidt fet 
„Auf immer Alfons, Kaftiliens Stern, 
„und wollen durd) Thaten der Creve fühnen, u 
„Was heut’ wir gewagt in flolgem Erkühnen!“ — 


So redet der Cid; der König [chweigt, 
Blickt fragend im Kreis umber. 

Kein Laut ringsum, kein Haupt fid) neigt, 
Beftreitend des Ritters eifern Pegebr. 

30 höre, mein Bolk, Kaftiljen, höre, 

„Was ich, Alfonfo, dein König, dir fchwöre: 


„nNicht hab’ ich geboten den Srudermord, 

3 hab’ ihn nimmer gedadt. 

„Es hat kein Wunfd von mir, kein Wort, 
„Kein Wink den Srevel vollbracht; 

„Und ift es nicht alfo, mög’ ich erbleichen, 
„wie Sando erblid, von Mörders Streichen!‘ 


„Du aber haft, hord) Graf von Vivar, 

„Mir Krone und Freiheit geraubt 

„Auf dem blutigen Feld bei Golpejar; 

„Du hafl, gleich gebietenden Fürſten, dein Haupt 
„au kühn erhoben, und Krieg und Frieden 
„Und Leben und Tod den Mlohren befdieden," 


„Und haft den verwegenften Lrevel vollbradt, 
„Geheifchet den ſchmählichen Eid: 

„Zo ruf id) auf did) des Reides Ant 
„Und banne von meinen Augen did) weit, 
„und nenne verluftig did) jeglicher Habe, 
„Sie diene zur oth, fie diene zur Sabe.‘* 





„Und ch’ es zum dritten Mal wieder tagt, 
„zei fern von Burgos’ Gebiet!!! — 
Alfonfo dieß. Dod) unverzagt 

Dernimmt fein zürnendes Wort der Cid, 

u Und unbetrübt, ob, die ihn hafen, 

: | Srohlocken, ob, die thn lieben, erblaffen. 


| „Hoc lebe,* fo ruft er, ,,Alfonfo, mein Herr! 

| „Hoc lebe kaftilifdes Land! 

| „Richt bangt vor dem König dem Ritter mehr, 
Bon Glute rein if die mächtige Hand. 

„und mag er mit ftrafendem Borne mid fchauen, 

7 „Mir bleibet der Muth, mir bleibt das Vertrauen.“ 


„Roc flampft Gabieca, mein gutes Rof, 

„Mod blinkt Tigonada, mein Schwert, 

| „Hoc, lebet mir mand) ein treuer Genof, 

| „und Gattin und Codter, fo werth. 

| „Und entweihet der Mohr nod) Hispania’s Erde, 
Ä 80 winket des heiligen Kampfes Befchwerde !* 


u „Und nahm er mir aud) mein Gut und Gold, 

| „Bie Mittel ſchaff' id) dem Streit; 

i „Und der Gott der Wahrheit, er if mir hold, 
„Ihm hab’ id) allein mein Leben geweiht. 

: „Zum Untergang heidnifd ligendem Wahne, 

| „Für Konig und Vaterland heb’ td die Fahne!" 
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VI. 
Die Heereszüge des Cid. 


ur feinem Sager ruhig hingegoffen 

War Don Rodrigo. Lreundlide Gewalt 

Bes Schlummers hat die Augen ihm gefdloffen, 
Ba wunderbar ein himmlifd) Zonen wallt 

Sn ftiller Radt. Von mildem Licht umfloffen 
Und füßem Buft, fchwebt eine Guldgeftalt 
Daher, entfandt aus überird’fchen Raumen 

Und fpricht zu ihm in feinen frohen Träumen: 


„Zieh' hin! es hat der Herr an dir Gefallen, 
„Und immerdar wird es dir wohlergeh’n, 
„und deinen Feinden, deinen Heidern allen 
„Wirſt du ein Sieger gegenüber fleh'n!* 
Spridt’s und entfchwebet wieder. Es verhallen 
Bes Himmels Harmonien in leifem Meh'n. 
Auf fpringt der Cid mit des Entzükens Eile, 
Und fibt zu Roh, vertranend ew'gem Beile. 


Und mehr des Goldes feinem fidern Worte, 
Als er gewünfdt, ihm felbft der Zude gab. 


So Herr als Knecht, von nah’ und fernem Arte, 


Kampflufig bald in Sdaaren ihn umgab. 





Und Saragoffa öffnete die Pforte; 

Der greife Fürſt reicht thm den Herrſcherſtab. 
Der Cid gibt ihn zurück, ein fpanifch Leben; 
Su feinem Schub fol Saragoffa fliehen. 


Denn Furcht ergriff die Mohren rings im Sande. 


Den Grafen Barcellona’s, Bon Ramon, 

Bog Heid und Haß herbei vom Mleeresftrande. 
Der hohen Cugend fprad) die Frechheit Hohn. 
Pei Almenar, mit Heiden im Verbande, 

Wagt' er die Schlacht mit Bon Diego’s Sohn. 
Da mußt’ er ſchwer des Helden Aladt erfahren, 
Bur SFludt fid) wenden mit zerfireuten Sdaaren. 


Dod troßt, ob er gezüchtigt fid) gefunden, 

Rod einmal, bei Alcala, er dem Eid. 
Sermalmet wird er hier, nicht überwunden. 
Sein Troß von Chriften, wie von Heiden flieht; 
Die Laft der bittern Scham, der heißen Hunden 
Bu Boden thn vor Don Rodrigo zieht. 

Der aber nimmt die Leffel feinen Händen 

Und mag ihn frei zurück zur Seimath fenden. 


„Aur fol nie wieder er ihn felbft bekriegen, 
„Noch den, der feinem Schube fid) vertraut! 

Ber Graf befdwort, er wolle dem fid) fügen, 
Und zieht hinweg, gerührt, mit Dankes faut. 
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Rodrigo. aber eilt von Sieg zu Siegen. 
Se blut’ger die Gefahr, fo lieber fchaut 
Er ihr in’s Auge, will er fie umfchlingen, 
Mit flarkem Arm zu Boden fie zu ringen. 


Wie wenn die Stürme, riefige Gefellen, 

Den Wald durdyzieh'n mit nie gehemmter Mad, 
Und A an Aft und Stamm an Stamme fällen, 
Dah weit umber des Sturzes Donner kradt: 

So von des Ebro heitern Silberwellen 

Bis an Molina’s rauhe Sergespradt 

Fällt Gurg an Surg dem Eid und feinen Kriegern, 
Keugt fid) das Land vor den gewalt’gen Siegern. 


Bod) Almamun, der Fürfl, er war gefdieden 
Aus der Lebend’gen Reih’n. Hacham, fein Sohn, 
Bah Schande nur in dem bewahrten Frieden, 
Und feinen Erbfeind auf kafil’fhem Chron. 

Der, deffen Blick und Schwert er gern gemieden, 
Ber Cid, er wußt' es, konnt’ ihn nicht bedroh’n; 
So brad er auf mit feinen fchlimmen Horden, 
Kaftilifd Volk zu plündern und zu morden. 


Beflügelt aber dringt zum Cid die Lunde. 

In heil’gem Jürnen wallet ihm das Blut, 

Ein Sdwur der Rade juckt aus feinem Munde. 
Hes Bann’s nicht adjtet er, der auf ihm ruht, 


Cenkt nad Kafliljen feinen Schritt zur Stunde. 
Bon Freveln mid’, umlagert Alohrenwuth 
Aledo’s Burg. Da kommt mit feinen Wettern 
Der Eid heran, die Heiden zu zerſchmettern. 


Und Glutesfirdme decken das Gefilde, 

Bie Erde dröhnet von der Streiter Wud, 

Bum Lowen wird im Kampfe felbft der Milde, 
Bum wuthentbrannten, der fein Opfer ſucht. 

Wohl fplittern taufend Lanzen, taufend Schilde, 
Wohl fallen Taufend, bis zulett in Fludt, — 

Bis in Gefangenfchaft das Heer der Mlohren 

Ben Sieg, die Macht, den rok, den Muth verloren. 


Erobert ift das Land bis an die Pforten 
Der Stadt Madrid. Kaftiljens Banner hebt, 
Vom treuen Cid gepflanzt, fid) aller Orten 
Stolz in die Luft. Toledo’s Herrfcher bebt. 
Rodrigo Diaz aber winket dorten 

Am Mlecresftrand das Biel, das er erftrebt. 
Und nad Valencia mit den treuen Mlannen 
Auf Siegespfaden zieht er froh von dannen. 


Und wie die Halme unter Wetterfdauer 

Bu Boden fallen, nimmer aufsufteh’n, 

So finkt der Mohr in Bagen und in Trauer, 
Muß er den Eid und feine Treuen feh'n. 


| Bergebens troßt mit feiner Rieſenmauer 
| | Valencia, fie kann nicht widerfteh’n. 

| Bergebens draut es mit dem Waffenthurme, 
Er bridt, er fällt vor der Kaftiljer Sturme. 


Da tritt in Burgos’ königlihem Schloſſe 

Alvaro Sannez vor Alfonfo hin, | 
Rodrigo’s Freund und feines Ruhms Genoffe. 
Als feiner Thaten Herold fandt’ er ihn. 

| Breihundert rrichgeſchirrte Serber-Roffe, | 
| Die gleid) dem Pfeil der Wüſte Plan durchzieh'n, | 
Und taufend Mohren, die fein Schwert gefdlagen, 

Der Waffen blanken Schmuck, den fie getragen, | 


| 
| 
| 
Der flimmernden Gewander bunte Hüllen, | 
| Bon Sklavinnen gewebt in ſtiller Wacht, || 
Demanten, die im Sande fid) verhüllen, 
Ber blaffen Perlen meer-erzeugte Bradıt, | 
Rubin, Smaragd, und was nur leudtend füllen 
Und ſchmücken mag der Erde dunklen Sdadyt, | 
Bulebt die Schlüfel von den zwanzig Beften, | | 
Die er gewonnen mit des Reides Bellen: | 


:.. Bieß Alles darf Alvar dem Konig bringen. 
| Rodrigo fendet’s als des Ritters Boll. | 
| Kaftilien gehörte all’ fein Ringen, | 
| Des Glickes Strom, der feinem Streben quoll. 
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Ba kann das Staunen Keiner mehr bezwingen, 
Ein jeglid) Herz ift des Entzückens voll, 

Und Subeltine: Heil dem Cid! erfdallen 

Im weiten Reid) wie in des Konigs Hallen. 


Alvaro fenkt den Blick. Bod) zu den Seinen 
Erröthend kehrt Alfonfo fid) und fpridt: 
„Hört, ihr Getreuen! will es dod) mir fcheinen, 
„Der Mann, den id) gleid) einem Sofewidt 
„Verbannt, gefloßen aus dem Kreis der Mleinen, 
„Er übte größer, ſchöner feine Pflicht, 

„Als Einer je, dem id, in Huld gewogen, 
„Bes Herrfcherblickes Gnade nie entzogen. 


Vu. 
Berherrlidung. 


© wie freundlich fchaut die ew’ge Sonne 
Aus den blauen, nie getrübten Lüften! 
Weld ein Glanz umher und welde Wonne! 
Welche Fluth von Tonen und von Diiften! 
Diefer Baume, diefer Blüthen Pradt! 

Schön der Tag, dod) ſchöner nod) die Nacht! 
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Unermeffen ruh’n des Meeres Fluthen, 
Seife athmen feine grünen Bellen, 
Tragen fiill in fid) des Himmels Gluthen. 
Und viel hundert weiße Segel fdwellen 
Bon dem Liftden, das fie längſt erharrt. 
Schiff an Schiff im lauten Hafen ftarrt. 


An der Riefin Sufen, ihr gewogen, 

Sid) Valencia vertrauend driicket; 

Gold’ner Kuppeln hod) geſchwung'ne Bogen, 
Kühne Thürme fdaut das Aug’ entsiicket; 
Der Baläfte, der Gemader Pract 

In Geftein, in Gold und Purpur ladıt. 


Gärten bieten ihre kühlen Schatten, 

aller fpringen plätfcyernd durd das Dunkel, 
Wunderblumen auf den grünen Alatten, 
Hepp’ge Früchte locken mit Gefunkel; 

Erde weit umber und heile fuft, 

Stille See durdwoget warmer Duft. 


Und es ſchaut der Cid aus hohen Hallen 
Auf das weite, bunt belebte Ganze, 
Und cs finden Aug’ und Sinn Gefallen 
An fo viel erhab’ner Wunder Glanze; 
Bod) vor allen eine Blume fpriefit, 
Beren Duft in’s Herz ihm Freude gieft: 


Don Alfonfo will die Hand ihm reichen, 

Tief bereuend feines Bornes Schle, 

Grüßet ihn: „Bu Kampfheld ohne Gleiden,” 
Aennt ihn Sreund und Liebling feiner Seele, 
Als Balencja’s Sirften ihn verehrt, 

Bas er fid) gewonnen mit dem Schwert. 


Und es flieht die herrliche Ximene 

Dem Gemahl, dem liebenden, zur Seite, 
Und der beiden Todter holde Schöne. 
Aahet der Infanten Prunkgeleite 

Bon Ravarra und von Aragon, 

Bieten jeder einen gold’nen Qhron. 


Und Abudfdafar dem Cid zu Füßen, 
Ber befiegte Herrfder, liegt im Staube; 
Bon Balencja wird er laffen miffen, 
Seiner Vater lufterfilltem Haube. 
Stumm verehrend blickt der arge Mohr 
Bu Rodrigo’s Mlajeftit empor. 


Kommt ein leuchtend Schiff herangeflogen, 
Das der Perfer flolser Fürſt entfendet; 
Hat getrobt den flurmgepeitidten Wogen, 
Und mit Glück die weite Sahrt vollendet. 
Sreundesgruß vom Sohn des Melckfdah 
Gringt cin Sote nad Valencja. 


—— —— — eee 


$44 


Bringt Verehrungsworte reid) erhaben, 
Praidtig glih’nden Blumen zu vergleichen; 
Bringt des Oſtens wunderbarfie Gaben, 
Rie gefeh'nen Schatz aus fernften Reichen. 
Sriedenspfand dem Helden von Bivar, 
Pfand der Adtung beut der Oſten dar. 


Don Alvaro und des Kampfs Gefellen 
Drangen fid) heran in frohen Schaaren, 
Und des Bolkes dichte Wogen fchwellen. 
Was Rodrigo Glicklides erfahren 
Schallt empor im Subelruf und fied. 

O, wie groß, wie herrlid) ftand der Cid! 


— — Of - - 


Sir Midael Scot. 


— Ds 


&, tobt der Sturm, die Woge fchäumt, 
Hocdauf fid) am Geftade baumt, 

Bod) Sturm und Yacht und Bonner frommen 
Den Raubern, die vom Frankenland 

Wohl ungefeh’n herangefdwommen 

An Schottland's unbeſchützten Strand. 


—..t—-- —— — — — — 
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Run fpeit ein jeglid) Waſſerhaus 

Die gierigen Bewohner aus, 

Run flürzt die ftahlbewehrte Meute 

Wie Hunde auf das Wild in’s Land, 
Und alles Gut ift ihre Geute, 

Bezahlt mit Hohn und Mord und Srand. 


Dod) eh’ des Morgenrothes Licht 
Durd die gethürmten Wolken brid, 
Die Schiffe wieder fie bemannen, 

Die Segel blaht geneigter Wind, 
Und flidtig fahren fie von dannen, 
Wie flüchtig fie gekommen find. 


Der König auf der Warte ftand 

Und fah erfchreckt hinaus in’s Land. 
Er fieht die ſchmucken Weiler bremen, 
Und feine Augen flieht der Schlaf, 
Die angſtbeſchwingten Goten rennen, 
Berichten, was die Seinen traf. 


eh! ruft er hinderingend aus, 
„Muß id) erleben folden Graus! 
Mein unglickfelig Volk der Schotten, 
Bu Sande fiegreid) Mann für Mann, 
Barf fo der Sranke dic) verfpotten, 
Weil er das Meer befchreiten kann 2 


— — — · —— — nn ee 


„Weh! gibt es keinen klugen Rath, 

Bu helfen? keine gute That? 

Du, Midel Scot, erfahrner Meifter, 
Gift du es, der uns helfen kann? 

Die guten wie die bofen Geifter 

Sind, fagt man dod), in deinem Pann.“ 


Der Meifter hört den Ruf und fpridt: 
„Mein Herr und Konig, sage nid. 
Mit jenem räuberifchen Troffe 

Bu gehen in das Strafgeridt, 

Gelingt, ich hoff’ es, meinem Hoffe, 
Und meiner felbft bedarf es nicht.“ 


Der Konig zürnet: „Höllenfohn, 
Anftatt des Rathes gibt du Hohn? 
„Geduld, du follft es bald erfahren, 
Was zu vollbringen id) gewagt, 

Und reuen wird did) nod) nad) Fahren 
Has rafde Wort, das du gefagt.* 


Und drüben über dem Eanal 

Der König faß im gold’nen Saal; 

Da war ein SJubeln und ein Springen, 
Denn ob des reichen Sieges heut 

Bei Saitenfpiel und Sederklingen 

Die Stadt fi) an der Seine freut. 


Da ploblid) halt ein Reitersmann 
An des Palaftes Pforte an, 

Mit hohen Stiefeln, langen Sporen, 
Ein graues Mantelden fein Kleid, 
Herunter über beide Ohren 

Bezogen eine Mütze weit. 


Bon wo er kam und wie und wann, 
Des Bolks nicht Einer fagen kann. 
Bes Rappen Augen fprüh'n wie Feuer, 
Bon dem Gebiffe traufet Schaum, 

Es diudt dem Bolke nicht geheuer, 
Es däucht dem Bolke wie ein Traum. 


Und alles flarrt und ſchweigt entfebt. 
Der Reiter aber flüftert jest 

Ein flühtig Wort in’s Chr dem Rolfe, 
Springt ab und wie er geht und fleht, 
Tritt, ungehemmt vom Bienertroffe, 

Er vor des Königs Majeftat. 


„Haloh! Salloh! Du Konig mein, 

Mit eurem Jubel haltet ein. 

od) trage eine Saft von Klagen 

Für Schottland’s König, meinen Herrn. 
Mir frommt es nicht, fie euch zu fagen, 
Und ihr — ihr hort fie wohl nidt gern.“ 
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„Drum kind’ id) eud nur kürzlich an, 
Daß, was ihr Schlimmes habt gethan, 
Bu bifen, ihr euch müßt berilen. 

Was ihr uns raubtet, was es fei, 

Shr fiellt zurück es ohne Weilen 

Und die Gefang'nen gebt ihr frei.“ 


„„Wer tft der Harr, der fold) ein Wort 
Mir bieten darf an foldem Ort? 

Dod) fei’s! ich liebe diefe Polen 

Und Scalkeszungen, wenn fie fpib. 

Gebt Wein dem lufligen Genoffen, 

Des Lohnes würdig ift fein Wik.'* 


„Nicht deines Weins bedarf id, Herr. 
Was ihr geftohlen gebt ihr her. 

Das Gold, das Gut, die ſchönen Heerden, 
Die Marner, die ihr eud geholt, 

Und, auszugleichen die Befchwerden, 
Behntaufend Pfennig nod) in Gold." 


„„Ihr werft zu Mold und gift'gem Wurm 
Den freden Gaukler in den Thurm!“e — 
„Bernehmt! Eh’ nod) zum dritten Mlale 
Mein Rappe drauf die Erde fdharrt, 
Entflieht die Freude diefem Saale; 

Web’ eu, wenn id) zu lang gebarrt! 


Der Rappe ftampfet mit dem Huf. 

Ba dröhnt vom Thurme Glockenruf. 

Herab vom *Rotre-Bame-Thurme 

Erdröhnt die Glocke ſchwer und bang. 

Wer ruft bei’m Feft zu Kampf und Sturme? 
Kein Küfter rührte dod) den Strang. 


Mun flieht das Polk, von Angft erfaßt, 
Verflummt der König und erblaßt. 
Wohl ungebeten zu dem Fefte 

Der Schrecken tritt in’s gold’'ne Haus 
Und jagt die ſtillgeword'nen Gafte 
Durd’s Thor auf den Parvis hinaus. 


Bum zweiten Male ſcharrt das Roß — 
Da reißen fic) die Stürme los, 

Die kaum erft angefeffelt fehliefen, 

Der Erde Bau erbebt und walt, 
Erfaßt in feinen dunklen Tiefen 

Bon einer höheren Gewalt. 


In Radt gewandelt war der Tag, 
Ein tanfendfader Bonnerfdlag 

Run kradte von den Thürmen oben, 
Und wie in eines Athems Weh'n 
In Trümmer waren fie serftoben, 
Eh’ man es ſchaute, war's gefcheh’n. 


Was kunftgeübt des Meiflers Hand | 
Bu fügen und zu bau'n verftand, | 
Aus Sug und Banden ifl’s geriffen, 

Für ein Iahrtaufend fdien’s gemadt, 

Und hat in Staub zerfallen müflen 

Bor eines Augenblickes Macht. 


Ein Auffdret war's. So drang der Schmerz 
Geſchlag'nen Bolkes himmelwarts. 

Auf taufend Menfaenhaupter nieder 

Hat Hotre-Dame’s Riefenpaar 

Geſchüttelt die serftiickten Glieder. 

Wohl dem der hier begraben war. 


Wel aber wen der Sturz nicht traf, 

Bu betten ihn in Codesidlaf, 

Der Mutter, die mit leifem Wimmern 
Um die verlorne Codter weint, 

Dem Sohne, der aus blut’gen Trümmern 
Bes Baters Ruf zu hören meint. 


Und zu dem König jebt Herr Scot: 
„Erfüllt ihr nun was id gebot? 
Wie? oder foll mit feinem Hufe 
Bum dritten Mal mein gutes Rof 
Aufflampfen auf die Alarmorftufe 
Am alten Eapetinger Schlop!?* 


„„Nein,““ ruft der König bebend, ,,,,Hein! 


Genug foll die der Schande fein. 

In's Meer mit unferen Galeeren, 

AW eure Beute bringt zu Hauf, 

Und legt, ihn wie er will, zu ehren, 
Bas Gold aus unfer’m Shab darauf.‘ 


Da blickt der graue Reitersmann 

Den König freundlid läcelnd an, 

Und zieht die Mübe von den Abhren, 
Und neigt das unbehaarte Haupt, 

Und fpridt: „Was heute ihr verloren, 
St nur was geftern ihr geraubt.* 


„Mehr aber ward, in meinem Sinn, 
Eud an Erkenntniß ein Gewinn. 
Shr fehet nun, es gibt nod) Mächte, 
Die bieten wilden Srevel Trub, 
Shr feht, es findet der Geredte 
Aud) ohne Waffen Redt und Schub. 


„und adtet ihr des Rechts Gebot 
Sewahrt ihr cud) vor fchlimmfter Moth." 
Er fprad’s, und feines Rofleins Hüften 
Gerithrt’ er flreichelnd mit der Hand, 
Sdwang fid) hinauf und in den Lüften 
Gleid) einem Wolkenbild verſchwand. 
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Ber alte Gartuer. 


1835 — 1837. 


Srſqhlagen it am Slumenhaus 
Mand Ichirmend Senflertein. 

Es fährt der Sturmwind cin und aus, 
Der Gartner fist allein. 


Der kranke Gartner fist allein, 
Die Hand’ in einander flidt. 
Er feufjt: „Bu junges Rofelein, 


Erfriere mir nur nicht!" 


Er fenkt das Haupt, wo feine Spur 

Der Gram tief eingedrüdt: 

„Wenn mir die Gyazinthe nur | 
Der kalte Sturm nicht pflückt.“ = 


| 
| Shn friert fo fehr in tieffler Sruft; 
| Sein Aug’ im ode bridt. 

Er feufjt: „Bu Beildhen, meine Luf, 
| Erfriere mir nur nicht.“ 


— 0 — 


Paris und Algier. 


1835 — 1837. 


„Mit dem ungeſchor'nen Kopf der Sranke — 
Dah ihm dod) fein Eingeweid’ erkranke — 

Hat gefchändet meines Haufes Pforten, 

Hat mein Weib berüct mit fdonen Worten, 
Daß fie mir die Treue hat gebrochen — 

Mag er d’rum in feiner Hölle koden! — 

Mit dem Kuhlen ift fie mir entflohen, 

Hohn entgegen fdleudernd meinem Brohen. 
Aber wiffet, Sranken, die Treulofe 

Zrägt ein Kind annod in ihrem Schoofe, 

Bas id) nenne Sprofling meines Seibes, 

Das nicht Theil hat an der Schuld des Weibes. 
Darum gebt die Srevlerin zurück mir, 

Daß nidt eines eig'nen Sohnleins Glück mir 
Sei entzogen wider Redt und Sitte. 


Staunend hort der Sranke folde itte.. 
Bon dem Sopha des Salongelidters 

Auf den Stuhl gefeht algier’fden Richters 
Sieht er freudig des Parifers Milde 
Herrfchend fdon auf Afrika’s Gefilde. 
Und er fraget ladelnd: Alfo wollet 
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Shr das Weib, dem ihr fo fehr gegrollet, 
Bes Gefcheh’nen nicht gedenk, begnaden, 
Sie mit Liebe ihrer Schuld entladen? — 
Dod der Maure fo: „Herr Radi horet: 
Wenn der Wiifle Leu zur Quelle kehret, 
D'raus er immer trinkt zur Abendflunde, 
Und er merket, daß am Tage Gunde 
Köfchten ihren Durft aus feiner Quelle. 
Wendet er den Rüden ihr zur Stelle.” 


Fiechtenſtein. 


1835 - 1837. 


Sur wald’ger Höh' alleine, 
Es war in kühler Rad, 
Stand id) im Mondenſcheine; 
Kein Mlenfdenauge wacht' 


Und an des Tempels Saulen | 
Ob dem Hufarengrab | 
Mit Pfeifen glitt und Heulen u 
Der Nachtwind auf und ab. | 


Bwölfmal vom Srihler Thale 
Die Glocke. rief herauf, 

Da fprang beim legten Male 
Des Grabes Bförtlein auf. 


Und die feit langen Jahren 
Geruht im ftillen Haus, 

Sie traten: fieben Hufaren, 
Sebt auf den Serg heraus. 


Magyarenkleid die Glieder, 
Die flarken, knapp umfängt, 
Bon ihren Schultern nieder 
Der gute Bolman hängt; 


Vom Tſchako in die Lüfte — 
Das Sederbiifdlein wallt, 

Burük von Serf’ und Hüfte 
Bie Taſch', der Babel prallt. 


Und, fporenklirrend, fdreiten 
Sie nun in’s Tempelhaus, 
Und blicken in die Weiten 
Des Landes rings hinaus. 


Der Berg ift nod) der alte, 
Wie fonft die Quelle raufdt, 


Der Mond wie fonk, der kalte, 
Bom Himmel niederlaufdt. 


Und shne Hührung ſchweifen 
Ber Grieger Glick’ in's fand, 
Gop(wiegend nur fie greifen 
Ben Schnurrbart mit der Gand. 


Sie klirren an den Saulen 
Borüber ohne Wort, 

Und nur des Uadtwind's Heulen 
Ward lauter fort und fort. 


Dod) ploglid nun der eine, 
Ben Leib vorbeugend weit, 
Erfaßt die blanke, kleine 
Crompet’ an feiner Zeit’; 


Und blaft in’s Thal herunter — 
Es wiederhallet hell 

Bon Fels zu Fels — gar munter 
Den fchmetternden Rappell. 


Ba hord! ein fernes Sraufen 
Her von den Thoren Wien’s, 
Ein Raufden und ein Saufen 
Bon Sturmes Fittig fchien’s. 


Da jagt mit Zlitzesſchnelle 
Ein greifer Reitersmann, 
Umglänzt von Mlondeshelle, 
Auf dunklem Roß heran. 


Wohl fille fleht die Welle, 
Und fcheu zur Seite bog 
Ber Wald fi an der Stelle, 
Wo er vorüberflog. 


Mit einem Wolkden gerne 
Sid) felbfi der Mond umjog, 
Als dort in Erdenferne 

Der Mann vorüberflog. 


Und über Baumes Wipfel, 
Den fpiben Fels hinan, 
Hufarenberges Gipfel 
Erjagt der Reitersmann. 


Ab fdwingt er fid) vom Rolfe, 
Es eilt fein flücht'ger Schritt. 
Erwarteter Genoffe 

Er in den Tempel tritt. 


Und freudig ihn umringen 
Die Mlagyaren dort, 


Ben Willkomm ihm zu bringen 
Und mand ein Sreundeswort, 


Der fonder cine Wunde 

Aus achtzig Schlachten ſchritt, 
Und er in diefer Stunde 
Bollbradt den Zodesritt. 


Sebt reiht er froh die Rechte 
Ben treuen Mannern hin, 
Die fdirmten im Gefedte 
Ait ihren £eibern ihn. 


Z’rum hat er fie gefdirmet 
Rad jener Todesſchlacht, 
Und auf ihr Grab gethürmet 
Der Saulenhalle Pradt. 


Und nun in ihrem Kreife 
Fühlt er fi fret und froh. 
Der Zeit fie denken leife, 
Die feit der Schlacht entfloh. 


Und was fie font erfahren 
In hoh und nied’rer Welt, 
Gcfpridht mit den Hufaren 
Johann, der Fürft und Held. — 


Ber Of erblüht, vom Gronnen 
Der Dammerung bethaut, 

3a war das Bild jerronnen, 
Das id) die Hadt gefdaut. 


Auf wald'ger Hoh’ alleine | 
Bei Srihlingsmorgen-Pradt | 
Stand id) im Sonnenfceine. 
Die Welt war froh erwadt. 


Der Ardimandrit. *) 


1835 — 1837. 


Sa gegrüßet, Wanderer! des Himmels 

Hriede fei auf allen deinen Wegen! 

Schreiteſt von dem heil’gen Serge nieder, 

Bon des Ararat befchneitem Gipfel, | 
Deſſen Selfenarme einſt die Arde | 
Rettend faften in dem Wogenfturme 
Ber Gewalfer, fo die Welt verfdlungen. u 


— | 


*) In dem einfamen St. Jakobsklofler am Ararat. 
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Tritt nur in das Kloſterhaus indeſſen, 
D’rin id) mit den beiden Dienern wohne, 
Einfam wohne, von der Welt gefchieden, 
Die nicht einmal ihres Rauldens Nachhall, 
Seinen Laut zu mir herüber fendet. 


Ruhen laf auf meinem dürft’gen Lager 

Die vom Klettern abgefpannten Glieder. 
Was fid) fonft in Sakob’s heil’gem Haufe 
Findet, did) zum weiter’n Gang zu flärken 
Had) Etſchmiadzin zum Patriarden, 

Sei dir gern geboten. Es ift wenig. 
Weggetrieben haben mir der Perfer 
Steuerknechte jüngft die kleine Heerde, 
Kaben mir die Hühner abgefchlachtet, 
Sprachen, auf des Schah’s Befehl geſchäh' es; 
Höhnten mid) und fdalten mid): ungläub’gen 
Hund; dod) einer gar mit feinem Stabe 
Schlug das Haupt mir, das die weißen Haare 
Dod fo ſpärlich, wie du fieheft, ſchirmen. 


Arembling, diefes Leben ift nur Mühe, 
Und id) leb’ es neunzig lange Sabre. 
Glaube, daß id) froh dem nahen Ende, 
Stroh dem lebten Tag entgegen fchaue, 
Freudiger als jemals einem Cage. 
Aber tritt nur in das Haus indeffen. 
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Selber kehr' ich bald zu dir zurücke, 
Laß mein Tagewerk mid) nur vollenden. 


Siehft du dort den kleinen Todesacker? 

Dort ein Grab feit Jahren mir bereit’ ih — 
Wer dod) that’ es, thu’ ich es nicht felber. — 
Tief gehöhlet hab’ id) mir die Erde, 

Und die Wand mit Steinen und mit Mörtel 
Ausgemauert, daß die lebte Stätte 

Wohnlid) meinen müden Leib umfange. 
Täglich bin id) an das Werk gefchritten, 
Täglich es, ob wenig aud), zu fördern; 

Denn die Bünde zittern, und die Kelle 

Iſt nidt leicht. Dod) nun in wenig Tagen 
Steht vollendet was id) auf der Erde 

Einzig nenne mein gelicbtes Eigen. 


Schreite, Wand'rer, in das Haus indeffen. 
Bon der Arbeit kehr’ id) bald zurücke. 
Und dann follft du Bieles mir erzählen 
Bon des Ararat befcneitem Gipfel, 

Bon dem Wunder auf dem heil’gen Serge. 


Die Gottesbraut. 


1885—1837. 
(Sretagni(d.) 


Sie. 


De gehe nad) Paris nidt mit, 

Nicht nad Ronen geh’ id) mit dir; 
Mein füßer Freund, laf meinen Schritt 
Beim Sdadelhaus mid) hemmen hier. 


Weil aud) mein Todesmorgen graut, 
3d die Gebeine fchauen mag, 

Bie ohne Fleifd) und ohne Haut 
Hier lange flarren Radt und Tag. 


@ Todtenbein, o Todtenbein, 

Wo haft du deine weiße Hand? 
Und wo, wo mag die Seele fein, 
Die fi) dem Erdenhaus entwand? 


Ladt ihr dem Priefter in’s Gefidt? 
Und tanzet gerne den Kehraus? 

Shr tanzt auc dort bei’m Höllenlicht 
am grauenvollen Marterhaus. 


Ait nackten Füßen tanzt ihr dort. 
Und Teufel mit dem glühn’den Stahl, 
Sie rufen: „Tanzet fort und fort, 

Shr liebtet dod) den Tanz einmal!‘ — 


Er. 


Laß dod) die Poffen, fchönes Kind. 
Wie id) did) liebe, liebe mid). 

Nimm du zum Gatten mid) gefdwind, 
Des Tanzes nicht begehre id. — 


Sie. 


Als id) im Girdlein war allein, 
Klein Engel kam im lichten Kleid, 
Und hieß mid) eine Honne fein, 
Und fliehen diefes Lebens Seid. — 


Er. 


Mein Madden, rede nicht fo kraus 
Das Klofter laf und werde mein, 
Und beffer als in Gottes Haus 
Sollft du bei mir geborgen fein. — 





Sie. 


Mein Freund, ich darf did) nimmer frei’n, 
Ein ander Mädchen ſuch' für did); 

Du bift fo flattlid ja und fein, 

Bu findeft beffere als mid. — 


Er. 


Was geht mid) eine beff’re an, 

Ridt eine gleiche will id) aud), 

Wenn id) dich felbft nicht haben kann, 
Sei diefes Wort mein lester Hauch. 


Rimm, Süße, diefen Ring. Er ift 
Ber Srautring; ftretfe links ihn an. — 


Sie. 


Der Ring des Herren Sefu Chrift, 
Er fei mein einz'ger Sdmuck fortan. — 


Er. 


Iſt's wahr? verloren denn die Zeit, 
Die hoffend id) bei dir verbradt? — 
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Sie. 


Bafür um ew’ge Seligkeit 
Get’ ich für did) dann Tag und Radt. — 


Er. 
So leb' denn wohl, du fchöne Maid! 


Ich fch’ es ein zu diefer Srift: 
Wie thoridt, daß das Kind fid) freut! 


Bas Leben dod) fo traurig ift. 


Haft an der Amme deine Luft! 

D Aindlein, wie du thoridt bift! 
Schmeckt füß die Mlild aus ihrer Sruft, 
So bitter dod) das Leben ift! 


Don Martin Freitas. 


1835 — 1837. 


Don Martim! Coimbra’s Pforte 
Halt verfdlofflen länger nicht! 
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Deines neuen Herrſchers Worte 
Höre! Don Affonfo ſpricht:“ 


„König Sando hat verloren 
AU fein Redt auf Portugal ; 
Erbe bin id) ihm, geboren, 
Erbe durd des Papftes Wahl," 


„Erbe, von ihm felbft erkoren. 
Alcaide Bon Martin, 

Heuem Herrn vor deinen Thoren 
Solg’ ergeben! öffne ihm! — 


Bod) Freitas ihm entgegen: 

„„König ift Bon Sando nur; 

Ihm gelobt’ id) Arm und Degen, 
Gott und er vernahm den Schwur.““ 


„„UAnd des Schwurs mid) zu entbinden, 
Gott und er vermag’s allein. 

Gis die lebten Kräfte ſchwinden, 

Soll dieß Thor verfchloffen fein." — 


Auf Coimbra’s Wallen flimmern 
Troh’ge Waffen Monde lang, 
In des Grabens Ciefe wimmern 
Schwergetroff’ne todesbang. 


In Coimbra Hunger wüthet, 
Peft und Zod in graufem Chor, 
Bod) Sreitas eifern hütet 
Seiner Vefte Eifenthor. — 


„Alcaide, Alcaide! 

Konig Sando ift dahin. 

Seinem Tod entheimet Sriede; 
daß uns durd die Pforte zieh'n.“ 


„„Sancho todt?! Eh’ ich es glaube, 
Muß id) es mit Augen feh’n. 

Bon Affonfo, mir erlaube, 

Rad) Toledo hinzugeh’n.+** 


„Sicher fe du mir geleitet, 

Und die Waffen ruh'n derweil. — 
Bon Martim zur Serne ſchreitet, 
Still, mit grambefdwingter Gil’. 


Aus Eoledo’s dunklen Mauern 
Treten Diener ſchmerzdurchbebt, 
Und es lehret ihn ihr Trauern, 
Bak Bon Sando ausgelebt. 


Bod) er fleigt, der Glaubenskarge, 
Selbft hinunter in das Grab; 


Heift fie von dem Königsfarge 
Heben die Verhillung ab. 


„Herr, fo bift du denn gefdieden 
Sern vom fühen Baterland, 

Und der mide Ceib den Frieden 
Erft an diefer Stätte fand.‘ 


„„Herr, ein wadfam treuer Ritter, 
Dein Coimbra hitet’ id. 

War's verfagt, das Cifengitter 
Areudig aufzwieh'n für did, 


„„Leg' ich, Die ich lebenslange 
Bu bewahren dir gewußt, 
Diele "Schlüfel heute bange 
Dir auf die erftarrte gruſt.““ 


499990 mit deinen eignen Händen 
Reiche du dem neuen Herrn, 
Was mit meinen ihm zu fpenden 
Don Sreitas bliebe fern.‘ 


„„Nimm die Schlüfel, cile, Vote, 
Feg' fie in Affonfo’s Hand, 
Sprid, daß Gott und diefer Codte 
Meines Schwures mic entband.‘** 


„König lufitan’fcher Reiche 

Bieh’ er in Coimbra ein. 

Sd) will an der Königsleiche 

Beten, will ihr Wächter fein." — 


Sultan Mahmud und Mehemet Ali. 


1835 — 1837. 
(Suckaftenbilder.) 


Sant hier des Sultans Liebden! 
Ber Pafda von Aegypten, 
Berhöhnend feine Macht. 

Hat ihn in Born gebradt. 


Ber Pafda will ein wenig 
Wenn Kaifer nidt, dod) König 
Sun feinem Pande fein. 

Er dinket fid) zu klein. 


In Stambul drob ereifert 

Sid) Mahmud, zankt und geifert. 
Und ruft mit einem Schrei 

Die Kriegesmacht herbei. 
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Sie kommen rings in Haufen 
Bu Suh und Pferd gelaufen, 
Und fteh’n in Reih’ und Glied, 
Wie das ein jeder fieht. 


Mit Sajonet und Ränzel, 
Mit Ehaffepot und Wänzel, 
Ganz wie bei uns Armee’n 
Auf der Parade fleh'n. 


Mur daß der Tirkenglaube 
Berpönt die Pickelhaube, 

Den Tſchako und den Hut 
Und find’t das Sef nur gut. 


Schon bläht der Wind die Segel, 
Im Taumwerk nad der Regel 
Hangt der Matrofen Schwarm. 
Der Cambour fdlagt Alarm. 


Das Steuerruder knarret, 
Und an der Treppe harret, 
Boran den Admiral, 

Der Errellenzen Bahl. 


Es fieht’s Mahmud und lobet 
Den Seraskier und tobet: 
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Hun warte du Rebell, 
Ich gerbe dir das Sell. 


Den Sabel man ihm reidet, 
Dem einft die Welt erbleidet, 
Bas Schwert des Soliman, 
Er gürtet hier es an. 


Bod) kaum an Schiffes Rande, 
Ba loft vom Gürtelbande 
Das heil’ge Schwert fid) ab 
Und flürzt in’s Meer hinab. 


Die Wellen zifchen, fchäumen, 


Ber Sultan wie in Träumen 


Sid) beuget hinterdrein 
Und flarrt in’s Meer hinein. 


Ihn faßt ein leifes Beben, 
Die Srauen hod) fid) heben, 
Im Herzen wird ihm bang 
Und fein Gefidht wird lang. 


Im Heer von Rott’ zu Rotte 
Und durd die ganze Flotte 
Erhebt fid ein Gefumm, 
Geflifter und Gebrumn. 
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„Ber Babel in den Fluten! 
8 das ift nidt vom Guten, 
Daß foldes heut’ geſchah. 
Web uns! Allah! Allah! 


Und mit gar ernften Mlienen 
Sft, wie thr feht, erfchienen 
Ein Mann, der niemals log, 
Ber Pberaftrolog. 


Er fpridt und wirft die Glieder 
Bor dem Gebieter nieder: 
„Allah ift groß! Prophet 

Allah's ift Mahomet!" 


„Er gab uns fdlimmes Beichen, 
Bem follfl, o Herr, du weichen. 
Er fdenkt dir keinen Sieg, 
Er will nicht diefen Grieg." 


„Laß Mehemet im Frieden, 
Was ihm Allah befdieden 
An Hoheit und an Gut, 
Und nimm von ihm Tribut. 


Ber Herr der Glaub’gen finnet. 
„zo fei’s, er nun beginnet, 
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„iind weil es ift an dem, 
Geh’ id) in den Harem." 


„und Heer und Slotte follen 
Sich ihrer Wege trollen, 
Minifier, Admiral, 

Omer Pafda zumal,* 


„Begebt euch ohne Schämen 

Zurück zu den Haremen! 

Für diefmal ift es nidts. 

So fpridt der Sohn des Lichts." - 


Seht nun fid) hier entrunjeln 
Und fchlau vergnüglicd ſchmunzeln 
Und fireichen fid) den Sart 

Bes Sultans Widerpart. 


Im Land der Pyramiden 
OR ihm fortan befdieden 
Has Vicekonigthum. 
Wie lauert’ er darum. 


Er laßt nur fonder Weilen 
Ein Schiff nad) Stambul eilen, 
Das fabt in allem Raum 

Die Laft der Shaler kaum. 
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Dem Mann, der nie gelogen, 
Dem Aberaftrologen, 

Und Mandem, den ihr wift, 
Sein Theil befchieden if. 


Shr feht in diefen Bildern, 
Was fie verflandlid) ſchildern, 
Wie fehr der Orient 

In Srömmigkeit entbrennt. 


Wie fie im fernen Oſten 

Bon der Staatsweisheit koften, | 
Bon der im Weften wir | 
Uns nähren für und für. | 


Und wie mit einem Worte 
Aud an der hohen Pforte 
Tief eingrub ihre Spur 
Die weftlide Kultur. 


Rittmeifter Sokol. 


1835 — 1837. 


„Durrah ho! heran ihr Schelme, 
Shr franzöſiſch Lumpenpakk ! 

Diele blanken Meffinghelme 

Sind gerade mein Geſchmack.“ 


So dem Feinde wild entgegen, 
Sübelfchwingend drauf und d’ran. 
Die Hufaren, gleid) verwegen, 
Folgen auf des Führers Bahn. 


Hei, wie flogen da die Hiebe! 
Hei, wie hat der Sturm geraft! 
Ob er gerne grünen bliebe, 
Fällt zerfchmettert mander Aft. 


Diefe bartigen Hufaren 

Schießen gut und hauen gut, 
Der Stanzofen munt’re Schaaren, 
Nicht verfdenken fie ihr Blut. 


Dod) Rittmeifter Sokol’s Streichen, 
Seiner treuen Kernſchwadron 
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Auf zuletzt betroffen weichen 
Ber Garonne lauter Sohn. 


Waffen, die nicht fürder bliken, 
Todter Seigling, todter Held, 
Helme, Tſchako's, Sarenmiigen 
Decken wiift’ das blut'ge Seld. 


Oeſtreich fieyte. Das gedimpfte 
Schlachtgebraus verhallet fern. 
Sokol’s Schaar, die lebte, kämpfte, 
Schon entglomm der Abendftern. 


„Kinder kommt! Genug für heute, 
War es dod ein heifer Tans. 
Sieben Adler unfre Beute, 

Sieben Adler! Bivat Franz! 


Bald auf ihres Führers Rufen 
Sammelt fid) die Reiter{dyaar. 
Mander unter Roffes Hufen 
Diefen Tag gebettet war. 


Und verflummend alle reiten 

Urber’s ftille Leichenfeld, 

Bas der Mond, im fdywanken Streiten 
Mit der Wolken Trok, erhellt. 


~ 


Port ein Haus am Heereswege! 
Burd das Fenſter ſchimmert Ficht. 
„Was! noch aufrecht ein Gehege; 
Schlafen auf dem Felde nicht ?“ 


Der Hufar mit frohem Zweifel 
Hin, und mit erfrifchtem Slick. 


„ars ein Wirthshaus dod bei’m Teufel. 


Weld ein unverhofftes Blick! 


„Bon den Pferden! angebunden! 
Heut’ bedarf es nicht der Wad. 
Haben uns den Tag gefchunden, 
Saft uns zechen eins die Nacht.“ 


„Sieben Adler, unf’re Beute, 

Pflanzt in Reihe vor das Haus. 
Wirthin, ho! Gut Freund, ihr Leute, 
Keller auf, und Wein heraus!* 


Blut- und flaubbedeckte Becher 
Dringen ein, der Wirthin graut, 
Glaferklang, Geklirr der Seder, 
Flüdy’ und Subel werden laut. 


Ein Fidel if gefunden, 
Streicht fie ein Sufarengreis, 


Saubert frohe Iugendflunden 
Bor der Kameraden Kreis. 


Singen mande wilde Lieder 
Don vergang’ner Tage Glanz, 
Dreh’n und renken ihre Glieder 
Klirrend im Magyarentans. 


Dod) bei ihrer Luft Getofe 

fyat’s kein gellend Ohr erreidt, 
Daß der liftige Sranzofe 

An das Haus des Seftes ſchleicht. 


Und es ift verhüllt geblieben 
Jedem weinumflorten Blick, 
Bah die Adler alle fieben 
Sener fid) geholt zurück. 


Als der Fag heraufgezogen, 
Sokol vor die Thire trat, 
Fand die Bögel er entflogen, 
Su verkünden feine That. 


Wohl erflaunt’ er da und ftarrte, 
Sludjte diefes Morgens Lid, 
Rif am ſchwarzen Lippenbarte, 
Bwang die Bornesthrane nid. 


Und nod) hent, wo matt die Stimme, - 
Und die Locke filberlidt, 

Keizt thn der zu wilden Grimme, 

Der von jenen Adlern fpridt. 


Kaifer Carol’s Flucht. | 
1838. | 
{Saskifd).) | 


| 
Din Gefdrei, was foll es künden, 7 
Sid) erhebend aus den Gründen | | 
Der Escualdunac’s? 5 


Bor der Thür an feinem Kaufe | | 
Stehet, hordend dem Gebraufe, J 
Etdeco-Sauna. 


Der zu Füßen dem Gebieter 
Erft nod) ſchlief, der Heerde Hüter 
Sf nun aufgefprungen; 
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Und es hallet fein Gebelle 
Weit in’s Thal, das fonnenhelle, 
Von Ellabicar hin. 


Sbaneta’s Spike dröhnet, 
Mah und immer näher tonet 
Dumpf Geräufd und Murmeln; 


Zant, gebrochen am Geftcine 
Redts und links. Das ift, id) meine, 
Eines Heeres Nahen. 


Von den Sergen in die Tiefen 
Unf’re Leute Antwort riefen, 
Bliefen in das Stierhorn. 


Etcheco-3auna, eile, 
Schärfe deine fihern Pfeile! 
Ha! fie find gekommen! 


Weld ein Wald von Lanzenfpigen! 
Weld) ein blendend Waffenbligen! 
Und in ihrer Mitte, 


Wie die bunten Sahnen wogen! | 
Wie viel find es, wohl erwogen? | 
Sable, Kind! — Eins, zwei, drei, | 


Bier, fünf, fehs — wer wird fic) quälen, 
Diefe Taufende zu zählen! 
Unfre flarken Arme 


£afet, Brüder, uns verfdlingen, 
Felſen aus den Wurzeln zwingen, 
Und auf ihre Häupter 


Sie von oben niederfchmettern! 
Saft fie uns in Selfenwettern 
Todten und zermalmen! 


Warum find aud diefe Gorden 
Hergekommen aus dem orden, 
Unlre Rub’ zu ftoren? 


Gott erfchuf die Gergeswalle, 
Daß nicht über diefe Schwelle 
Freche Menſchen fdyreiten. 


Dod die Selfen rollen nieder, 
Stirjen auf des Heeres Glieder. — 
Wie das Glut ſchon flichet! 


Wie die rothen Wunden koden! 
O wie viel zermalmte Knochen! 
Weldes Meer von lute! 
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Klichet, flicht, ihr, denen Starke 
Blieb nocd) und ein Roh zum Werke! 
König Karol, fliehe! 


Flieh, mit deinem Purpurhute 
Schwarz befiedert! Dort im Glute 
Liegt entfeelt dein Hefe: 


Tapfer und geliebt von allen 
SR der Held Roland gefallen; 
Aublos war fein Muth ihm. 


Und nun laßt uns von den Köhen 
Schnell in’s Chal hinuntergehen, 
Shr Escualdunac’s! 


Denen, die den Ricken wenden 
ad die fpiben Pfeile fenden! 
Ha! fie flich’n, fie fliehen! 


Sener Wald von Lanzenfpiben, 
Wo nun ift er! wo das glitzen 
Blutbefleckter Waffen? 


Wo der bunten Fahnen Wogen? 
Wie viel find es, wohl erwogen? 
sable, Kind! — Schs, fünf, vier, 
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Drei, zwei, eins — in weiter Runde 
Aud nicht einer! — Mit dem Hunde, 
Etdecs-Iauna, 


Magſt nad) Haufe kehren, küffen 
Weib und Kinder, dir zu Süßen, 
Deine Pfeile puben, 


Sie in einen Bündel binden 
Mit dem Stierhorn, und dann finden 
Schlaf auf diefem Kiffen. 


Adler werden nächt'ger Weile 
Kommen mit des Hungers Eile, 
Don dem Sleiſch zu zehren. 


In der Ewigkeit nod) werden 
Bleiden da auf unfrer Erden 
Alle die Gebeine. 











— — — — — — — — — —— — — — — — — ee 


Spaniſcher Krieg. - 


1838. 


‚Du Rirgo! Held Riego! 
Scht ihr fie dort drüben niften 
Auf der Hohe, die Carlifien, | 
Sasken find es, Havarrefen, 

Zieh'n in’s Feld mit Gabeln, Gefen, 
Gettlerlappen und Kapuzen! 

Wol’n die Flügel ihnen fluben. | | 
@ die Rauber, o die Rarren! 

Saft uns ftehen, laßt uns barren! — 


„„Compoſtella! Compoftelia! | 
Ha! nun gibt es was zu fchaffen. | | 
Seht! dort drüben bligen Waffen! | 
Ihr Ehrifiinos! Afchakoträger! | 
Zempelfchänder, Mädchenjäger! | 
In die Uniform die Leiber | 
Preffend wie geſchnürte Weiber! | 
Spanier, des Stamm’s entartet, 

Kommt nur her! ihr feid erwartet! — 


7 

u 

San Srancisco! San Francisco! | | 

Unten in dem grünen Thale, | | 
| 
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Hell beglanst vom Sonnenftrable, 
Steht das Dörflein. Glocken liuten, 
Fromme Waller zu bedeuten; 
KHrim’fche drängen fid) und Gafte 

Bu dem frohen Kirdenfefte, 

Und auf Serg- und Thalgrundmatten 
Legt der Abend feine Schatten. 


fa Caduda! la Caduda! 

Der Guitarre füß Geklimper! 
„Wahrlid, das find keine Stiimper!* 
Caftagnetten! ,,,,Man muß fagen: 
Die verftehen fie zu ſchlagen.““ 
Durd die fiilen Lüfte dringen 
Subelruf, Romanzenfingen 

au Bon Carlos Streitern drüben 

Zu Chriftina’s Kampen hüben. 


Aragon! Bapateads! 

Solchem Rufe, foldem Scherze 
Widerfieht kein fpanifd) Herze. 
Kurzes Staunen, kurzes Laufen, 
Liftern frohes Blicketaufchen. 
Und es ziehen Tanz und Lieder 
Allgemach in’s Dorf fie nieder. 





| Kben ruht im Gras die Webre. 
| Unten tanzen beide Heere. 


Weld) Entflich'n und Wiederfinden, 
In- und Auseinanderwinden! 

Weld ein Spiel der fchlanken Glieder, 
| Weldhes Wogen auf und nieder! 

| Weld Ergeben, ſehnſuchtſchmachtend, 

| Weld Erheben fiegveradtend | 
| 

| 

| 

| 


| 
4a Cachucha! la Cachucha! 
| 
| 


Welder Glutkranz um die Stirnen 
Srauner Manner, brauner Dirnen! 


Held Riego! Compoftella! 

Bogel fingen in den Bweigen; 

| Caftagnett? und Saiten fdyweigen ; 
| Und die Tänzer find zerfloben. 

| Auf den Sergen fteh’n fie droben, 
| Hier Chriftinos dort Carliften, 

| Seh’n fid) an mit Kampfgeliften, 
| Treffen, eh’ der Tag verfloflen, 
Sid) mit todtliden Geſchoſſen. 


— —— — mn — — —— —— — — — — 


Hallftädter See. 


1838. 


Des Hallfladter See's grün dunkle Slut 
Gar düſter swifden den Gergen ruht. 

Und der Sar- und der Krippenftein 

Sie Schauen fo ernft in den See hinein. 
Der Himmel if blau. Ein Wölkdhen allein 
Did) hängt an den Grat vom Kirippenflein. 
Aus der Hoh’ ergießt fid) Sonnenglut, 
Kein Lüften haudjet über die Flut, 

Aus der nicht eine Welle fic) hebt. 

Die Schwalbe nur knapp darüber fdywebt. 
Da hord! in Sallftadt Glocengeläut. 

Sie kommen herüber viel Schiff’, viel Leut, 
Bon Obertraun dort kommen fie her 

Ber Männer und Weiber wohl dreifig und mehr. 
Sie bringen einen Codten im Schrein, 

In Hallftadt fol er begraben fein. 

Es war ein warkerer Gauersmann, 

Dem man zu viel Er’ nicht erweifen kann: 

Die Kinder und Enkel, die Mligde und Ancht', 
Die fimmtlide Freundſchaft ſchlecht und red. 
Bei dem Hallfladter Kirdlein in’s frifhe Grab 
Sie legen ihn unter Gefängen hinab. 


Uun kehren fie heim. Weh iharn, weh! 

Sie fahren dahin auf wegrndem See. 

Wes find nun die Serge? die Sonne we? 
Die glacklide Schwalbe zum We entilod. 

Es tebt in der Ziefe, es brank in der Ged’, 
Bas ſchwarze Gewslke hingt in den Ser. 
Ber Sturmwind auf und nirderfegt, 

Bas Wetter hinein in die Fluten ſchlägt. 
Bie Ichiflein ſchwanken und finken geſchwind, 
Die Leidengetciter nun Leihen find. 

Kein fremmer Gelang umtönet ihr Grab, 
Die ſchweigende Welle reift fie hinab. 


Der gehorfame Mond). 


1839. 


+ 1D ocyrwirdiger Herr Abt, o web! 
Was widerfahrt uns Armen? 

Im Ritter Curt von Slankenfee, 
Da wohnet nidt Erbarmen.“ 


„Ihr werdet — lugt zum Senfter us — 


Von dort es fehen können, 
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Wie unfer fchönes Mleierhaus . 
Die Sünder niederbrennen. — 


Der Abt, er blickt zum Senfler aus, 
Und fchlägt die Hände zufammen. 
Es flieht des Klofermeiers Haus 

In lichterlohen Flammen. 


Bes Ritters Anedhte hurtig find, 

Die Heerden wegzutreiben ; 

Es fol kein Schaf, es foll kein Rind 
Burük im Stalle bleiben. — 


Da klagt der Abt, der Prior klagt, 
Die Patres alle klagen 

Und keiner aufzublicken wagt. 

Es war ein groß Berzagen. — 


„und will denn keiner hin auf's Schloß, 
Bu fordern unfer Eigen?" 

Die Vater — ihre Surdt if groß — 
Bu Boden blickend fdyweigen. 


Dod einer fpottend nimmt das Wort 
Und zeigt auf einen greifen, 
Einfält’gen Gruder: ,,3enen dort 
Shu laft als Soten reifen. 


— — ——— — — 


Za, ruft der Abt: „Ihn ſend' ich aus, 
Er mag den Handel ſchlichten. 

Geh hin zum Ritter, Bruder Klaus, 
Und mahn’ ihn feiner Pflichten, * 


„Er fol uns alfogletd zurück 
Die Klofterheerde ftellen, 

Sonft wird fein ewig Seelenglück 
Am Kirchenſluch zerſchellen.“ — 


Den guten alten Bruder dünkt 
Die Sendung gar nicht fauer. 
Es hat fein Herr und Abt gewinkt, 
Er gehet fonder Trauer. u 


Und an der Pforte kehrt er fid | 
Nod) einmal um und fraget: | 
„Wenn jener Rauber freventlid) 
Uns zu verkürzen waget,“ 


„wenn er nur wiedergibt ein Stück | 
Don dem, was er genommen, 

Soll nehmen ich's? — der Abt zurück: 

„Aimm, was du kann bekommen!!! — | 


Su Slankenfee im Ritterfdlof, | 
Da briet’ es, ſchmort' es, flirrt’ es. | | 


-- — — —— — — — — ee = 





Da drängten Gäſte ſich und Troß, 
Bon Schüſſeln und Sedern klirrt' es. 


Bu Slankenfee im Ritterſchloß, 
Ba bogen fid) die Tifde, 
Ber Firnewein in Strömen flof 


Auf Braten, Guden und Fifde. 


Ba muß der arme Bruder ſeh'n 
Mit klaglider Geberde, 
Gefotten und gebraten ſteh'n 
Zum Theil die Kloſterheerde. 


„Gebt Ritter Curt von Slankenfee, 
Was unfer ifl, zurücke, 

Laft euch erbarmen unfer Web, 
Des Greifes Jammerblicke!“ — 


Der Ritter flrid) vergniigt den Kart: 
„Ei, Gott zum Gruß, Herr Srater! 
Jurück? das if nicht meine Art. 
Beſprechen wir es fpater.“ 


„Erf eft, dann geb’ id) cud) BSeſcheid, 
Laßt ſchmecken end) die Fiſche.“ — 
Der Bruder fonder Schüdternheit 

Er feste ſich zu Tiſcht. 
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Er af mit Madt, er ah gefchwind 
Don Samm’s- und Sdweinebraten, 
Richt minder waren Kalb und Rind 
Derfallen feinen Thaten. 


Und was geflanden auf dem Herd, 
Und was geflekt am Spieße, 

Es iff willkommen ihm und werth, 
Daf er’s vollauf geniche. 


So cffen, wie der Bruder af, 
Man fah bei keinem Sefte. 

Der Ritter Kurt verwundert faß, 
Es ftaunten feine Säfte. 


„Iſt im Convente, Frater, end 

Das Lleifd) gewohnte Speife? 
„Nein, Herr, verfebet Klaus fogleid), 
Das ift nicht Klofterweife.” 


„So eſſ't ihr’s dod), wenn auswärts ihr 
Bu Gafte feid gebeten?‘ — 

„Ach nein, die Regel dürfen wir 

Aud dann nidt übertreten.“ — 


„Warum dann eM’t ihr’s heute? wie? — 
„Es hat der Abt befohlen 


So viel zurück vom Kloftervieh 
Als id) vermag zu olen.“ 


„Bas ift nun Rloftervieh — und dann 
oft klar aus allen Dingen, 

Daß mehr ich, als ich effen kann, 
Vad Haus nicht werde bringen. 


„Des Abt’s Befehl der Frater thut. 
Nicht meiner Pflicht vergeſſ' ich, 
Yad Kräften von dem Kloftergut 
Und aus Gehorfam eff’ id." 


Der weite Saal erdröhnet ist 
Bon Laden Zubeln, Scherzen. 
Der Ritter aber ſchweigend fist, 
Gerührt in feinem Herzen. 


Ihn hat die Einfalt, hat die Treu’; 


Beſiegt, und alfo fpridt er: 


„O Bruder Klaus, ihr madt mid ſcheu 
Bor einem firenger’n Ridter.* 


„In's Alofter geht getroft zurück, 
Und feid fortan geborgen. 

Die Heerde fend’ id) Stück für Stück 
Euch wieder früh am Morgen.“ — 


Die Heimkehr. 
( Kanguedshi fd.) 
1841. 


Der Bitter. 


Mohlauf mein ſtarkes Schlachtenroß! 
Die Sonne iſt im Sinken, 

Ich fehe meiner Rater Schloß 

Am Gimmelsrande blinken. 

Zei Krieg und Streit nun abgethan. 
Dein harrt der weite Wiefenplan, 

Bu tummeln did) in freier Luft, 

Und ich, id) drück’ an meine Gruft 
Die fife Braut. Wohlauf, mein Roh! 


Die Wiefe. 


Wie kurz aud) meine Blumen blüh'n, 


Bod kürzer blüht des Menfden Wonne. 


Was fic) entfalten hieß die Sonne, 

Bas heift fie wieder aud verglüh’n. 
Set’ did) am Pfadesrande hier, 

Du Ritter, dem fo heiß das Herz! 


_ ⏑⏑ 


— — — — 
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Das Roß laf meiden neben dir. 
Im grünen Gras. Bu kommft glaub’ mir, 
Rod) früh genug zu Tod und Schmerz. 


Der Pfad. 


Verſchlinge nicht mit folder Eile 

Den Raum, den id dir bieten kann. 
Halt ein, du edler Rittersmann, 

Rur eine Stunde nod) verweile! 

Ich bin dir freundlid, bin dir eben, 
Wohl rauher ift der Weg durd’s Leben! 


Das Lüften. 


Ein Thor die Warnungen verfdmäht, 
So in das Ohr mein Haud ihm weht. 
Od) weile gern ob grünem Walde 

Bu faugen dort die TWürzeluft, 

St weile ob der Wiefenhalde, 

Bu trinken dort der Blumen Duft. 
Den Larm der Schlacht, Brommetenklingen, 
Der Liebe Seufser, füßen Ton 

Ber Hirtenflöt’, auf meinen Schwingen 
Trag id) dieß Alles leicht davon. 

Es fdreitet fonder Ruh nod) Raft 
Der Senf. nad einem Liigenfterne, 
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Her ihm dod) ewig bleibet ferne, 

Ben er dsod) nimmer, nimmer faft. 
Die Hoffnung ift des Armen Saud, 
Die Hoffnung fpeifet ihn mit Rand). 


Der Ritter. 


Was iff das für ein banger Laut, 

Der dumpf mein Shr umtönt? mir graut! 
Hein Knappe, haft du nicht gelaufcht 
Dem Tod, wie er vorbei geraufdt? 


Der Knappe. 


Herr Ritter, nur der Wind ift das, 
Er beugt den Luſch, das Wiefengras. 


Das Rof. 


Was drükft du mit dem Sporn die Weiden, 
Was jagt du mid mit wildem Ruf? 
Ermädeſt mid) auf hartem Stein? 

Vom Ritt auf flablbedeckten Ceiden 

Sft abgenüßt, du weißt, mein Huf. 

Den Reiter trag’ id) nicht allein 

3d) trage hinter ihm die Hoth, 

3d) trage hinter ihm den Cod. 


— — — — — — — — 


Die Nadchtigall. 


Die Genofin traut 

Liegt ohne Laut. 

Des Jägers Geldof 

Ady mitleidslos 

Die Holde traf 

Bum Todesſchlaf. 

Und id, fo allein, fo bang, fo bang, 
Singe hier im Laub’ meinen lebten Gefang. 


Die Gloke. 


Todesworte fpridt mein Mund 
Dämpfe, Stimme, deinen Con, 

Daß nicht vor der Stunde fdon 
Ihm die Gotfdaft werde kund, 
Botfchaft, die das Herz zerreißt, 
Echte Hoffnung ſchwinden heißt. 


Der Ritter. 


Was iff das für rin banger Laut, 

Ber dumpf mein Bhr umraufdt? mir graut! 
Mein Knappe hörte du’s nicht tönen 

Wie einer Todtenglockke Bröhnen? 


J 
.n .- . 
. — — — 
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Der Rnappe. 


Kerr Ritter, das Waldvogelein, 
Das fingt im dunklen Laub allein. 
Die Klofterglocke mag es fein, 
Dort läuten fie den Abendfegen 
Sum Willkomm uns entgegen. 


Die Dorfmadden. 


SR die lebte Stunde denn gekommen! 
Wenig Schritte nod, fo ruht fie aus 
Unten in des Codes kaltem Haus. 

Adj, die Vefle ward von uns genommen! 
Eine Blume war fic, ſchön vor allen; 
Ihre Blatter find im Sturm gefallen, 


War ein Stern, vom hellften Glanz erfüllt, 


Dod) er hat fid) unferm Aug’ verhüllt, 
War wie keine fromm und fduldbefreit, 
Schwang fid) auf zur ew'gen Heiligkeit. 
Hat die lebte Stunde denn gefchlagen! 
Loft fie uns nod) wenig Schritte tragen! 


Der Ritter. 


Rein! nein! Das ift nicht Abendfegen 
Was alfo dumpf mir fdallt entgegen. 
Es ift der Codtenglockke Schrei, 
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Der brechen foll mein Herz entzwei. 
Was mid) umweht, ift nicht der Wind, 
Shr Todeshaud, fo leis und lind. 

Es iff aud) nidt der Srautgefang, 
Was fid) erhebt, das Thal entlang. 
Das Grablied if’s, der Leichenzug, 

Der meine Braut zu Grabe trug. 
Willkommen Schmerz! willkommen lage! 
Bod! eud) entgehen meine Tage. 

Mein Her; if todt, Geliebte mein, 

Zu füße Sraut, dein bin id, dein! - 


Und nieder ſtürzt das Roß in Todesnoth, 
Daneben lag der Ritter und war todt. 
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Paraska. 
1844, 


I. 


„O Paraska, ſchöne Zungfrau, 
Dein Beginnen iſt nicht recht, 


Lah did) meine Bitten rühren 
Gnadig fieh’ auf deinen Knecht.“ 


„Wie, an zehntaufend Seelen 
Rennet Knas Waſchenko fein. 
Feine Häufer, meine Pferde, 
Meine Bauern ferien dein. 


„Denk der Wünſche deines Vaters, 
Sprid) der Sraut beglückend Wort, 
Sende nicht nad jahrelangem 
Werben ohne Croft mid) fort.“ 


D’rauf Paraska ihm erwiedert: 

„Anis Wafdenko, laß von mir, 
Vidt für einen Mann der Erde 
Auillt das Blut im Herzen hier.“ 


„Uicht des Vaters darf id) denken 
Und den Werber hor’ id) nicht, 
Erdenlieb’ iff dunkles Wirrfal, 
Himmelslieb’ ift ewig Licht.** 


„Geh' mit Gott und fleh’ ihn brünfig. 


Daß er dir verleihe Kraft. 
Leicht erhebet did) fein Segen 
Ueber niedre Leidenfdaft — 


Heiße Bornesblibe fahren 

Aus Wafdenko’s Augen wild, 
Einen Augenblick nur ftarrt er 
Wie ein bleides Marmorbild. 


Dann hinaus zum Saale flürzt er, 
Donnernd fällt die Thüre zu, 
Und die Marmortreppe nieder, 
Pallafd), hei, wie klirreft du. 


Durd den Schloßhof dröhnt fein Rufen: 

„Swan! meine Troika raus!" — 

„Herr 's wird Nacht.“ — „Mich kümmert’s wenig, 
Fahren wir durd Radt und Graus.“ — 


Winterfroft beswang die Erde, 
Dunkel raget rings der Wald, 
Sturmespfeifen, Wolfesheulen 
Durd) die Todesftille hallt. 


Schneebelaftet alle Bäume 
Aechzen in des Sturmes Fauſt 
Aeſte fallen fplitternd nieder, 
Don der Riefenhand gezauſ't. 


Bor dem Schlitten die drei Pferde 
Sagen fonder Aufenthalt, _ 
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Immer über ihren Köpfen 
Swan's lange Peitſche knallt. 


Ihre wirren Mähnen fliegen, 
Shre großen Augen glüh’n, 

Wär’ nicht Schneebedeckt die Erde, 
Sunkenregen würde fprüh'n. 


So nur flaubt der Schnee in Flocken, 
Unter ihrem leichten Huf. 

Immerzu des Gabelpferdes 

Glocke fdyrillt und Iwan’s Auf. 


Durd den Wald befdneiter Lohren 
Eifig rafet wohl der Wind, 

Dod) nicht fliidt’ger Sturmesroffe 
Als Wafdenko’s Troika find. 


Und der Knäs im Schlitten kauert, 
Starren Olick’s: er finnt und finnt. 
Die empörte Scele lodert, 

Ob das Blut zu Eis gerinnt. — 


Während def der Wojewode 
Jitternd zu Paraska fpridt, 
Seinen kahlen Scheitel beugte 
Laugh der Jahre VBleigewidt: 


d03 


„Kind, ad) Rind, was ift gefchehen, 
Wiefeft aud) Waldenko ab? 

Soll mit mir mein ganzer Stamm denn 
Sinken in ein ewig Grab? 


„Zoll in meinen lesten Abend 
Rimmermehr der Sonnenfcein 
Eines Enkelauges leudten, 

Soll mein Sterben einfam fein? — 


„vater, Morgen uns nnd Abend, 
Wenn wir fromm find, lieblid if. 
Denn uns leudtet flets das Auge 
Unfres Herren Jeſu Chrift. 


„Ob der Nam’ auf Erden fchmwinde, 
Mas if diefer Erde Ruhm? 

Nicht im ird’fchen Ehrentempel 
Finden wir das Heiligthum.‘* 


Hater laß mid) nur gewähren, 
Richt hienieden iff mein Haus. 
Glith’ und Flammen, erdgeboren, 
Loft der Haud) des Todes aus. 


„Boch die Flamm’ in meinem Herzen 
Und die Slume, die da blüht, 
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Durd) die Ewigkeiten duftet, 
Durd die Ewigkeiten glüht.“ 


II. 


Siegend durd den Raum des Himmels 
sieht der ſchöne Gott der Sonne, 

an das SFSlammenauge blickt ihm 

Seine ferne Braut voll Wonne. 


O wie fehut nad) dem Geliebten 
Sich die See, das Riefenweib! 
Don des Gottes gold’nem Abglanz 
Sdimmert überall ihr Leib. 


Und es trägt des Gottes ildnif 
Froh in fid) die kleinfte Welle, 
Harrend ruht die mächt'ge Riefin 
Auhet in der Sonnenhelle. 


Dod) wenn fid) den Wolkenmantel 
sieht der Gott um’s Angefidt, 


9, wie da der Sdymer; der Riefin 
Wild durd alle Schranken bridt. 


Alle Weiten, alle Räume 

Tönen ihren Angfifchrei wieder, — 
Sdaumbedeckt, wie Bonner raufdend 
Bucken die gewalt’gen Glieder. 


Qaufend Arme fireckt fie triefend 
Auf zu dem verlor’nen Lidt, 
Will herab die Wolken reißen 
Von des Gottes Angefidt. — 


An des ſchwarzen Meeres Strande 
Ragt das ftolse Akjerman, 

Mit dem Schmuck der hodgethirmten 
Minarete angethan. 


Sultan Aslan ruht, der Herrfcer, 
Auf des Divan’s weichen Kiffen, 
Wilder Seidenfhaften Schlangen 
Haben ihm in’s Herz gebiffen. 


Dunkle Glut im fchönen Auge, 

Heiß Verlangen auf den Lippen, 
Möcht' er Luft in Strömen ſchlürfen, 
Ridt an ihrem Seder nippen. 
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An das Lager Sultan Aslan’s 
Anis Waſchenko flirt in Eile, 


Ruft ihn an: „Auf, auf, mein Cirke! 


Steig zu Nowe fonder Weile. 


„Sollſt des Wojewoden Todter, 
Sollft Paraska für mid) rauben, 
Dod) dafür an Knäs Wafcenko’s 
Dank wie an den Koran glauben. 


„Jene flarke Ruſſenveſte, 
Sichtbar vom Mofdecenthurm, 
Sie, vor deren Crok zerſtoben, 
Heiner wilden Sdaaren Sturm,” 


„Heimlid will td) ihre Pforte 
Deffnen dir in ftiller Nacht, 

Dah du magſt dem Liebdhen bringen, 
Was du lang ihm sugedadt:* 


Dold’ und Babel, Speer’ und Ketten 
Graufen Mord und lohen Grand, 
Daß du badend flärkfi in Strömen 
Chriftenblutes deine Hand. — 


Frende zuckt durd Sultan Aslan, 
Und er fpringt von feinem Sibe, 





Sturmeseile in den Schritten, 
Su den Blicken Todesblige. 


Schnell in Waffen, ſchnell zu Pferde; 
Burd) die Thore flog der Zug. 

In des Sultans Herz der Geier 
Blut'ger Luft die Sange fdlug. — 


Einfam, von der Radht ummoben, 
Steht des Wojewoden Haus, 

Burd) des morfden Thurmes Spalte 
Fliegt die Eule ein und aus. 


In Paraska’s Stube flackert 
Lidt der Lampe her und hin, 
Dort nod) vor dem Chriftusbilde 
niet die fromme eterin. 


Braußen auf den Leichenmantel, 

Der umflarret das Gefild, 

Gießt der bleiche Mond die Ströme 
Seines Lichtes, weich und mild. 


Sif Vergefen, füßer Stieden 

In dem Haufe, auf der Flur, 
Keine Wirrung und kein Mißklang 
On der ſchweigenden Natur. 
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Dod) es ift dein friedlich Schweigen 
Fine füge, o Ratur! 

So bedeckfl du, liftig ladelnd, 
Finfterer Dämonen Spur. 


Trügerifche Meeresflille 

Girgt der Stürme leifes Nah'n, 
Unter Rofenbufd) und Beben 
Girgt die Flammen der Bulkan. 


Gord! von weiten welde Cone! 
Das ift nicht des Sturmes Ruf. 
Menſchenſtimmen, Schrei zu Allah, 
Säbelklirren, Rofles Huf. 


faut und lauter wird das farmen, 
Nah und näher jagt die leute, 
Fällt mit ihren ſcharſen Zähnen 
Auf die überrafchte Seute. 


Gald erbroden find die Thüren, 
Das Gefinde liegt im Slute, 


Und den Greis, den kraftberaubten, 


Binden fie mit fredem Authe. 


Schön Paraska von dem Lager 
Srevelhafte Sande zerren. 
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Spottend faleppen fie die Rauber 
Bor den Sultan ihren Herren. 


Schwingen kräftig in den Sattel 
3hm die wunderbare Lafl. 

Hei, nun weld) ein Heimwärtsjagen 
Su der Hoffe voller Haft! 


Burd den Wald, den mondbeglansten, 
Unaufhaltfam brauft der Zug, 
Aufge(dheudtes Radtgevogel 

Sdwirrt um thn mit fchwankem Slug. 


Auf Paraska’s (dönem Leibe 
Auhet Aslan’s Eifenhand. 

Doc, es dringt ihm Marmorkalte 
Durd ihr flatterndes Gewand. 


Sh, was er fo fred) geraubt hat, 
Denn ein Mädchen, blühend, warm, 
Oder halt er cine Keiche 

Surdtlos in dem flarken Arm? 


— — — — —— — 
— — 
i) 
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IH. 


man ift kommen, haudet über 
Land und Meer die linden gKüfte, 
Ihm entgegen hauden Blumen 
Caufendfaltig fue Düfte. 


Ausgebreitet vor dem Himmel 

Liegt der Wellen blauer Spiegel, 
Bon dem dunklen Bud) der Schöpfung 
fof't der Lenz das firenge Siegel. 


Sultan Aslan’s Saubergarten 
Nun in vollem Schmucke prangen, 
Selbft des ernften Mlannes Sinne 
Uihme folder Reis gefangen. 


Dod) Paraska höret nimmer 

Den Gefang der Wachtigallen, 

Uidt des Springquell’s Sunkenfaule 
Lieblid) platidernd niederfallen, 


Sicht nicht die Granaten bluten, 
Nicht die holde Pradt der Rofe, 
Nicht die flüchtige Gazelle, 

Uidt der Vogel ſüß Gekofe. 
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Aslan hatte nicht die Seute 
Kunis Wafdenko übergeben, 
Ungerührt fah der Verrather 
Des Berräthers Iornesbeben. 


Denn Paraska’s heilig Auge 
War ihm felbft in’s Herz gedrungen, 
Ihrer Schönheit Zauber hatte 
Unabwendbar ihn beswungen. 


Solden Schab kann er nicht lafen, 
Den er fand durd) Mabhom’s Gnaden. 
Lieber will er nicht mehr feine 

Hand im Ehriftenblute baden. 


Hundert Sklaven, ihr zu dienen, 
Sind auf Aslan’s Wink bereit: 
Gaukler, Tänzer, Lautenfcläger, 
Dah fie kürzen ihr die Beit. 


Niemals nod) fo ſchöne Codyter 
Saudte ihm der Kankafus, 

Süßer, glüh’nder ſcheint von folden 
Lippen ihm, als je, der Kup. 


Und der Herrſcher liegt ein Sklave 
Selber zu der Sklavin Süßen, 
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Dah fie mag mit einem Worte 
3hn mit einem Glicke grüßen: 


Dod) Paraska, bleid) und ſchweigend, 
Hört nidt, was Gegierde fpridt, 
Blikt auf ihn mit klarem Auge, 
Dod) dieß Auge fieht ihn nicht. 


And’re Worte hort die Jungfrau, 
Rie vernomm’ne, hohe, reine; 
Andere Geftalten fdaut fie 
Wandelnd im Berklärungsfceine, 


Und es röthen ihre Wangen 

Sid) von himmlifhem Entzücken. 
Aslan fieht es. Bis zum Wahnfinn 
Soldhe Reise ihn berücken. 


Schmerzvoll fdleiden ihm die Stunden. 


Monde lang hat er’s getragen, 
Denn ihn faßt vor ihrem Blicke 
Ein nod) nie empfund’nes Bagen. 
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IV. 


Bn dem Himmel Wolkenheere 
Schaaren fid) in ſchwüler Aadıt. 
Alle Stürme find auf ihren 
Seudten Lagern aufgewadft. 


Giiffe raufden, Bonner rollen, . 
Blibe zucen durd) die Radft, 
Weldes Toben, weldes Hafen 
Schrecklicher Gewitterſchlacht! 


Hodauf an dem Selfenufer 
Schäumt das wuthgepeitfchte Meer, 
Stürme mit den Riefenflügeln 
Segen heulend drüber her. 


So in Sultan Aslan’s Sufen 

Die Gewitterflürme toben, 

Hludend auf zum ſchwarzen Himmel 
Hat er feine Sauft erhoben. 


Hludet feinem ſcheuen Bagen, 
Seinem ſchmählichen Erbarmen. 
Heute in der Radt des Schreckens 
Will die Sklavin er umarmen, 
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Heute foll Paraska’s ſchöner 
Leib verfallen ihm zur Seute, 
Baradiefes Wonne blühen 

An der Huri Sruft ihm heute. 


Hod den fdarfen Sibel ſchwingt er, 
Eilet in ihr Schlafgemad). 
Schaudernd fehen ihn die Biener, 
Donners Stimme rief fie wad. 


Fort durd weite Hof’ und Gänge — 
Zetzt betritt er ihre Schwelle — 

Ba durd das Gemad ergoffen 

Sicht er wunderbare Helle. 


Brennen hier der Lreude Kerzen? 
Hat des Blibes Brand gezündet, 
Zah vom fonnenhellen Scheine 
Aslan’s Auge faft erblindet? 


Hein, dort an Paraska’s Kette 
Stehet eines Gott’s Geftalt, 
Himmelslidt von feinen Locken, 
Seinen Kleidern niedermallt. 


Hod) ein Schwert aus Bemantflammen 
Hält er in der flarken Redten, 
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Leudtend Schwert, der Sofen Sdrecknif, 
Stern der Freude den Geredten. 


Einen Glick, fo ernft, fo traurig, 
Bah von folden Blickes Wunden 
Menfcenherz, das er getroffen, 
Aimmer könnte mehr gefunden; 


Einen Slick, fo friedensmilde, 
Daß ein Herz, das er getroffen, 
War’ es aud) dem Tod verfallen, 
Wieder Leben könnte hoffen — 


Solchen Blick der Engel heftet 


Auf den Sultan. Feſtgebannt 
Bon dem namenlofen Sauber, 
Der verweg'ne Rauber fland. 


Sah Paraska von dem Lager 
Heben fid) in banger Eile, 

Und er konnte fie nicht halten, 
Und nidt rufen: Sklavin, weile! 


Dod die himmlifche Erfcheinung 

Mit dem Madden war entfdwunden, 
Und alsbald im nädt’gen Dunkel 
Hatt? er wieder fid) gefunden. 


Rafend eilt er nad der Flücht'gen, 
Kreifchend wilde Lafterworte. 

Eilt ihr nad) durd die Gemader, 
Mad) durd des Palaftes Pforte. 


Solget thr von fels zu Lelfen 
Braufen an dem Mleeresfirand. 
Gligesfinger zeigt den Pfad ihm 
Und des Mädchens weiß Gewand. 


Wie fie ſchwebt am Klippenrande, 
Flügel fcheinen ihre Schleier! 

Bod) wie nah der weißen Taube 
Mit dem Sittig fchlägt der Geier! 


Jetzo wird er fie erreichen, 

Sebt mit den unbeil’gen Händen 
Shren füßen Leib berühren. 

Wer kann ab den SFrevel wenden? — 


Siehe! da ift fie verfdywunden. 
Ward der Felfenfpalt thr Grab? 
Rip der Sturm die fdyone Kraut fid 
Sn den Wogenfdlund hinab? 


Gord! zu Aslan’s Füßen riefelt 
Leife nieder eine Quelle. 





Riemals raufchte fon Gewäſſer 
An der fleingethürmten Stelle. 


Das Gewslke ift zerriffen, 
Sternenhimmel wieder blaut, 
Friedlich ift das Meer gebreitet, 
Mondesaug’ herunter fdaut. 


LAUD erglänzen alle Räume, 
Die noch erft fo todesdiifter; 
Burd) die Stille siehet nur der 
Muelle wunderbar Geflifter. 


Aslan’s Hand entfinkt der Sibel. 
Weldes Winder mußt’ er fchauen. 
Thränen dringen in fein Auge, 
In fein Herz cin heilig Grauen. 


Ba ertönen rauhe Stimmen, 
Sperre blinken, Schwerter klirren, 
Das find Feinde; durd die Lifte 
Ihre fdarfen Pfeile ſchwirren. 


Anas Wafdenko und der alte 
Wojewod’ im Rademuthe, 
Haben heut’ ihr Biel errungen. 
Aslan liegt in feinem Slute. 


Und es mifcht fein rothes Slut fid 
Mit dem neuen hellen Born, 

In der Wellen Fludt verrinnen 
Erdengierde, Erdenzorn. 


Sterbend nod) den beiden Siegern, 
Was fid) großes hier begeben, 
Kündet er und lifpelt freudig, 
Während ihm entflieht das Leben: 


„Eines Gott’s, der fo fid) kündet, 
Reid), o mög’ aud) id) es erben. 
Euren Gott, id) glaub’ ihn. Chriften, 
Seht mich, euren Sruder, flerben!** — 


Ciefen Schreckens voll die Seiden 
Aslan’s lebtem Saude laufden. 
Dod) es traufet holden Srieden 
Sn das Herz der Quelle Rauſchen. 


Renig fromme Siedler bauen 
Sie die Hütte nah der Welle, 
Preifen Gott, def Wink die Jungfrau 
Rettend wandelte zur Quelle. 


Ihrem Ahr des Wafers Raufden 
gat wie Lobgefang geklungen, 


Hat mit himmlifd Füßen Weifen 
Sie in Todesfchlaf gefungen. 


Und nod heute fromme Waller 
Biehen zur geweihten Stelle, 
Knien vor Gott in heifem Seten 
Oben an der Mädchenquelle. 


Greiflesgegenwatt. 


1845. 


Ein Ungeheu'r durchtobt die Straßen — 
Die Stadt der Seine fleht beſtürzt — 
Bas hat den Arm, den blutig naffen, 
Bum graufen Werk hod aufgefchürzt. 


Das Bolk ift los, um fid) zu rächen. 
Unfel’ger König, weld ein Hohn! 
In Trümmer fdlagen die Verbreden 
Ber Vater deinen alten Thron. 


Bie Henker fihen zu Gerichte, 
Im Rathe herrfcht des Henkers Wuth, 
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Und finfler ſchreitet die Geſchichte 
Burd ein aufdampfend Micer von Blut. 


Und was das Tribunal der Schrecken 
Gelproden im Zuſtizpalaſt; 

Kaum reichte hin, es zu vollfirecken, 
Ber Guillotine graufe Saft. 


Ridt müde fdwingt das Keil der Worte 
Ber Kläger Fouquier-Thinville. 
Rod keiner fdritt aus diefer Pforte, 
Beh Haupt ihm nidt zum Spfer fill. — 


Graf von Ciftine, du edler Krieger, 
Was fchalte du die Republik? 
Berfchonte Sdladtentod den Sieger, 
Web! nun erliegft du dem Geſchick! 


Wenn fid des Abends Schatten breitet, 
Wer if’s, der durd die Gäßchen hin 
Bu Robespierre’s Höhle ſchreitet? 
Es ‘ift die Dame von Ciftine. 


Um jenen Greis in Sdmad und Ketten 
SR ihrem Herzen ad) fo bang. 

Des Gatten Vater will fie retten, 

Und wagt den grauenvollen Gang. 


Am Tage dann die langen Stunden 
Ausharrt fie vor dem Slutgeridt. 


Wohl zuckt der Schmerz von taufend Wunden 


Auf ihrem edlen Angefidt. 


Und ihre feuchten Augen fragen 
Die Richter, ob fie nichts bewegt. 
Ridt jeder kann den Slick ertragen, 
Den fie in feine Seele ſchlägt. 


Manch einer ließe fid) verführen, 

Begierde fladelt mande Sruft: 

„wie ſchön fie if! Sold) Weib zu rühren, 
Auf Erden welde Götterluf!* 


Mit ſcharſem Aug’, mit fchärfer'm Grimme 
Gewahrt es Bürger Fouquier, 

Und rauher donnert feine Stimme 

Auf die Seklagten Slud und Wel. 


Denn keine Tugend if ihm heilig, 

Shm ift die Schönheit felbft verhaft. — 
Ein Wink,. und Morderfdaaren eilig 
mflellen den Juſtizpalaſt. 


Bald if die Sibung abgebroden. 
Das Volk für heut’ nod) durften mag; 
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Das Urtheil iff nod nicht gefproden; 
Ciftine, du lebf nod einen Tag. 


Es brauft auf des Palaftes Stufen 
Ein Mleer von Menſchen her und hin; 
Aus dem Gedränge wildes Hufen 
Vernimmt die Dame von Cüfline: 


„Seht, feht die übermüth’ge Dirne, 
Noch einmal geht fie ſtolz daven, 
Auf der ariſtokrat'ſchen Stirne 
Dem fouverainen Bolke Hohn!“ 


„Ber Alte hat uns ſchnöd' verrathen, 
Shr Gatte ift den Seinden hold, 
Wann werden fie für ihre Chaten 
Empfangen den verdienten Sold?* — 


Sie hört’s, fie fdyaut die dichte Menge, 
Die hier nad blut’gem Spiele ſchreit. 
Wo ift des ftillen Haufes Enge, 

Wo ihre heil’ge Einfamkeit? 


Wie kann und wird es ihr gelingen, 
Durd) diefer Schreckensmänner Schwall 
Und unbemerkt hindurd zu dringen 
Von diefen Mlorderblicken al’! 


Der Wandrer anf dem Klirpenrande, 
Ber über. dunklen Schlünden hängt, 
Wo unten tief in Selfenbande 

Bes Berges Geift die Waser zwängt, 


Er mag vielleicht nod Rettung hoffen, 
Wenn firaudelnd ihm der Luh geſchwankt; 
Dod) unerbittlid) wird getroffen, 

Wer heut’ auf diefen Stufen wankt. 


Auf diefer Treppe lauern heute 
Diefelben blut’gen Mörder all’, 

Die jüngft gemadt zu ihrer Seute 

Die ſchöne Sirftin von Lamballe. — 


Da fieht Frau von Ciftine im Sdwarme 
Ein häßlidy blutbefdmiertes Weib, 

Bie trägt ein Kind auf ihrem Arme 

Mit krankem, mifgeftaltem Leib. 


Und rafd: „Ad, gute Srau, iff euer 
Dich liebe Kind?“ — Bie And’re fpridt: 
yon, Birg’rin, und der Sreude Sener 
Gicht hellen Schein auf ihr Gefidt. 


Denn ſpät zerreißt mit Mutterliebde 
Ein Stauenherz den füßen Gund, - 
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Wenn aud) die Schande böfer Triebe 
Gewuchert längfi in feinem Grund. 


Die Poifarde wohl durdblickte 

Der hohen Dame bitter'n Harm, 

Und nahm ihr haflid) Kind, und nickte, 
Und legt’ es jener in den Arm: 


Nimm, Bürgerin, und fleige nieder 
Getroft die Stufen mit dem Kind, 
Und unten gibft du mir es wieder, 
Wenn wir am Gitterpfirtden find.'* I 


Bas Kind auf ihrem Arm, enteilet | | 
Stau von Ciiftine dem Schreckenshaus. | 
Die wilde Schaar vor ihr ficy theilet, 
Der Blick des Mörders weicht ihr aus. | 


Nicht einer wagt's, den Bold zu zücken. 
Lebt nicht in ihr nod) Giirgerfinn, 

Die fid) nicht fchent, ans Herz zu drücken 
Has ſiecht Kind der Bettlerin?! — 
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Sie iſt befreit, fie iſt geborgen. 
Hem Weibe dankt ihr Thränenblick. : 
Entgegen treten darf fie morgen ! 
Rod) einmal ihrem Mifgeldick. | 

| 
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Bald wird die Todestrommel fchallen, 
Bald wird das Liebfte ihr geraubt, 
Bald fieht fie unter’m Seile fallen 
Des Baters und des Gatten Haupt. 


Beranger's Traum. 
1857. 


a rühlingsgeifter waren wad, 
Hurd das Fenſter laue Lüfte, 
Aus dem Garten Slumendiifte, 
Crugen fie in das Gemad). 

In dem Schnfluhl faß der greife 
Dichter, fill, in feiner Weife, 


Iſl's der holden Geifter Kuh, 
Ihrer Silberflügel Fächeln, 

Daf zu einem fanften Lideln 
Sic, fein Mund bewegen muß, 
Während auf der Stirne Schatten 
Sid, des Grams gelagert hatten? 


oe 
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Einer nach dem andern kam 

Don den Freunden, ihn zu grüßen, 
Shm cin Stindden zu verfüßen. 
Dankend jede Hand er nahm, 

Sah in jedes Aug’. Im Kreiſe, 
Hordend rings, nun fprad er leife: 


„wWunderlider Erdenlauf! 
Wunderlide Welt der Craume! 
Bunte Funken, bunte Sdaume 
Sprühen aus den Wellen auf, 
Kreif't das Rad durd ihre Tiefen, 
Weckend Geifter, die da fdliefen.” 


„oder hier — dort Rofenduft! 
Einft mein Leben Scherz und Laden, 
Wie im Sclafe fo im Waden! 
Einft und jest! weld) dunkle Kluft! 
Sebt dem Waden bittre Trauer 
Und dem Scläfer Todesfchauer !'* 


„Diefe Radht im Traume war 

Sd) von Haufe fortgegangen, 

Wie ich pflege, unbefangen 
Sdlendernd nad) dem Soulevard. 
Wafer dort und Menfden raufchen, 
Dem Getofe wollt’ ich lauſchen.“ 
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Dod ein Treiben fand id heut’, 
Rüthfelhaft. Seit langen Sahren 
Hatt' ich fo es nicht erfahren. 
Lagen Herr und Knecht im Streit? 
Galt’s, Paris in Zorneswettern 
Nieder wiederum zu ſchmettern?“ 


„Hinter'm hellen Waſſerſchloß 
GBataillone fid) entfalten, 

Mit den Adjutanten halten 
Sch’ den Marſchall ich zu Roh, 
Truppen lagern, andre fiehen, 
Ardonnanzen kommen, gehen.“ 


„Bie Hufaren fiben auf. 
Zwiſchen Sabeln, Sajonnetten, 
Stolz auf feine fchmucen Ketten, 
Dranget fid) das Bolk zu Hauf. 
Seho weidt’s zu beiden Seiten, 
Weil heran die Garden reiten. 


„Ihnen nad in Reih und Glied 
Die Municipalgardiften, 

Sreude an Gewalt und fiften 
Aus den fdheuen Augen ficht. 
Dann ein Sarg auf hohem Wagen, 
Deſſen Bander Männer tragen.‘ 
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„Ernfe Manner. Eine Sdaar, 
Haupt und Klick gefenkt zur Erbe, 
Mlinner würdiger Geberde, 

Solget ihnen Paar und Paar, 
Aber redts und links zur Seiten 
Bie Mlunicipale fdyreiten.“ 


„MAMunicipale hinterdrein, 
Miunicipale weiter, weiter, 

Und der Stadt brhelmte Reiter 
Endigen des Zuges Reih'n. 
Sinnend fleh’ ich, wen dod habe 
Alfo man geführt zu Grabe." 


„wor es cin gewalt’ger Mann, 
Ben der Cafar hinter Mauern 
Einfam ließ um Srankreid trauern, 
Und gebrochen feinen Bann 

Kat der Cod, der jedes Siegel 
Bricht und jeden Eifenriegel ?* 


„FKHitgefangne werden fein 

AU die andern um den Wagen, 
Die des Sarges Bänder tragen, 
Und die fdreiten hintendrein, 
Han erlaubt, daß den befreiten 
Bruder fie zu Grab geleiten.* 


— — — — — -.._ —— — _ - 


od) daß Keinen Hoffnungswahn 
| Safe unter freiem Himmel, 

Und daß Keiner durd’s Gewimmel | 

Breche feiner Sludt die Sahn, | 
| Darum al’ der Krieger Haltung, 
AW der Bolizei Entfaltung. | 


„Mein! es fault mir plötzlich bei — 
Wie fo arg nur konnt’ id) irren! 
AU die Wachen, Späher, Sbirren 
Künden, wer der Codte fer! 
Polizeiprafekt nur ift er 7 
Oder Polisetminifter !* | 


„Neben mir, zu fdjauen, ftand u 
So wie ich ein armer Teufel. 
Bu beendigen die Zweifel, u 
Su’ ich feine rauhe Hand. Ä | 
J Sagt mir, Freund, mit ſolchem Weſen, 
Wen hier führt man zu Fachaiſen?“ | 


| „Einen ſchmerzlich ernflen Slick 
Sah den Mann id auf mich ridten. | | 
Herr, ihr wißt's nicht? Einen ſchlichten | 
Guten Mlann rief das Geſchick. | | 
u Einen Sanger ſchöner Lieder: : 
Beranger! — Er kommt nicht wieder! | 
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Schlußwort. 
(Traunkirchen, 18. September 1870.) 


— — 


Der arme Menſch, er modte leben, Leben. 
Aud wenn in Staub zerfallen fein Gebein, 
Möcht' er an der Lebendigen Berrin 

Theil nehmen, Theil an feines Enkels Leben. 


Und weil er’s nicht vermag, foll fid erheben 
Ein Grabesmal von Erz und Marmelftcin, 
Soll mindeftens ein hölzern Kreuzelein, 

Bah er vormals geathmet, Kunde geben. 


Ih will dasfelbe, was die vielen Ander’n; 
Aur unter Gräbern fudet nicht mein Mal, 
Nicht fchlieft der düſt're Leidenhof es ein. 


Gefallt es aber, Enkel, euch, zu wandern 
In deutfchem Land durd manden Siiderfaal, 
Dort fei dieß Sud) mein fclidter Seidenfiein. 
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